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Hai der Ungar an Wesael^nyi's, an Kosanth^a, an 
Lovassy^f Sebicksale erfahren , was er mid sein Vater- 
land politisch wertb sei ; so soll er an Hor4rik*s Erleb- 
nissen ersehen, was seine und seines Vaterlandes reli- 
giöse und kirehliebe Stellung gelte. Im Kampfe der 

einzelnen Biir^^er mil einer Macfil innerhalb des Staates 
wird das tiefe Wesen des Ganzen enthüllt. Die Aoge- 
Iquenheiten jener Dulder kamen durch die Plresse nie 
an^s Liebt und entzogen hierdurch der Nation einen 
unnennbaren Schatz. Hor4rik^s Angelegenheit bleibt 
hiermit zum Andenken. 

Diese sei nun jenen edlen Tctehtem nnd Söhnen 
Pannoniens empfohlen, deren Herzen fiir das Freie und 
Wahre so hoch schlagen^ dass ihr Uuth jeder Wahrheit 
und Freiheit durchaus gewachsen ist« Dass sie übri- 
gens nicht unsere nationelle Sprache vor sich haben, ist 
jenen Göttern der Unterwelt als Schuld anzurechnen, 
die die Kinder unseres heiligen Geistes' vor der Geburt 
schon ermorden. Darum klopfte man bei . den guten 
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Ifacfabani an und Hess, das Kind io ehrliclier deutscher 

Tracht in die Welt hinaus. Alle Völker sind ja Brüder. 

Jeder Nalionalgolt kommt gewöhnlich durch die 
Betrachtung solcher eiazelaer Freiheits- Vorfechter zur 
Einsicht and Besinnung. Denn solche einzelne Strriter 
zeigen offenbar: in der Masse der Gesellschaft gehe 
etwas los, was nicht mehr in Banden liegen sollte. Sie 
gleichen FlammettflSckchen , die darcb ihr momentanes 
Hervorschiessen genugsam andeuten: dass und wo 
es glimme $ ja zünden die nahestehenden brennbaren 
Gemüther an und brennen leichter darin fort , bis das 
Licht in alle Elemente des Staates dringt und eine lie- 
generation hervorgehen lässt. 

Nun sei diese Schrift dem Genius Ungarns gewid- 
met, wie auch von dem Wunsch begleitet : er möge sich 
in diesem kleinen Spiegel mit allem Ernst beschauen, 
sodann manche über y hinter und an ihm ihr böses Spiel 
treibende Kobolde und Fratzen einmal deutlich erkennen» 
sich demnach tiefer fassen und endlich an Mittel seiner 
wahren Würde, seiner wahren Freiheit sorgfältigst 
denken. 

Den 5ten October 1846. 

Her Verfesiser. 



Digitized by 



Inhalt. 



Seite 

Eialeitaef I 

Horarik im 6y«(aasiiiin 3 

ip im DiSeesao-SemiMr • • • . 9 

„ im Central -Seminar zv.Pestk 9 

Scbildemng des Seminarwesens 15 

Horarik's bitterer Anfang und Diaconat 20 

Brief über drei ISich Uw ür<li|;keitea • • • • . 21 " 

Uebep die Dumherren '...•* • *i3 

lieber den Bisehof ••«. 25 

Hodirik^s Weihe 29 

Stadien^rafeetar • 31 

GSUliat and Liebe des rümieeh-katlioUselien Prieitera . 32 

Graodidee der hierarekisehea PeliUk in der Alamneaenebt 36 

Hoiirik*s Attstritt aat der Neatraer Dlüeeie . • . • 38 
Aaknaft Hor&rik*8 in der Neaioler Di3eese aad teine Be- 

haadluiig Uaseibiit 40 

Horurik'ä Seeborgererfahrungen • • . . 43 

l/eber das Volk und sein Eleud • . . 52 

Horarik'« Erfabraa^eo im Gebiete des CöUbsts ... 58 



Digitized by Google 



VI 

Seite 

Hoiirik's Ideeo über die PfHiiideii- oder Beaeflcienja^ der 



T«m.-lEath. Rlerici 94 

HerWs Al>8ekied von der Seelf orfpe . * 68 

Ideeo über die Möglichkeit der VellLsbeglückung ... 69 

Horarik io Peslh als Erzieher , . . ; 71 

Horarik^s Studien und SLarulpunkt . 72 

Auftritt des Papismus gegeo die gemischten Ehen. . . 7$ 
Auftritt der Ungar. Bierarchie in Betreff der semiscbten 

Ebea 75 

Das Raadsebreiben des Ersbiscbofs voa Gran .... 77 

Die Elemente des Kampfes um die gemisebten Eben . . 711 

1) Die r6m.*batb. Hierarcbie . . . • • • 60 

2) Der Protesteotismnft 64 

3) Die Nati(»na1ilät 66 

4) Die IIuniiinirHt 88 

5) Die Meiler Ii lirhkeit 9Z 

Sprache des kaibol. Laieothiims gegen jlas Attentat der 

Oberbierarcbie 97 

Spraebe des Protestantismoi . • 69 

Gegenwebr des natiooellen Liberalismvs 101 

Spraebe der Humanität . . .* • 104 

Spraebe der Mensebliebkeit 106 

Anftritt und Rede Horirik*s 109 

Stimmenreihe der Kampfelemenle 114 

Stellung der Hierarchie 115 

Durchgängige Gegenv^ehr der Hierarchie 115 

Verfolguug der Familien von Seitea der Hierarchie . . 120 
Der GroU der Hierarebie gegen Horirik und dessen 

Grand m 

Kämpfe Horirik's mit der Hierarebie ....... i%t 

Auftritt der bierarebiseben Elemente gegen Horärik . .123 

Hoririks Entgeguuogen 127 

1) Reprotestation Hör4rik*s 128 

2) An dea Bischof. 136 

3) Aatwoi't an den Fürsten Primas .... 14» 



Digitized by Google 



VII 

4) Antwort aa das Konsistoriom Ufi 

5) Schreiben an Herrn U IM 

Kampf mit dein Konsistorium » » liÄ 

KampF mit dem Bischof 

Betrachtoogen über die Briefe des Bischofs Ifil 

Verlust der Erzieherstelle bei U IIS 

Rrnrh mit dem Bischof und der Diöces lÄl 

Das Unweaen der bischöflichea Macht 183 

Neckereien gegen Horarik IM 

Horarik's Brach mit der Priesterschaft IfiS 

Pas tyrannische und nichtige Wesen oderUnwesen der Weihe IM 

Die Broschüre Horarik's und ihre Folgen lÄZ 

Brach mit dem Vikar 2QQ 

Brief des Vikars an Herrn M. v. Sz » . 2Q1 

Brief des Vikars an Horarik « ■ 2Q1 

Anwort Horarik*s an das Vikariat üfi 

Unkirchliche Stellnng Horarik^s in der Kirche . . . , 213 

Rath der Prälaten Mi 

Versuch der Versöhnung mit dem Episkopat . . . . 

Brach mit dem Episkopat und der Kirche ^1^ 

Horarik's Austritt aus der Kirche 221 

Dag neae Gesetz 221 

Horarik's Stimme gegen den Deutscfakatholicismus . . . 22fi 

Aastritt ans der rbmisch-kath. Kirche 234 

üebertritt zum Protestantismas 231 

Geist des Gesetzes über den kirchlichen Uebertritt . . 23S 

Antrag auf eine totale Freigebung der Kirchenlosigkeit . 242 

Die Kirche als Erzieherin der Menschheit 24Ö 

Die Schule tritt in die Geschichte der Christenheit als 

aufklärendes und bumanisirendes Element . . . 253 

Ihr Zerfallen mit der Kirche 254 

Die Arbeit und der Standpunkt der Schale in neuester Zeit 256 
Die Staatsgewalt als Strebepfeiler der geschichtlichen 

Mächte 258 

Ihr Bond mit der Kirche 259 



vrn 

Seite 

Zulassung; der protestantischen Kirclie in den Baad • • 
GesoliiciiUiclier Aaflritt der Scksl». Ihre F«rdeniiif vnd 

ihre HteU m 

Der Gebt des Staate- «od RirebenbiiDdef , welcher die 

Schule poHtieeh und bSrgerlieh aoberechtigl Übel • 96S 
MSenliehes Benehmen, Kämpfe und Leiden der Schule . ^65 
Ihr Piuteüt und Entschluss zum Auälritt aus der Kirche 

nod UebertriU in den Staat 267 

Anhang m 



Digitized by Google 



Der Zeitgeist erweckte in Uogaro einen Mann ttber 
den sich Tadel nnd fiilligang, Absdiea and Interesse» 
Fluch nnd Segen von Tansenden seiner Landesbrflder 

kreuzen, weil er jüngst sein zchnj.ihi i<^es Pnesteramt ab« 
scbwor nnd sieb unter die Fahne des Protestantisnos be- 
gab. Sein Name bt dem Papismns ekelbafi, der Hierarebie 
verhasst, der Reformation hingegen willkommen ond ein Pfand 
ihrer bessern Zukunft; unsere Censur muss ihn streichen, 
unsere Presse und Joornalislik müssen ihn ignorinni , damil 
die kircbliehen Organe, ja die Kirehen seihst nicht in einen 
Federkampf gerathen, der mit yerfaflDgpnissvoilea Gonsequen- 
zen schwanger, sich nur über die höhere Klerisei und den 
papstlieben Katbolidsmus verderblich entladen konnte* Es 
wäre aber dem in unseren Tagen an der Besserung der 
Kirchen und Staaten so mächtig arbeitenden Geiste als Feig- 
heit anzurechnen , wollte er sich bequemen den iXamcn und 
die Angelegenheit Horarlk's der Vergessenheit, in welche 

Horirik«« Kanpf. 1 
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ihn die Papisten vt ru iinscheri , zu übci f^eben. Daher diese 
Schciüy die der Mann , obschou zum Aerger der Gegen- 
partei» an's Licht ziehen imd seioen Schritt iowohl rechl- 
fertigen als beleachten will. 

Ist das gebildete Publikum nicht einmal den Romanen 
abhold , worin die IndividuaUtäten durch den Schwung der 
Kunst bis in's Gigantische gesteigert und ihre Schicksale 
dem Fabelhaften nahe gerflcfct werden,, so wird dasselbe, 
der lebciislreuen Schilderung der Augelegeuheit und den 
Erlebnissen Horarik^s kaum seine Gunst entziehen ; und zwar 
desto weniger, weil sich an seine Persoji fast alle mensch- 
heben Verhältnissey die bürgerlichen sowohl als die staatlicben 
und kirchlichen, die religiösen und wissenschaftlichen knüpfen. 
In seinem Lebenslaufe, dessen Umi'iss zum Versländniss der 
Angelegenheit wesentlich gehdrt, spiegelt sich daskatho- 
sche Schulwesen Ungarns , die Erziehung des Glems , die 
Zustände der katholischen Kirche und Hierarchie, die 
Stellung des Staates und seiner Gesetzgebung jener theo- 
kratischen Macht gegenüber^ wie auch der Stand, die Be- 
ziehungen , die Bethatignng und Aussichten des Proteslan- 
tisnius ; endlich die personliche Freiheit , wenigstens fm 
Reiche der Kirchen und Confessionen, die nur bald in die 
Freiheil des Denkeos, der Sprache nnd der That hinaas- 
lanfen dürfte. 

Am Beispiele Iloraiik's gewahrt man in Ungarn mit 
Freude den vermeintlich indelebilen Charncter der Weihe 
vernichtet, die ewige Sclaverei des Priesterthums gesprengt, 
die römische Gefangenschaft aufgehoben, den katholischen 
Pricslcr seiner Familie, seinem Staate, seinem Vateriande, 
der Menschheit, denen er entrissen war, sobald er will| 
zurflckgegeben I ja alle Kerker, Mauer« des Papismns 
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niedergerissen und die so lang allmächtige Hierarchia zum 
Bmk «ml TffkBipk der HttMniUlt eatwaffinaU 

Honrik bft dyausiut 

J. Homik, der Sokn eiaee TtieliMckera, krachte die 
Knalenjalire ia feiaem Gebartsaita Baaowce (TVeasehiBer 

Roniitat) unter der Obsorge der geliebten Eltern zu. Der 
Vater, in der Absi<^t, weatgsteos eins fieiner 7 Kinder 
aaa daai Staube dea gemekieB Valkes za heben« and hier- 
dhureh MuieBi Eaose gleiehflani eiae Würde mderGemeiade 
zn verleihen, schickte seinen Knaben Johann in das Gyra- 
nasiam zu Neutra. Weil nämlich in Ungarn, einem aristo« 
kratiflek-eeaatitatioaeUen KOaigreiche, eigeallich aar der 
Adel B&iger aad IM, nar der Adel Richter, Gesetzgeber» 
Verwalter ist, nur der Adel zu allen Ehren- und Arotstel- 
IcD geboren wird, nur der Adel, obwohl den ganzen Boden 
des Laadea ab fitgeathoai beMtieady desiw^a dach aickl, 
wie der alle ROmer, alle Laetea des Staates tragt, vielaiehr 
von allen frei lebte, weil am Ende alle diese (jllückseiigkeitea 
dem Adel ledigUck durch Geburt zuiliessen, den Kindern 
Volke hiagegea anerreiehhar aind: 00 sieht der Uaade* 
lige, d. h« der geaieiae Maan fUr sieh and seiaea Stamai 
keinen andern Hafen der Freiheit, der Auszeichnung, der Gel- 
taag. Olfen, als jenes Institut, welches das rümiscbe Christen« 
tban, ^ese Wiege der Gleichheit, zam Gegengewiekt 
gegen die RaaMr- Weltherrschaft, and das raittelalteriche 
Raubritterthnm errichtete : die Priesterschaft, — Wird 
muk Mitglied der Hierarchie ; so wird man mit den Vor- 
reckten des Adels beehrt, also gtelchsam geadelt, der 

Pdbelkaechtsehaft enthoben, Tor der Gewalt der Aristo* 

1* 
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kratie g:esicliert , ja der Macht des Königs selbst entrückt, 
und unter der Aegide des kanoniseheo Hechtes, d. fa. des 
Stellvertreters Christi , wie auch des begüterten Bisehof- 
thnms — nicht Dar frei , soadem auch heilig. Hiezn ge- 
sellt sich noch die religiös beseligende Idee der Eltern, 
dass ihr Sohu, als Priester, durch seine Fürbitte am Altäre, 
Gottes Güte und Barmherzigkeit für sie herabflehen, nad hier- 
mit nicht nnr zn ihrer irdischen Vervollkommnong, sondern 
auch zu ihrer leichtem nnd schleunigem Befreiung aus 
den Flammen des Fegfeuers erspriesslich beitragen werde. 

Diese politisch-retigiflsen Ansichten, wie nvch der täg- 
liche Anblick der seliggepriesenen , beneideten , hochge- 
ehrten' Eltern der Geistlichen in der Gemeinde , bewogen 

den Vater, Horarik studireu zu lassen. 

Im Gymnasio fand der Knabe eine ganz fremde Welt« 
Man spannte ihn sogleich an das Latein, welches man latei- 
nisch vorziiU agen uuäi.nnig genug war. Hierauf lehrte man 
ein wenig uugarischi Horarik sprach nur slawisch. Dessen- 
ungeachtet wachs sein Fleiss so mit jedem Jahre, dass er 
hei dem Aastritte ans dem Gjrmnasio alle IDtschfiler hinter 
sich halte. Lud doch, was hrachle dieser Ileld des kalhoii- 
schen Gymnasiums als £rruugenschaft nach Hause? Fast 
mit Thrfinen moss man gestehen , nichts als ein schlechtes 
Latein , sehr wenig von der Sprache des theaem Vater- 
landes, manche Kechnungsarteii aus der Arithmetik^ Eini- 
ges aus der römischen Gölterlehre ; aus der Erdbeschrei- 
bang nnd Naturgeschichte eben so viel wie niehts , indem 
jene nur, gleichsam ein Guriosum, trocken memorirtworde, 
diese schwerer als Horazens Oden ^ ohne Bilder, ohne Na- 
tur, ohne Anschauung war. 

Uehrigens fand man im rOmisch-katholaschen Gym* 
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nasio gar keine Spur von Geometrie, keine von Mathe- 
matik , kein Wort von der griechifieben Sprache , keios 
TOB der Nator-* und Meosclienkaade « Doch tob der Welt« 
gesdiichte. Die lebenden Weltspraebeo, wie die deataebe, 

französi(?cli«, en<!:Ii.sche u. s. w., waren und siiiJ hier ein 
fremdes, die Gymaasük, diese Mutter der Mäooer, eio un- 
erii^lrtes Ding« Das HaepMidlam aber war der rtaiscb- 
katholiscbe Kateebisaiiif. Dieser nrnsa die ganzen seebs 
Jahre hindurch gehüifelt werden, und macht sich hesonders 
durch das Princip der Abgeschiedenheit des pähstlichen 
KatboUeisoraa und die ansgef&brteste Metaphysik der 
Sttnde merkwttrdig. In der Kenntniss dieser Glanbenslebre 
soll alle Reh'giou, alle Moralität, all innrer Werth der 
Zögiiage bestehen. Wer hierin durchiäüt, der ist ver- 
loren. 

Dass dieses angebliehe Gymnasiom eine so erblmdieh 

eingerichtete Anstalt ist, muss Niemanden wundern: denn 
wie der Meister, so das Werk. Der römisch-katholische 
Kiems war davon der SebOpfer nnd er konnte weder gegen» 
noch über sein Wesen oder Interesse die Sehnlen beslellea» 
Ihr Gebäude rnusste nnd durüe nur echt papistisch sein, 
kein Haar hreit über seine engbrüstige Theologie hinaus» 
Die flbermaibige nnd benrscbsflcbtige Aristokratie des Lan- 
des aberbeliess das Institut ganz so, wie es von dem 
Bischofthume bep:ründet und gemodelt wurde, denn ein so 
herecboetes Verdummungssvsteui kann einer befangeneut 
aufs despotische Hemehen yerwOhnteii Aristokratie nnr 
wiflkonmien sein. 

Also mit dem kärglichen Anstrich des Lateinischen 
und noch kärglicherem in anderen Verhältaissen versehen» 
nuaate flor^ik eise Lebenibabn wAbleo. Noa stand die 
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Bierarelii#9 eum Heilftcin gleaeh« tot wamMk Aofon. h 

den übrigen Lebenszweigen sah er viel l'^lond uud Er- 
niedrigung, folglich enlschloss er sich für dco Priester- 
staml, für ^ Sieheriieil, fi&r den Gkiu, Dir die Madit dti* 
selben. Mae kttnele wohl nicht in Ahrede stellen, dme 
Ilorarik für das Erhabene des Arbeitens in dem Weinberge 
des Herrn nicht wenig begeistert wurde und sich begeistert 
liahlte, diese jedoch ist bei so grober Verwelllicbni|^ 
der Geislliehkeit insserst onhehbar, denn die bfher 
stehenden, die Uberglücklichen Insulaten geben gewOba- 
licb kein Beispiel des wahren l^ifers. 

^oririk im DiöcesaxieA- Seminar. 

Horarik wurde demnach einer gut bestandenen Prfi« 
litng snMge in das Ainnmiat der Nentmer DiOeese anfge« 

nonmen. Dem sechsaehnjährigen , in Poreht des Herrn 
eraogenen, den Gefahren der Aroiulh entrissenen Jünglinge 
schien in dem Seminar nichts anslAssig. £r fand alles na- 
tOrlich, weil alles gemächlich. Das Bewnsstsein jedoch, 
welches er mit dem Talare annahm, ist benierkenswertb. 
Er fühlte sich von der Welt völlig getrennt, über die 
Menschen «nd ihre Gewalt erhaben , in Gottes Dienste 
zu etwas höheren HimmKsdien berechtigt, verherrlichf. 
Der Gegensalz, in welchen er der Familie, dem Staate^ 
und der Menschheit , die Sclaver^ in welche er dem Bis- 
thnme gegentlber gerieth , empMen ihn gar nicht, weil er 
im den Staat , um die Menschheit oder nm seine Beniehnn» 
gen zu denselben nichts wusste , diese Sciaverei vielmehr 
als £hre ansah und seine Vorgesetzten gleich himmlischen 
Antorititen , den Bischof, seinem zweiten Gott gleich ver- 
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«lirte. Br freute -sieh fener des gewisien Brodei» 4er- ge» 

räumigcii Lcrrschaftlichen Wohnung, der Bedienung, die er 
nie gehabt hatte, des kleides, das seines armen Vaters 
Bealel verscheete. Se sank vee sebeoi Haupte die Last 
aUer Lebenssargen, er spraog frohüeh, sebee ans 
Daakbarkeit gegen die ihn versorgende Macht, in das Joch 
des geistlichen Gehorsams , wurde von dem finstem Geiste 
der heiligen Exerdtieii durebdmngett, nahm andere Mienet 
anderen Gedankenlanf« anderen Gang, andere HaHong, 
anderen Blick, kurz anderes Wesen an, d. h. wurde ganz 
zur Beute der ühermeoschüchen Hierarchie. 

So Terliert, so verritbf so verkanft der Staal seine 
Seelen, seine vnsebnldigen zur Freiheit gebomen secbs- 
zehn bis zwanzig] «ihrigen Börger; überlässt sie , wie Ne- 
gerkinder, ohne weitere Controlle den Bischöfen , der 
ewigen Geiingettsebaft, nnd desi Fluch des entmensebendeB 
CöfibaU. 

In Erwartung gdttlicfaer Dinge erweiterte sich die 
Seele des wissensdorstigen JüQgüngs, um die Fülle der 
Wahrheit zu enplhngett« Da warf man die wisseriigslo 
Pliilosopble in sdn Gebim, den kabkten Glaohen in sein 
GemQth. Zwei Professoren waren die ganze philosophische 
Fakultät. Die Cjiassiker hdrlen hier auf nnd alles Streben 
wnrde dabin gerichtet, die jungen , unwissenden, einfthi- 
gen Gemflther fUr die wesenlose Theologie vorzubereiten, 
dergestalt dass auch die Philosophie selbst nur nach Theo- 
logie roch, im Wesen nichts denn Theologie war« Die 
Studien kennten nur eibirmliebe Gempendien sein, und 
auch diese worden fQr die Prfifhngen in Thesen eingetheilt, 
so dass jeder Zögling durchaus kein Ganzes, sondern blos 
einige Bruchstflcke an wissen hatte. Bei der Geschichte sab 
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man keine Landkarten , bei der Physik keine Ezperimenle* 

Die Seminarbibliothek stand in Staulje unbenutzt, das Lese- 
uod Sprachstadium bewunderte man, als das selbamste 
Pilfinomeni man konnte dock niH der aiawiachen und latei- 
nischen Sprache Domherr, seihst Bischof werden , wozu 
dann die ausländischen, wozu sogar die nalionale Sprache? 
das Nicbtleroen ist ja so gemiichlich, so süss, und das Wis- 
sen so gefiihrlich einem ^istlichen , dem die Weitweisheit 
als Preigeisterei , als eine Neignng znr Zligellosigkeit an- 
gerechnet], milhiu verderblich wt^den konnte. Selbst die 
Professoren der Philosophie wurden daher in Neutra nie 
Domherren. Obwohl die hochverehrten Lehrer, die kennt- 
nissrefchsteo , die verdienstvollsten MSnner des Sprengeis, 
starben sie unbelohot, uubeiordert, elend nach einem acht- 
hisnenn und zwanzigjährigen Profcssorat der Philosophie aal 
ihren Kathedem ; während dem die jüngeren Lehrer der 
Theologie in die Fette des Kanonikats vorgerückt wurden. 

Iloraiik fühlte in diesem Schulwesen eine düstere 
Leere und suchte in den römischen Klassikern einen Ersatz. 
Die ihm neuen Ideen, deren schöne Form, das darin spre- 
chende Weltherrenhewnsstsein des Romers stimmten semen 
Geist höher, aber sein Redner- und Dichtertalenty — ver- 
steht sich im Lateinischen — welches sich in Bumamariöus 
fast znr Eztemporisation entwickelt hatte, mnsste in der 
leblosen Philosophie, wo man nie AuHiSIze machte, allmih- 
|ig absterben. Das Ungarische analysirte er gründlich, aber 
das Deutsche, welches 2 Standen wöchentlich, aber äusserst 
schlecht, lau nnd läppisch vorgetragen wurde, hassteer, 
jedoch zeichnete er sich in der Philosophie aus und wurde 
demzufolge in das Centraiseminar des Landes nach Pesth 
heschieden. 



Digitized by 



9 

flomik tm Ceitialifflolnar tu Pestt. 

Das Pesther Ceotrabemiaar, eio Glied der dasigea 
Ünirmilit ist eia Vereia def^ AoserkoreoeB aller Diöoesett 
Ua^ms, eia Corps der klafUgeD theelogisdbra AtUel^a» 
die deo Himmel der rtfmischen Hierarchie zo bewahren, 
und den Wankenden mit ihren heroen Schultero zu halten 
heiufea sind. Wahrhaft «ine achtmigswertlie TalenteDelite. 
Sie trägt wiridich alle Fähigkeiten vnter dem Traverkleidey 
imd birgt eine Geisteskraft, die, reiomenschlich , weltbttr- 
gerlich entwickelt, eine Nation za regeneriren, hoch za 
begiacken ioi Stande wäre. Die Pnifessorea sind ebenfaUa 
die tttehtigsten im Lande« 

Die Obern des Seminars achtete man als hochgelehrte 
llieologeii. Die Znchl- nnd Tagesordnung lohnt nicht der 
Habe SQ delailliren. Sie trag ein kMliekes Gepräge. 
Die Kost konnte den Hunger stilien» Zern Spamereegebea 
hatte man zwei Tage in der Woche, sonst erging man sich 
im Garten des Hauses. Man geaoss die ganze Fastenzeit 
bmdorek kein Fleiseh«- Frm war man des Tags vieileickt 
iwei Stnoilen. 

Inmitten dieser Umstände betrieb Horarik das Theo- 
logibebe nicht ab die Haoptsache, weil es niebt ins Leben 
greift^ ^er mit desto winnerem Eifer warf er sieh anf 
die in seinem Vaterlande noth wendigen Sprachen des täglichen 
Gehrauchs: die lingariscbe und die Deutsche. Jene weil 
sie die seiner Nation, diese weil sie die aller gebildeten Kreise 
war, ob er gleieb die unermesslieben Scbitze des Genna* 
nenthums noch nicht ahnte. Die römischen Klassiker stu- 
dirte er fort mit Hast und Lust« Hiedorch aber schärfte sich 
sein Veiftand bot insofern, desa er ein rtisoaairender 
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Theolog worde. Atlem seine Gesundheit litt Die viele 

Sitzen, das fluchwürdige Hefte Abschreiben, die zusaiiiroeii' 
gepressle Laft, wenig Bewegung, nirgends Freiheit , ent- 
nervten seinen Körper ^ nnd aehrten ihn — vorsliglieh in 
der Fastenzeit <— dergestalt ab, dass er alle Jahre m Ostern 
einer Leiche glich und hloss das aus den tiefen Höhlen her- 
vorsehimmernde Auge noch einige Lebenskraft verrieth. 

Das zweite Jahr recitirle Horarik anter schleehten 
Professoren , die Dogmatik und das nentestaaMntliehe Sto* 
dium, nicht der von ihm gefasslen Hoffnung gemäss. Hierauf 
bemerkte man, dass in ihm die Idee der Freiheit, der 
Dämon des Denkens rege wnrde. Desswegen sleektOD der 
Rektor nnd einer der Stodieaprafekten die K^pfe zasamnent 
und dekrelirtcn seine Zurückweisung nach Neutra in sein 
Diöcesen • Alumnat. Dies ausgeführt, welchen Skandalen 
kitten sie vorgebeugt I Ein Ohngefilhr jedoeh kam da- 
zwiseben, sie wnrden umgestimmt^ Horarik blieb und blieb 
mit Ingrimm. Denn iha befiel auch eine Sehnsucht nach 
Befreiung. Nicht nur wnsste er um das Complot seiner 
Vorgesetzten , oiefat mir drang sieb der Unwille der schm* 
eben Professoren ihm anf , sondern aueb sein Geist fttbite 
schmerzlich dass die heiligen Bande des Klerikats wahre 
Sklavenbande wAren. Sein Gemüth verfiel dem Brüten, und 
es gab Näebte, wo sein binstarrendes Sinnen zum Vnlkan 
wurde, dessen Toben die Jageadbrast niebt immer fasste, 
sondern in heissen tiefgeholten Seufzern ausstühnle. Und 
er raffte sich ein Mal auf, mischte seine Klagen mit denea 
euies ebenfalls mziifiriedeiieD Freundes und beschwor mit 
ihm den Austritt. Jedoeh parturhmt mami9s. Sein Freund 
machte sich wirklich frei , über den Horarik aber tiel der 
eisenie Arm der Armutb« £s war ihm dorchans nicht mdg- 
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lieh sich eine wellltche Kleidung zu verschaffen. Semt 
ZSkae liiiirschteii und er sank in seine Bellen zurück. 

Das dritte J«hr legte neh euigflnuMiee der Siem 
Hertrik*!. 

Düs \ierte Jahr fiel, zu seinem Lobe aus. Sein er- 
aeneiter Fieiss in den Schulstudien , sein gelungenes Pre- 
dlgee, sela hm aar Vertnaelierei gedieliMMt Ungarischei^ 
ete* gewaeiien iKun die GsM uad Gnade das Rektors ud 
anderer Superioren gänzlich wieder. Besondere Auszeich- 
snog aber wurde ihm dadurch, dass er ein« der 12 gol« 
deoan Deaknüosai^ welche der bertthmte Daktor vee Staly 
san Andenken des halbsicularisehen iakilianis der Pestkar 
Universität für jene Alumnen der 4 Facullliten , welche die 
aufgegebenen Fragen am bestea schriftlich werden beant- 
wertet haben, prigen Uess, sen Siegeslohne davea trog* 
Das Thema war das AlMsengehen. Herarik, auf des die 
ganze Schwere des Nichtshabens lastete^ der dem Wesen 
der Armuth miUen ins Herz schaute und an den Pflichten 
der M ansehhait gegen ihre Annen hlafig wie keiner seiner 
Genossen grilbeite, hat natarticJi sieh bei solcher Aifgabe 
die Palme erarbeiten müssen. 

Uorarik war für die nationale Sprache sehen begei- 
stert » und bezengte seinen £ifer dadurch , dass er mit sei- 
Ben F^d Thask, einem Giseefeiten in dem Peslher Se- 
minar eine ungarische Gesellschaft gründete. Die Sache 
hat folgende Bewandtniss. 

Wie die Rdmer die Nationen tedtelen, indem sie ihre 
Sprachen nnterdrflekten , oder gans Yerdringten; wie 
Kaiser Julian das junge Christenlhum durch die Vernichtung 
seiner Sprache in Schulen, Bethäusem und Büchern dem 
Absterben ttbergeben wellte, oder wie deneit der Rasse. 
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iieVeniiclitttogPotoM Tolifllhrt, udem er an seioer SpradM 

nagt, eben so Hess sich Kaiser Joseph der Zweite — mag sein 
in der besten Absklit — eiafaileu) den ÜDgirn ilire Sprache 
ans der Seele so relBsen» am sie dann, Terdeatscht, dena^ 
toralisirt , luter Beine Fadsl m beugen ; llberteogt , daaa 
die Nation, ihrer Sprache enik leidet, zugleich von der 
Bfibne der Geschichte schwinden müsse. Denn ohne Nalio- 
aalspraefae kelnNationalgeial, ohne diesen keine Justerische 
Rolle, kebe Lttemtnr, keine UnslerUtehkeil. Das bierdnrek 
überraschte Ungarn duldete wohl das Giit in ailen Schulen 
und Staatsämtem zehn Jahre, sobald es aber diess despotische 
Handwerk als den lotsten Stoss in seinem Herzen empfand» 
▼erbmnnle es fing« wie von Todesangst ergriffen, onter dem 
Galgen, sein Todesdekret, slellle nach Josephs Ableben die 
halhtodte Sprache her, und weihte dieselbe durch das Gesetz 
zu seiaem Lebensprinzipe ein. Von dieser Katastrophe an« 
ergiahte der Eifer fllr die gerettete Sprache dergestalt, 
dass sie sogar als Liltcratur iu die Welt sich wagte. Die 
meisten Dichter erhoben ihre Stimmen, imd kündigten 
das Seihstbewnsstsein der Nation krflftig an, hezanberten 
die GemQther für das höhere, edlere Leben, welches nor in 
der Geisterweit blüht. Man blätterte schon überall ge- 
schäftig in den Schöpfungen dieser fastimprovisirtea kleinen 
Litteratnr, in dem pesther Seminar eher las man dieselbe 
mit solcher Empßlnglichkeit, dass in den Alumnen sogar das 
Bedürfniss iuhlbar uurde : die erstaunlich fortschreitende, 
und sieh bereichernde Natiooalsprache sich vollkommen 
anzneignen, dieselbe fttr die Theologie nnd Kirche als 
Waffe und Mittel zn bilden. Diesem Bedfirfsisse hiUe ^e 
Gesellschaft der Sprachlicbhaher am triftigsten entsprochen. 
Sine sokhe wollten nnd entwarfen schon frQher Manehot 
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aber sie vcrwi rklichten das Ei strebte nndSchwach^worfene 
nicht. Thasz hob den gefallenen Faden auf , beiprteh sieh 
mit^orarik und die Geaellscliaft trat las Dasein. 

Sie bildet seit der Zeit , weil sie sich am strengsten 
censurirt , für alle Di«cesen des Landes die tüchtigsten 
Stylisten, die eifrigsten Bücberleser, Speaebüreuade , üe- 
benetzer. Wire unsere Gensnr liberaler und das Bpi-* 
seopat minder jesoithch, so würden diese jungen Geistlichen 
dem Lande Schriften und Werke liefern , die bald eine 
nicht nur disziplinäre , sondern aoeb kirebliebe , ja sogar 
religiöse md selbst politiscbe Reform miebtig vorberoileDt 
das Glaobensbewnsstsein in die würdigeren Bahnen des 
Deukens und der selbstbewasstem Moraiität lenken, der 
Humanität aofiricbtig vorbaaen. 

Den theologbeben Kars nnd so aneb die klerikale 
Znehtzeit bescbloss Horarik trotz aller Gnnst des lezteb 
Jahres mit Tbränen , die die wahrhaften Vorboten seiner 
spätem Leiden gewesen. Da nämlicb alle Alomnen, im Be- 
griff, die Welt za betreten, sieb alles zusammen kanfteo, 
was dem äusseren Leben Leichtigkeit, Anmuth and Respekt 
verscbain, sah sich Horarik auf die vom Seminar erhaltenen 
40 fi. GM. besebränkt, folgiicb in der bittersten Unmöglich- 
keit sich gehörig zn kleiden. In diesem Gei&ble des Rett- 
lerseins , das seine Seele einnahm , entstieg seinen tiefsten 
Tiefen eine unnennnbare Bangigkeit, welche in heisse 
Tbränen ansbricb. Er, der einst als Knabe, dem aofge- 
braebten Vater, der Üm zn Hanse zn behalten drobte, 
erwiederte : „Vater l dann geh^ ich durch, und werde> 
ob auch bettelnd y studirenl^^ vergoss jetzt die bittersten 
Tbränen. Wamm? 

Das Kleid macbt MeBScben. Obne standesmttssig ge* 
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kleidet zu sein , verliert man in der civilisirten Welt die 
gehörige Geltung , den Werth , das Ansehen. Diesi kränkt 
das fibq^efiiU, trübt die. Lebeoi- md Artieitslnil, lehlägl 
des Mvth nieder, knn macht Ueioer, maeht feige. Solehe 
Emiedrigi]n<^ kauti vorzüglich einen katholisc Lea Geistlichen 
verzagt und wehmütbig stimmen, der da verdammt ist, hübsch 
gekleidet zu figorirent hinaiehtüeh des Aaznus keinem Stande 
naehzttstehen. Denn die Priesteraehafly wenn gleieh Rejpra« 

seotautin des armen Hinimeü'eicbs, Bckriegerin dieser \Velt 
und aller Eitelkeiten derselben , nahm doch allen Pomp der 
elegantesten loznriffsesten Weiberwelt an. Sie trügt. dia 
weiche Seide wie die Franenzinuner; spitienreidM Halb» 
heindchen wie die Damen, Buseuhemdehen wie die Jung- 
fraoen; glänzende Binden, wie die Matronen; Goldgestickte 
Sandalen wie die Weiber im Serail ; lankehNie Slenie nnd 
Krenne wie die Prinzessinnen; thenre Baisketten nnd 
Halsbänder wie die gnädigen Frauen ; strahlende Ringe wie 
die kdoiglicbea Bräute ) tarbenglübeode iuminelanstrebenda 
^ Mutzen wie die Meskowiterinnen; nujeststisehe Sehleppea 
wie die Kaiserinnen , mit ehiem Worte : Ein hrillanter An* 
zug imponirt der Welt nnd die Priesterschal t kennt 
die Welt* Der kteiderprunk also gehört onläugbar 
zum Wesen, zom Geiste der Hierarehie« Danim wehe 
den nrtemittelten jnngen GetstKchea. Er kann sieh hi die» 
sem Wesen seines Standes nicht anders als ansgeschlossea 
fühlen, was stets ein tiefes ÜDglück ist» So war Horarik 
nach tfngittekiieh. Doch die Hoffnong, die ihm eine holdem 
Znknnft vorspiegelte wischte ihm die Thräne von den Wan» 
gen , und richtete seinen Muth auf. Er verliess das Centrai- 
Seminar mit dem erhebenden Gefühle der Freiheit und dem 
BewQsstsein eined wahren Kerkar Unter sieh zu haben. So 
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täuscht, so schmeichelt oft das oncrfahrene Gemülh , wein 
es aus eioer Gefaageosciiaü in die andere waadeii, die Hub 
noch imlieiuuMt. 

ttMMfffiBy def loüiirwefflBi. 

ZwOif Jahre später beurtheilte Horarik daa Senuitr 
foigendervasaen: das Sentaar ist tiw Anstalt, wo die 
Klerid zo geistlicheiiRflBstlenihenisgel)ildet werden, welche 
die glaubenden Sterblichen für das Himmelreich auf dem 
- Wege der VVerkheili|pkeil m erziehen hätten. Nnn, hi 
dieaa HivBielreieh gelangt man bloss dnreh den finaden- 
ZBStand , kommt man durch das Gnadenorgan , diess Organ 
der göttlichen Gnaden ist einzig and allein der ehelose 
katholiscfao Priester. Also zn solchen Priestern #erden 
ia» AhuDDCB des Seminars abgerichtet , sage: ,,ebge~ 
richtet,^^ weil sie nichts neues zu ersinnen, nichts 
neues zu thun haben , als in den zeitherigen durch den Ge- 
brauch gehetligten Fonnen, zu beharren, d« h. nar die alte 
Ifosdnne gewöhnlicher Weise zn treihen. Zu diesem 
Zwecke sind einige Kenntnisse und einige Verbaltungsregeln, 
einige Mechanik und ein wunderbarer Character von« 
oOlheik Diese Kenntnisse und Lehren tragt: die Dogmatik, 
die Bibelkonde, die Moral ond die RircheDgeschlchte vor. 
Die Verhaltungsregeln und die Mechanik werden aus der 
Pastoral - Theologie und dem kanonischen Rechte geschöpft. 
Jener Charakter besteht in dem GeheUigtsein der Person 
des Priesters. Hierzu muss der Kleriker nebst den obigen 
Lehren durch besoii(kre clirislliche Tugenden vorbereitet 
werden, diese sind a) Demulh, b) Gehorsam. 

Diese D e m u t h ist eine Selhstenuedrignng ToIUÜhrt 
dorch die Resignation der Vernunft , der Selbststftadigkeit, 
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a»d der eigenen Menficlieowarde io die HSade der Obrig- 
keit nnJ durch diese vermeintlich in die Hünde Gottes 
und seiaes Sohnes der sieb eJbeafalls gedemüthigt und er- 
niedrig;! haben soll. Das natürliche Kind der Demuth heiaat: 
„Gehorsam/* der in einer Resignation des eigenen Wil- 
Icüs , und Thuns besteht. Kraft Dieses folgt man nicht 
geinem wohl aber einem frciudea Willen *) d. h. einer 
WiUkilbry nämlich der der heil^;en Machthaber 9 die das 
Gtfuliche nicht nnr zn reprlsentiren ^ sondern es auch zn 
sein sich anmassen, ein Gehorsam der blind g-enannt werden 
darf. Diese zwei klerikalen Tugenden samml dpn vorge- 
schriebenen Meisterkenntaissen hefilhigan den Klerikns za 
einem fertigen Subjekte der Weihe/ oder mit anderen 
Worten zum Subjekte des göttlichen , 0 hermenschlichen, 
geheiligten Amtes » — character indelebüis — genannt» 
mit welchem ansgerflstet, er dann ans der sündhaften, arm«* 
seligen Menschheit hernnsgeschieden, nnd in den hohen 
Senat der Gottgesaiblen erhoben wird , wo das Göttliche 
sich niedergelassen haben soll , am durch dieselbe wieder 
weiter in die niedere Menschheit herunter zu regnen* 

Da aber in der Hierarchie nicht nnr das Göttliche, son- 
dern auch das Menschliche d. h. GIfick, Wflrde, Macht, 

und zwar in ALblufimgen, vom Diakon;il bis zum Fürsten- 
thume za erlangen sind, so verwandelt die Aussicht auf ein 
so lukratives, unendlich hinauf verherrlichendes Beamtenthnm 
die Togenden der Demnth nnd des Gehorsams nur za früh 

*) '^^ ßs parf. fjp rnes craintos au superieur : il rnc re- 
pondit que je navais pas ä dücemery mats d obeir et qu' d 
lui seul appartenait la respontabHite de mes actes. 
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IM m Aflertagenden^ hM m Laater, dta io den ZwieHclit 

jener Tugenden schnell wuchern . Schon wissen die jungen 
Rierici, dass ihre vorlheiiiiailere öteikog iu derüiaea&aiien 
fiimrcliie voa der Gmist der Obern aUiIogt Nob» an 
«•khe so erjagen, werden sie, oft ehse demeo selbst ge- 
wahr zu werden , fast siimmllich , mehr oder weniger 
Zü Scheinheiiigen y Schmeichlera , KriedieFUy GefalUück« 
tigeo, Heacbleni, ebander Neidischeat lleehlgierigeBj 
Sehedenfrobee , Verltamdeni , Hypokriten. Den Keim 
zn all diesem legt wirklich das Seminar in die jugendlichen 
Seelen,« der sicU dann auf der Bühne des priesteriichea 
L^ens uid Treibens grossartig entfallet 

Kein Feind jedoch feiert in dem Klerikal glänzen- 
dere Triompbe als ««das Fleiscb^^ oder das Geschlecht, wel- 
ches in den fllr das beilige Gölibat geweihten Menschen- 
kindern gelödtet werden sollte. Der Mensch ist nicht nur 
Mann, er ist eben auch Weib. Die Weit, die Natur kann 
demnacb dem Manne anir Ergimsong seines Wesens, also 
zu seiner höchsten BefHedigung nichts seinem Wesen an- 
gemesseneres geben denn ein Weib. Diess aber lehnte die 
römische fiierarchie ab, der Klerus wird demnach zu der 
Bntbehmng desselben vermittelst der Zacht qualificirt. Da 
aber in ihm, dem 19 — 24 Jahr alten^ die Gescbleehlsliebe 
in stürmischem Wacbslhume begriilen ist, und beiViedi^L sein 



*} Qii'ils se denoncenl mutuellement sans prej'udice de 
Camour et de la eharite reciproque, et pour leur plus grand 
tmatteemmi spü^tuel, surtoui quand le superteur V a erdonni 
au demandS povr ia plus ^ande gloire de Dieu l 

M. d, Aigri^tiy. Eug. Sue. 
CwsHtutimtß* Jeiuüar, To* %. &dU. PmUin iW. 

l's Kanpf, 2 
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wiU; 80 aiegl im Dvrchgekiiitt das Gtsets ieu 

Blutes über jenes der Zucht. Daher kehrl sich der Gc- 
schieehUtrieb desto mäch liger nach ionea , und bemächtigt 
sieh dar Phaotasia ; so wird di« Tbeorie dar Gaicklaekli- 
fiabe, dar Woihist ganz gHladliek batriaban, das tot» 
botene Schauen nach den Weibern zur Begierde und lu- 
entbebrüchkcit. Daher das Begehren , die Sebnsacht , die 
Seoter, das Bespraeban, die Liabastriana uid Uabaa- 
plflaa sebon iai Sasiioar , waleba mSl dar Sattstbaflaekoag 
endigen, durch die sich der zurückgcprcsste Geschlechtstrieb 
die Befriedigung und einigen Ersatz verschatiu Man kann 
biardnrdi nur sn leicbt arratbaa, wia diasar Siacbal daa 
Flaisebas die jungen Alumnen in die Welt, in die bürger- 
liche Gesellschafl , iu die iaaiilien treu hiucin begleiten, 
fortwährend anfeuern , Unglück , Schande nicht nur ihnen 
selbst , sondern auch dar bOrgerlichea Gesellschaft nnd den 
Familien bereiten wird« ja bereiten mossl Was sagt aber 
der Staat dazu? 

Der Staat will und sanktiouirt nicht die natüriichey 
ja nicht einmal die htfrgeriiche oder Staalsehe, sondern bloa 
die kirchliche , vom Priester eingesegnete Ehe ; die kirch- 
lich eingesegnete Vater- und Mutterschaft; die kirchlich ein- 
gesegneten Kinder, und stallt sich als wisse er nicht, 
dass Tansende von diesen jongen Geistliehen, ohne seine 
staatsgesetzUche Sanktion, natürliche Ehemänner, na- 
tlirliche Väter werden und hierdurch sich , ihre Weiber 
und Kinder in's Elend und Unehre stürzen, in viele Familien 
Gram nnd Kummer, in den Staat das Gift der EntsitI* 
lichnng , die Schmach der Geschichte bringen. Aaf diese 
Weise wird der Staat, uubewusst ein feiger Vcrnii her an 
eignem Bkte, feiger Helfershelfer der Hierarchie in der 
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DemoraliMtitB der (k u XMMi , feiger Knecht der TJieo- 
kratie, welcher er für die Vcrdunnimng, für die religiöse 
BleaduDg und lilr das GefaorsammacbeB iw UnteithMeik ia 
ktsCer lostaau d«ch den PanUlM kiial mai mandie Ua- 
MDsehli^keileB taneisclilieb Terseihc. 

Was das Beschäffi'gUein anbelangt, so arbeitet man 
im Seminar viel, in dem Pesther m viel« w%^ dert der 
Wetteiferioft bekake «ti einer ArfceitewBtb gealeigert wird. 
Und trotiden erarbeitet mtn sidi fast nichts, keine Kennt- 
nisse för diese Welt, keine lür dieses Lehen, das uns fest* 
hMkf and uns aufreihen oder JMgÜlekes kaoB. — Aosnab- 
mm giebt ea wobl» aber tu aelCeae, ala daaa sie der Regel 
einen Abbredi ÜHUmu — Attes lernt man lediglich für das 
künftige, himmlische, erdichtete, nirgends, ausser in der 
fiinbildottg ezistirende Leben , d. b. fifer das Lebe« sach 
den Tede» eder.bnrs berawgesagl, — ftr dea Tod. 

Im Seminar gewAfem wir schlüsslich ein grosses 
Krankenhaus , wo die Jüogliogc vier oder sechs Jahre lang 
sterben» bis sie durch die Priesterweibe veliends der Weil 
geatorbea siad; weil gelMreo der reorisebee ffierarvbie, 
weil dem Episcopat als Instrumente für ewig vcrfalfen , die 
kald in die geisträdernde Maschine greifen sollen. Dem 
cbffistlidieB Staate^ der selbst als Bürger des Hiaaele ein. 
. gesehriebeB stebt, kommt diese eatttrliefa bald vmfMU 
hafl vor. Er geruht gnädigst diese Welt-, Vernunft-, Leben-, 
Naturwidrige £rzielMiag zu billigen, und die unmüudigen 
GeistUcfaea ohne weiteres Bedenkea in das Getriebe der 
Zaobergewah za bringen end dea Feiadea des weit- 
lichen LeLens, die es aber deimoch gemessen, zu üi^er* 
iaasen« 



Digitized by Google 



so 



Hofitlkfi bitlmr AiInik ui BtoMMt 

Nene Verhältnisse bieten neues Leben, nene Aus- 
fiichteo ) neue Leiden und Freuden. Horarik erfuhr diess, 
soiMdd er ans der Erziehoog in die Weit irat. Die Erde 
sehieii ihm tbeorer, die Lafll, der Himmel beiterer« dfer Tag 
lichter, die Sonne lieblicher, die Menschen In üdcrlichcr. 
Der Rausch der erälen Belreiung macht kindiich , man 
möchte alles innigst lunarmea , weil damals das eben abge- 
worfene Joch allein empOrt. Unterdessen barg anch sein 

heiterer Iliramel manchen lililz. 

Ilorarik kehrte aU absoluter Theoiog nach N. zarücky 
om Diakon und angestellt za werden. Er stand hier gam 
mittellos, oder, bargerlich gesprochen, ganz unglackticb da* 
Nach manchem bitteren Kampf iu seiner schamhaften Seele, 
fasst er denMulh, und begiebt sich, voll kindlichen Vertrau- 
ens zn seinem Vater»— dem fiischof Woxivd« und spricht: 
„Enre Exeellenz 1 Mein Znstand heisst Noth nnd Elend, nnd 
ich sollte doch Ihro Gebole ziifol^^e zu meinen Ellern und 
Geschwistern fort. Allein ohne Geld vermag ich's nicht, 
imd das Seminar emAhrt in Ferien keinen Alumnen , dess- 
wegen nrasste ich anf die Geldhiife ausgeben. Vom vSter- 
liehen Hause aus erhalte Icli nichts. Die ganze Welt steht 
mir verschlossen , und nur eine Thür oiTen , nämlich die 
Gnadenthlir des Vaters « den mir die Vorsehnng an Eurer 
Exeellenz gab. Nun bitte ich Ew. Excellenz um Geldhilfe.'' 
Der hohe Prälat von clwa zweimal hunderttausend Gulden 
jährlichen Einkommens spielte mit dem Kreoze an der 
Brust y und erwiederle: „Mein Lieberl jetzt kann ich 
Dmen nichts geben, morgen fobre ich naefa Pressbnrg, alles 
ist eingepackt und damit entliess er Horarik. Dieser hin- 
gegen stand wie vom Donner gerührt, denn entsetzlichere 
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Gotllosigkeit vermochte sich sein unbefangenes GemütH, 
seine zum Wohltbun geborene Verauoft nicbt eiozobildeoy 
«Ib diese Stetnherzigkeit des Priiaten , der ihm mcht melir 
wie ein Vater 9 necfa wie ein Neehfolger der Apostel, aoeh 
wie ein Jünger des mildthätigen Christus, wolil aber wie 
ein Uameasch vorkask Von tiefem Schmerz überwältigt, 
verdamnte seio iimerer Gotl jeaes CbristeatlMni, wekhet 
aoldie ialraaiaBe Henea hegea aad gfossaiehea kaea* IGt 
der Zeit baute Wuxnm ein Waisenhaus, stiftete viel Gnies, 
Qud nichts Geringes; aber Uorahk sah in allen diesen 
Weckea hios das eitle Haacliea aaeh RaluiL Wer die Sei- 
aigea mit Kleiaem zd rettea aiebt Math hat, ihr Herz ver- 
blaten lässt, an eines solchen Namen klebt ewig der Makel 
der Kleiniiülikeity welche denselben in. der Glorie der wahr- 
haft. Grossen aie strahlen liisst 

Anderthalb Jahr sj^ter sehrieh HiNrarik folgeodeaBrief 
an seinen Freund: 

HorirU'8 Brief aber drei Kicätswfirdigkettaa. 

OstenaoatSf IBSI« 

Liebster Freund! 

Nach den geisttödtenten Geremoaien die wir diese 
Feiertage hiadareh znr Ehre nnseres Gottes aad SriHseri 

verrichteten, nach der syharttiscben Press- und Völlerei, 
die es in dieser biscböflicben Burg die Tage zum Andenken 
des miss^tea« sparsamsten, nüchterfisten Gottmensehen 
iMinflazareth gab, ^e ieh znDir» am mieh an Deiner trenea 
Brust , in dem süssen Aetber der Freundschaft zu erholen, 
zu stärken. Allein wie soll ich Dir die Zeil kürzen? Die 
Zeit des klassischen Akerthnais, die £rllrteniag des tief- 
liegenden Staei der Religion Jean» oder der Vmstiade asd 
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des Bodens ia und aus welcher sie Ijprvorkeinilc , sollst Du 
von mir diessmal nicht haben, ich, meluerseiU ziehe es 
vor, Dir einige Nichlswllr4igkeitea zu scfaildeni 9 oder, ila 
Da dieselben fprSestentbelis kennst, anfznwflmen« 

Die nächste und hiemit erste Nichtswürdigkeit bin 
,,Ich^^ in meinem Amte, als Diakon und schon Kaplan oder 
Prihendat des Kapitels, d« b. Gehllife der boehwOrdigsten 
Domherren. Als Diakon darf ieh nieht mehr faeiralhen, also 
nicht mehr Mann sein, zweitens dennoch keine Blesse lesen. 
Meine Tagesordoang besteht in folgendem: Aufstehen, in 
den Gkor gehen nnd dort Brevier beten, speisen, wieder 
in den Chor geben , dann etwas oder nichts thnn , Nneht« 
mahlessen, schlafen. Daf)ir beziehe ich jährlich 36 gute 
Gttkten, Kost und Wohnang. — Der Oberkoch des Bischofii 
bit 700 gute Gnlden, die letzte Magd wenigstens 50. Giebl 
es denn nnter der Sonne ein noeb nnwflrdigeres Geschöpf 
denn meine Persüulichkeit? Ein wahres Psichts für die Ge- 
sellschaft, Nichts für den Suat, Nichts für die Menschheit. 
Ist es eine Kirche Gottes, ist es ein Staat vernQnfliger 
Menseben , wo die Individuen so vollends unnütz , unnützer 
denn ein Ochs^ der da doch die Aecker zum Heben Brode 
bereitei, leben dürfen ?l Mein Haupt -Beruf heisst: das 
Brevierre^itiren« Diess ist der Wirklichkeit nach ein 
mechanisches, gedanken- und gefQhlloses Herunterplaudern 
oder Absingen mancher Lieder die die allen Könige und 
Weisen Israels gedichtet haben, welche aber mit unseren 
Sitten, Gesinnungen, Glanben, Gef&blen nnd Religion in 
keiner Verwandtschaft stehen. Das Brevier ist was Ab- 
geschlossenes , stets Dasselbe , ein todtes Machwerk der 
PHester, eben so ein Machwerk sind auch unser Stand 
und onsre Kirche. Es rUbrt mir oft Galle , oft Webmoth 
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auf, nnd ist, so Itotnebeo, wie bei uns, ein himmelsdhrtieB* 
4er Sluuidaii weldier dem uwaoiUibareB Gelte sdhet Zm 
eiDflffsaen muss , der mrterdeMee itM fieh so langmülhig, 

so lautlos verhält, dass die Domberren selbst in VersiicliaBg 
kammeii därfteit za wälinen, er sei ein GoU der Todten* 

Ueber die Domhemn, 

Die zweite Nichtswürdigkeit sind diese Domherren, die 
bei dem ßrevier- und Messedicnst VormUtags in ihren 
Sitzen, aber ohne Gemtftb, ebne ßfibnmg« obae Aedacbt, 
obne Geist figvrireii. In ibren Gesiebtem spiegelt sich 
keioe llcligiosiiät , keine Vertieflheit in dem HimmlisGheii. 
Sie gleicbeo den Mumiea , jedoch nicht denen der ägjrpti» 
sebeo Armntb, wabi aber deaea des bierarebiscb-aristekra* 
liidiaB Ceberiatses , eder aut andern Wertea: ibr Ange- 
sicht gleicht jenem, so man auf der Goldmünze sieht, die 
ihr Gott ist« Am Altare eriaaem sie mich an Marionetten« 
Oie Me^ea werden Ten ibaen wie ein fiandwerk betrieben, 
eiligst wie die Ifarktarbeit. Yen Innigkeit aad Inbransl 
lassen sie keine Spur erspähen; nicht einmal das Decorum 
wird immer beobachtet. Alle ihre Messen siad fundirt, 
IneaHt keine oaeatgelllicb. Maaebnal kommen zwei oder 
gar drei aaf fiiaen, and in diesem Falle sind wir Prftbea* 
daten da, um ihnen, Taglöhnerweise, auszuhelfen. Ihnen 
bringt eine Messe 5 — 20 Gulden und darüber ein, uns 
aber zabien sie für eine bioa 1^ Kreaseri sie babea sogari 
woU beararktl anter sieb abgemaebt, ans ja aicbt tbeare^ 
die Messen zu zahlen. Nachmittags erscheint bloss einer 
za der Brevierstaade, da müssen wir Präbeudateaf mit den 
Laien-Mostkanten, die kein Wort Lateia verstehea , nad 
in einer Art Belllerbemde in den Gborbinken.erscbciaett, 
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die Psalmen und iiire Anhängsel ins Blaue hiiischreien. Die 
Domfaema spredien eiBaDder hOchsl selten ; oder, thnn nß 
es, so gilt es den Geldangelegenheiten« Sie leben in brtt-' 
derliclier Liebe und sterben ohne Trost. 

Die Obliegenheiten dieser Kapitulare aus&er Messe und 
Brevier beissen: Bewahrung eines Archivs, Manipnlirea 
vieler Fnndalionen nnd Kapitalien; das Richten in den 
Ehesachen und den Aogelegeoheiten der Geistlichkeit des 
Sprengeis etc. 

Fflr diesl erhalten sie schftne HAvser, 10 — 30 
Tausend Gniden jährliche Binkfinfle , aosser Viktnalien in 
üebcTlItiss ; alle Gemächlichkeiten der Asiaten , Güter, 
Herrschaft^ Untertbaaea, Würden, und befinden sich auf 
dem Spränge, Aebte, PrObstet Bischöfe 9 d. h« irdische 
Halbgötter nnd Glltter zn werden. Selbst die prüehtigsteii 
Kleider nnd Zierden derselben, dürfen unter die Kleinig- 
keiten keineswegs hin gerechnet werden, ihre Weingärten 
nnd Villen, ihre Pferde nnd Weiber, deren solche jeder 
anterfalllt, sind auch nielil zn missachten. All diess ist der 
Segen Gottes für das viele Thun , welches weder Mepschen 
noch GöUem frommt« Oder es soll Jemand zeigen und be« 
weisen , wie« wo , wodareh sie B« dem Staate eineo 
wahren Nutzen bringen? Vielmehr geistesarro ist der Staat, 
wo es solche noch giebtl Ihr Hauptgeschäft; Brevier und 
Messe lesen, dem Bischof mit Rath beistehen; gleicht im 
Staate einer Noll; die Archive, die frommen Stiftnngen, 
ih Kapitalien, das Ehegerieht stBnden heutzutage den Ko« 
mitaten und Stildten weit besser; die Discipitn der Geist- 
lichkeit wäre in den Händen gemeinschaftlich gewählter 
Laien- nnd Priestermttnner sicher^. Crnte Nacht. Morgen 
das Uebrige. 
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lieber den Bischof» 

ForUetnmip* Die driue MiehtowflnUgkeii iH 4er 
B i 8 e h o f. Ich wenigstens, ab PirSbendat, lelie die 

Sache (nicht anders , vielleicht weil ich sie von zn nahe be* 
schaue« Die gesammte Geistlichkeit könnte ihn leicht ent- 
behrest das arme Voih nodi leichter« Er predigt doch das 
göttliche EvangeKnm nie, er ertheilt den Sitten- vod Glan« 
hensunterricht nie. Zu weichem Wohl dient also dieser 
geheiligte Mensch, dieser grossmächtige Herr? Bendthigt 
iha das Dorf oder die Sudt? Nein« BenOthigt ihn das 
Komitat oder das Land? Nein ; Benethigt ihn hentzntage 
die Regierung oder der Landtag? Noch einmal nein 1 1 
Ueberau ist er ToUkommen entbehrlich; auch darum schon, 
weil das Bisthom oft 6 nnd mehre Jahre der Vahans hin«* 
durch ohne Bischof glltehlicb, efll gifichlicher als mit Bischef 
bestand, besteht, und bestehen dürfte; weil femer das wach- 
samere Aoge der Gemeinden , das Auge und die Autorität 
der Regenten t das Ange der bOrgeriieheD Obrigkeiten so- 
bald sie dazu befugt wSren , den Bischof in den ewigea 
Schatten der UnnützlichkeiteD stellen würden ; weil end- 
lich die Bischöfe ohnehin, seitdem* sie grosse Herren, 
EiceUensen, Emioenxen, Derehlaoehten ete« worden, 
wahrhafte Geistliche zn sem aofherlen , wie anch das Volk 
gewöhnlich das Priestersein des Bischof;« iu der That 
igaorirt. Aas dieser allseitigen £ntbehrlichkeit des Bischofs 
folgere ich, dass dasjenige Bleroeat un Vaterlande, welche» 
etwa ohne Bischof nicht zu bestehen vermöchte , denselbeo 
mit eigenen Tausenden, und nicht mit jeoea des Landes 
md armen Volkes besolden mOge nnd seile« 

Der Bischof spielt , als ein mAchtiger vngarlscher 
Magnat zugleich auch über seine Kierisei nicht nur deo 
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Regenten, sondern vielmehr den HeiTscher. Du siebst, da 
lilbiftt ja» Heber Freand, wie oiiser Leben, unser SeUcksalt 
unser GlOck eiosig nnd allein in seinen Binden, in seiner 

Willkühr sich Lefindcn. lieber ihm sieht keine Menschen- 
macht, wir siad an ihn verratbeoe Meuschenkiuder. Wehe 
dem Priester» über den die Ungnade, der Zorn des Bisebefii 
daherstürmt Der Arme bal keine Znflacbt, kdmen Sebirii 
vor dieser eDtsetzlichen Macht. Sie drolit und schlägt wie 
die zasammengeschiuiedete göttliche und menschliche Ge- 
walt. Sie ist ein Despotismus ohne Gleichen, ohne App^l* 
lation» ohne Rettnog. Was Gott dem AU, das ist nns der 
Bischof. Seine Majeslüt strahlt zu blendend für seine ün- 
tergeheoeii« Alles, was ihn uiugiebt, beugt sich» kriecht, 
benehelt, verstellt und gebehrdet sich fromm, demfithig, 
knechtiseh, untertbänigst Das häufige Krieehen um densel» 
Leii macht ihn zu eiueni mulhwilligen Weibe. Erscheint er 
im Tempel des Alimäcbtigeu, so verschwindet uns der ur- 
alte Herr des Himmels und der £rde» und der Bischof isi 
den Augenblick unser höchstes Wesen« Gegen 20 Men- 
schen drehen sich um ihn vor demAhare wie iSarrea. Alle 
Herzen, besonders der Geistlichen pocbeu anders. Alles 
scheint verwfiuscht, und die wahre Andacht verlflsst 
sehrocken oder gestört und geftrgert die Brust der hinstar- 
renden Knechle. Beabsichtigte Christus, der Heiland, wirk- 
lich, solche Gebieter seinem Reiche vorzusetzen, unter wel- 
chen nur die Sklaven, nicht das Recht sicher wären, so war 
er kein Erlöser der Welt. Ja , msn dürfte manchmal fast 
versucht sein, sich eines so desjxMisch eing;erichleteii Chri- 
stenthums zu schämen, so oilt mau diese i'rälateahermhaft 
bedenkt. 

Wflsste ich nur , Dir keinen Ekel eimufidsscn t wenn 
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ich Dich in das Palais unseres Bischofs führte I Er bewohal 
ein Ritterschloss auf eiiiM Filsen , von attea Enien der 
Natnr, ThilerOf Gewäsieroy HOgelo, Wiefen, WeioglrteD» 
CÜMMD, Bergen, PeMera^ Amsiehten, Thärmen n. w. 
umgeben. Aeusserficb imposant, inneriich prachtvoll; dazu 
mhiie noch vier DomaineB nad Rnehthiua Tollaaf, Bei 
•euer gestrigen Tefel MSien wir gegeo 100 an der Zahlt 
Bfar alie hatte man sehwere silberne Teller, darauf das 
feiaste Porzellan, vor jedem Gast 6 Weingläser, auf dem 
gaazeo Tische wenigsleas 4 Zentner Silber, £• wimnelte 
ron reiebgekleidetea biiehtffliehea Hoearea, Beaarten «ad 
hocbrothKvrirten Dienern. Man semrte wenigstens zwan- 
zigerlei Essen, etwa achterlei Weine, eine Menge ansge- 
raehter Leekerbieaea aad andere theare UeberflUssigkei<- 
ten, welche aar von dem Geiste der VlMlerei, d/h* Tel% 
bOsem Geiste herrühren und wovor es einem frommea Got- 
teskinde wahrhaft grausen muss. Mir wird bei dem Beden- 
kea dieses Sejiaratismas so xa Mathe , als mochte ich ein 
solches Baaehchristealham sammt seiaea Hohenpriestenit 
statt der Schacher, zum Kreuze verdammen; denn solch 
ein Christenthum ist doch die feierlichste Lüge, ein Affront, 
eiae aaenaessüche Schaade gegea die attcfaterae Religieii 
oaseres Goltmeaschea. 

Noch ein Skandal entflammt mir das Gehirn : der maas- 
lose Reichlhum und die Grundherrlichkeit der Kapitulare 
nad des Bischöfe. Der Schweiss des armea Volks isl ihr 
Geld, die Kvechlsehaft des armea Volks isl ihre Herrlieh« 
keit, der Ilunfj^er des armeu Volks das Gewürz ihrer Ta- 
feln, die Nacktheit des Volks ist der Pomp ihres An^nges. 
Der nasterbiiche Volksfireaad , dea der Himmel ihaea caai 
■niiler gesandt hat , gebol seinen Jüngenit hüemlt aflch- 
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nea, anders. Kr sprach den Fluch über ihren Reichtham 
aas, verbot das Herrscheo und machte sie zu Dienern des 
Volkes t damit sie es belehren, befreien» trösten. Diese 
Domherren ond dieser Bisehof aber belehren es nie, trMen 
es nie und knechten es immer. Durch die Roboten beneh- 
men sie dem Volke die Zeit, durch die Abgaben entziehen 
sie ihm das Geld, durch die lüiechtnng vemiehlen sie in ihm 
allen Geschmack der Selbstveredlnn^, alles Gefühl des la- 
nern würdigera Seins ; endlich diiich die GesaiiimlhciL des 
Belastens machen sie es — wie wir es kennen — blöde» 
uedriggesinnt, entsiulicht. So angehenre Opfer und Wohl- 
tbaten vergelten sie dem Volke mit Undank, mit gef&hlloie» 
Iguoriien seiner Bedürfnisse. Sie geben ihm zum Ersätze 
keine Bildung, keine Schulen, keine Lehrer, keine ükouo- 
Busehe Vervollkommnung, keine wahre grossnenschliche 
Hflifö in der Brodnoth , keine Sieherang vor dem zufiülig 
möglichen Elende^ also kurz: kciueii Iiost, keine Würde, 
keine Erleichterung, keinen höhern Seelen werth, ja, trotz 
dem allen haben sie nicht genng Scham, sich als Jünger des 
Volksfrenndes Jesu zu brOslen, 

Diesen Leuten ohne Weib, olme Kinder, diesen Ge- 
nusseinsiediem ertheilt und beiäjist der rathiose, ungerechte, 
leichtsinnige Staat so vielGoter, so viel Geld, so viel Macht» 
so viel Ansehen. Wie unendlich weiser wOrde er handeln, 
iheilte er einerseits das Bcsitzthuro dieser fruchtlosen Men- 
schen unter tüchtige Bürger, Beförderer des Ackerbaues, 
der Indastrie, der Wissenschaften nnd Kflasle ans^ andrer- 
seits bildete er daraus eine Rentenqnelle f&r menschlichere 
Erziehung des elenden, verdummten Volkes. Die Plarrer 

• 

und ihre Gehülfen, unter der milden, weisen, bescheideuen 
Kootreile des Staates oder der Geeranden^ würen metnee 
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Daflb*balteiii die wakfen nOlbigen Arbeiter in dem Wein- 
berge des Herrn, nicht aber die Kapitalare und der Bi«cfaaf». 
die mit ihrem Reicbtbam und Hemcben bloss tum Aergti^ 
ittBs, zur ünebre» mr StOfungy ja loa Verderlieii its Rei- 
ehes -Christi dastehen. 

Der wabre Geist and mein Gruss mit Dir. Ich bleibe 
der Deine, J, Henrik. 

loririk's Weihe. 

Niehl hiiige naehher hiess es : Horarik wird zu Pfiog- 
itea erdinirt werden« Anf diese Koade erbebte seioe Seele 

unwillkührlich in eiücr Ahnung, die keine Sprache hat. 
Ei ergriff ihn das erbarmungswUrdge V orgefühl seines Be- 
gräbnisses, wie den Kaiser Karl V. Die Welt, die er 
noch so sehtfn fand, erschien ihm im Tranerkleide and 
in Thränen einer Scheidenden, lieber alles aber lastete 
anf seinen Gedanken das Weltgewicht der Liebe, die, joog 
xwar in seinem Herzen, jedoch schon Riet^ war. — Nichts 
neues hei dieser Art Sterhiicben. — Sern holdes Midchen» 
worin sich das Gütiii die des Weiblichea ia allen Strahlun- 
gen, allen Glückseligkeiten offenbarte, beweinte ihn bitter, 
und er ging, von der gransamen Noth fortgestossen, in das 
todte Leben. Der Bischof sprach die yerhflngnissTollen 
W^orte ; Horarik schwur der liuslern Mncht. Nun Idstensldk 
plötzlich air die Bande, die ihn an die Welt, an das wirk- 
liche Leben knapften. Es Ittste sich die Bande der Familie und 
der des Bttrgerlhnms, es laste sich die Bande des Suates nnd 
jener der Menschheit, es löste sich die Da ade des Vaterlandes, 
die Bande der NalionaiiUit , die Bande des Staatsgesetzes ; 
oad Hprarik wurde durch die Ceremenie der Weihe allen 
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stus , an das Holzkreos « an das Kre«z des Papismas ge- 
«chlageo ; an die fatale Angel der Hierarchie sammt V er- 
miaft ud Willen gehängt ; in di« eiseniea Hände des Pm« 
lifikaU tuler dam Titel des gOlllicheii Beamten and des Rtt» 

ters des Reiches Christi gegen das des Satans mit Leib und 
Seele ausgeliefert. Die magische Kraft des ordinirenden 
Bischofs höh ihn Qher die sOndhäfte Menschheit näher an 
die Bogel und yerlieh ihm wunderthatige Blacht, den Leib 
Qttd Blut Christi herzozanbem , Sünden zu lösen, den 
Sehatz der Verdienste Christi and der Heiligen 2B verthei- 
ien« die Seelen dem Himmel und der HäUe »imspvecheB| 
d. h« metamerphosflrte Horarik zn einem Wesen, das niehi 
Mensch, nicht Engel, wohl aber ein menschliches Unwesen 
genannt zu werden verdient. Es ist zu beikidgen, dass 
das Mensdbliehe, «n sich das Herrlichste, — dieser Qaell 
alles Sittliden und Rechten — Ton der römisch-katholi- 
schen Geisllichkeit so iiiissachle^, so schnöde verwui'i'ca uad 
in dem lialhoiischen Priester sa degradirt wird. Der Vater, 
die Matter und die Freunde pflegen einen iNenordinirten, 
wie Maria den Christas am Krense, z« beweinen. Man be* 
weiiilc dci .u tig auch Horarik. Allein obgleich diese Thrä- 
nen gemeiniglich Freudenthräoea heissen, Horarik spürte 
doch darin die Ahnnng einer Art Sterbens i .den Anhanch 
einer Art Todes. Im Gmnde genommen beweint man In 
dem neuen Priesler iuiIjcwusöI nur den Menschen, denn 
dieser geht darin verloren, was den Freunden stets schmer- 
Mm mnsSi wenn anch der in seiner Krftmerreligiositttt hen« 
lose Staat denselben Neageweihten der raschen tbeokm- 
tischen Macht nur so zuwirft , wie man die juno^en Huudo 
wegwirft, oder wie Sparta die gebornen Krüppel wegv^arL 
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iNWik't IMItif rtlMir^ 

Zehn Monate später lag Honirik — ■ schon Studiea* 
Ptäfekt im Seminar zu iNeutra — schwer krank. Als IVll* 
ImmUi li«sfl er die Bücher Bfldier lew, folgte dea Beispiel 
der KoOegee ead yerscfcleederte die kestliare Zeit. Es ge- 
hörte zum Tone der dortis^en Geistlichkeit, sich wenig 
oder siebt geistig za beschäftigen. Zen Stedienpräfek- 
ten enMDBt^ faed er in seinem Zimmer eiDe Bibfiothek, 
weMe ein Domherr, Nsmens Krfeleez, ein gewesener 
Lutheraner, dem Seminar zum freien Gebrauch der Alum- 
nen hinteriasseo hat; dieser war dentsch gebildet «nd 
seue BihKothek auch deutschen Geistes. Inmitten guter 
BQcber erwachte in Horirik der wissbegierige Mensch , der 
in Jeoj Wissen seine Schätze, seine Glückseligkeit, sein 
Lebenslicht, seine Freiheit, seine Welt, seinen Himmel und 
seinen Gott sncht nnd findet. Er durstete »lent nnch der 
Geschichte nnd Philosophie, diesen zwei HanptolTenbaningeo 
des Menschlichen, dann nach der Dogmatik, worin das ver- 
meintlich geoifenbarte Göttliche formolirt nnd systeauilisirt 
ersdbebt, fiel iher die Werke lier nnd stndirle darin mü 
Anstrengung. Warum ? Weil er sieh zu unwissend fühlte, 
alles zu verschlingen brannte und dazu keine Vorkennt- 
nisse hesass. Et erstaunte an sich seihst über die Unwis- 
senheit eines katholischen Extheologen , der die Tbeolo«- 
gie ausschliesslich betrieh. Die Zeitung, namentlich die 
Aügemeiue Augsburgische konnte er nicht lesen, er ver- 
stand sie nicht, weil ihm die Geschicbie, die Erd- und Völ- 
kerkuade, die Politik fremd waren. Gleich im Anfange bot 
ihm die alte Geschichle unüberwindliche Hindernisse, wenn 
er in der besagten Bibliothek nicht gute Landkarten und 
Lexika zorUüUe getroffen hatte. Dazu kam noch dasS^ra^ 
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dienstniBiiiii. So bliel» dem Alkacbtigen nichts übrig, als 

die Arbeitszeit duich Verkürzung der Nichte zn verlXii* 
gern. Das bittere Gelübl der ünwissenbeit, das stürmische 
Ringen nach Kenntnissen ond Wahrheit, das nnbewnsste 
Hintansetzen des Körpers in diesem gierigen Kampfe gegen 
das Nichtswissen erschütterten seine Gesundheit. — Seine 
Krankheit stieg bis zum heiligsten Paroxismus, erhitzte das 
Gehirn t bemächtigte sich der Zange nnd machte dieselbe 
gesprächig. Da worden die Gefühle laut , die Geheimnisse 
des Herzens erschlossen, der ganze innere Mensch verra- 
then. Auch Liebe war seine Krankheit ! Seine Neigung 
wnrde Ghit, die Glnt wurde Sehnsucht^ die Sehnsucht wnrde 
Qual, die Qual wnrde Zerrilttang. 



« 

OSUbil imd Uebe des rtmlseb-kafhallicbei Pileitaii. 

Es ist ein Fluch der christlich civilisirten Menschheit, 
dass sie Tausenden und Tausenden die £he verbietet, oder 
unaasflihrbar macht, nnd dazu noch die Geschlechtsliebe, 
sobald sie nicht Ehe werden soll, als nnsnnig nnd bmtal brand- 
markt, obwohl dergleichen Verbote weder von deiu Gottes- 
söhne, noch von seinem Worte, weder von der Vernunft 
noeh von der Natur herrfihren. Nnn aber sind die Staaten 
und Kirchen schon eingerichtet, organisirt, bestehen bei 
uns, in uns, für uns, aus uns: stehen da als Gestaltnngea 
der Geschichte, als Werke und Formen des christ-meusch- 
liehen Geistes« Ihr Grundfehler aber ist der, dass bei ihrer 
Einrichtung und Verfassung die Gescblecbtsliebe nicht in 
die Rechnung, nicht in den Plan gezogen wurde, obschon 
diese Liebe zweifelsohne der mächtigste Träger derMenschr 
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heity der stärkste 9 ailgegeuwärtige , gebeimste Hebel alles 
Lebens ist Wer war aber Sebald dara«! data die IMke 
bei der OrgaoisatioD der Staaten and Kireben beaelligtt 
alles Credit«; entblosst, mit Verdacht beladen, verpönt, ver- 
dammt wurde ? Der Walm des allchrisllicheo Möncbsthoias 
und daraaeb der im^rtinente Hagestolz des rdmiaeb-katbe- 
iisdien Pontifikats 1 Im eilflen Jabrbnndert naeb des Heilands 
Geburt erdröhnte eine Stimme vorn \ aticmi über die Chri- 
steoheit her, die römische Gei&UicbkeU Lejahte sie und sagte 
der Welt, sagte der ^atnr, sagte der Zakanfl int Gesiebt: 
„Wir woUen nie nebr lieben, wir sebwdren die Gescbleebts^ 
Uebe ab/* 

Auf diese Art gerieth die Geschlecütsliebe io einen 
addeebten Rnf , weil die gebeiligten Diener des Altars die- 
selbe verstiessen. Weil diese Diener aber keine Banneben 
worden, darum tiug die Liebe an, sicli ihrer selbst zu schä- 
meoy sieb zn verbergen, zu verläugtien, audre zu tttnscbeo, 
am trflgen, kurz, sieb als Sttnde an betraebten, ja, $m Ende 
sieb als Sünde zn betragen. Der Abfall der Geistliebkeit 
von der Gottheit der Liebe störte so die nalüriicbe Propor- 
tien der Geseblecbter nnd die Liebe stdjierle ina Uebei, 
verbr einen scbdnen Theil ibres paradiaaiseben Hodens snd 
wurde zur Brunst gezwaogen^ gezwungen zu sehleichen, 
zu irren und girren iu Gestrftitcbea, zu scblöpfeo in die fin- 
&tern Winkel ; mit einem Werte : die beilige Geseblecbta- 
liebe wnrde entheiligt, nnd zwar dnreb die gotUeae Ver» 
scbwörong der römisch-katholischen Hierar cbic. 

Allein die Macht, die Gerechtigkeit des menseblicben 
Wesens rftcbte den Frevel, räcbte den Verratk niebt nur 
dadnrcb, daa der HImiaeb-katbolisebe GeistUcbe der raaend« 
Sic Liebhaber, der uugiüekiichste Verfuhrer, uud auf dem- 

UoririVt Kampf. 3 
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seiiien Wege Horn eine Uure und (Quelle der EnuUllichiing 
dor Nationen wurde ; sondern nneh dadurch rächt sie sieh 
bis heate^ das« der rdmitch- katholische Priester die Liebe 
als ein Verbrechen , als einen Fluch fühlt und geniesst, ohne 
sich doch ihr enteehiagen za können. Das Gesetz des Blu- 
tes und Fleisches und das des Papismus kAmpfen in seiner 
Brost den erbittertsten Kampf, seine Seele ringt in Flam- 
men, die Gefühle arbeiten in seinem iierzeo wie die Cyklo- 
pen in Aetna^s Fenerschlünden. £r trttgt alle Höllenqualen 
in seiner Liebe mit. Nicht was einer, sondern was alle in 
dem alten Tartaros gelitten, leidet er allein. Und doch zankt 
er mit der Natur nie, sein Fluch iriflt nur den Naturmördery 
den Papismns und nel>st ihm den unmlnnltchen « unselbst- 
ständigen, selbstbewosstlosen Staat, welcher derartige si^ 
tenverpestende Tyrannei der Hierarchie ohne weiteres schon 
bis in das 19. Jahrhundert herauf sanktionirt. Er, der Lie- 
bende und VerUebtey erhebt sich in seinem Wahn fiber alle 
gesellschaftliehe Verbältnisse, fiber alle Kirchen- und Papst- 
macht, über alle nienschlicli - dei.polische Satzungen uiid 
pocht an den Himmel, dankt seinem Gott, umarmt die Na- 
tur, reriierrlicbt die Vemunfk allein, weil diese alle seine 
menschlich-unerlaubte Liebe gutheissen. Unter dem so rid- 
föltigen Schutze dieser eingebildeten Gönner, wie auch dem 
seines erhabenen Selbslbewusstseins , bewahrt er und nährt 
die sflsse Wunde, und übt die Liebe, bis ihn etwa die Be- 
stürzung der Hansgenossen, der Gram der Eltern, die 
Schmach der Familie, die Drohungen des Beschützers seiner 
Geliebten oder die schreiende Frucht seiner Liebe, die Hache- 
stimme der Obrigkeit, das Nachgerede der Umgebung, das 
Gericht seiner Weft erreichen, mit Schande flberfaäufen, 
verdammen, verfluchen und moralisch vernichten. Was 
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Wasder, wenn MaBcher alsdaoB Unmeiueli otarliiaaiithnp 
wird oder ^ar lus Grab hinwelkt J 

Die Allgewall der Liebe mit eiDem römisch -katboli- 
sdieii Priester wurzelt dm^ daM dabei das Weib aaf keine 
Bbe, aaf keine" Franeeebre, auf keinen Maanesiebnis, keine 
Matterfrenden, kurz, auf keiue Iiileressen zu rechnen, hin- 
gegen sogar die beiiigstea VerbjUtiiisse za zerreissen, die 
steilsten Gefiüiren zo flbersteigen, das scbmerzhafteste 
Unglück zu erleben habe, vnd decb, trotz allen diesen nn- 
geheuren Hemmnissen , sich in die Arme des verboteueu 
Mannes hingiebt. Sie vergisst, sie verschmäht Himmel nnd 
Erde, Geld und Elends Ebre nnd Scbmacb nnd vergdttert 
die Seele, das Wesen, die Spraebe, das Herz, die Wärme, 
die Gestalt , das Leben , den Hauch , bis za dem Schalten 
des zor Ehelosigkeit geweihten Geliebten ausscbliesslicb. 
Damm ist ibre Liebe entsebieden f verzweifelt , aaf Leben 
und Tod, in alle Ewigkeit hinansberecbnet, innigst, uner^ 
schrocken, ihre tiefste Religion. Was die Nation oder der 
Staat erzieitf indem er eine solche Liebe mit dem Sebwerte 
des nnmenschticben Papismns bedrobt» oder zerbanf « oder 
von dem Heiliglhume der Ehe fern bSit, und so dieselbe 
etwa die Rollen des Trugs, des Skandals, des Elends und 
des Frevels za spielen zwingt oder spielen lOsst, bleibt da- 
bin gestellt. 

Der denkende Leser möge diese Schilderung der Prie- 
slerliebe nicht verwerfen. Die Liebe ist in der That der 
SUchel der widematiirlicben Geistlichkeit, wie auch das 
Element alles Menseblieben. Wozu die Sacbe nmgeben 
und hcuchelu ? Die Liebe ist das wahrhafteste Leben, die 
Blüthe, der Adel des Lebens. Sie kann man aus nnse- 
rem Wesen niebt verbannen, noeh darf man sie vemrtbei« 
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lau, dm im mllMta nan zoglmcb uofere Vitor > ooiere 
Mütter, unsere PamilieD, die Kiader, ja, das ganze raenBeh- 

liche Geschlecht verdammen , weil sie alle der Liehe ent- 
keüiteo. Das ChristenÜium nun, sowohl die Kirche als der 
Staat 9 eolhe dieielbe aneb eionat scboa heilig sprechen« 
natur- nnd Tenraallgefliieser regnlireo mcl so die iai Abneh* 
men begriffene Sittlichkeit der christlich -civilisirten Welt 
Tor der bald möglichen Lasterhaftigkeit retten und zur na* 
tBiliebea Freiheit und Reinheit zuricfcfUireD. Die Gesetz* 
gebungen nnd Regierungen haben keine wichtigere , keine 
höhere, keine segensreichere Aofgabe je vorgehabt' 



Das Strd>en Horarik^s wahrend seiner Prttfektor war 
hauptsächlich auf die Sitteoverfeiaerung der Alamnen, 
so wie aof die £mgong der Wisabegierde nach Lebens* 
keimtnissea gerichtet Er leaerte dennaeh die Kleriker aa^ 

unsere nothwendigen Sprachen, die ungarische mul die deut- 
sche zu lernen und hatte das Glück, in kurzer Zeit über 
zwanzig daza beredet aad nüt GranuaatiheB versehea za ha- 
ben; eadiich erlebte er das Vergnügen, an sehen, dnss die 

liiicher der Bibliothek öfters genommen und gelesen , das 
Benehmen , die Manieren und die Cenversalion um ihn her 
geschmeidigery aostandiger wurden. 

Sraadldee der UeraveUiehea Pelitik in der HamMisaeht 

Aaf die Bildung der Manierea oad des geselisehaft- 
liehen Teaes koainit viel aa im Seainar. Deaa hierdurch 

erreicht man das hohe Ziel der Hierarchie, d.h. man loeki, 
naa gewiaat die Welt; da 1) die Alaaincn meistens Kinder 
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schlichter Handirerker , Bauern oder Proletarier, also von 
Hause aus gewöhaiich schüchterne, uogeschliffone, unhe* 
kOJttdie Jfligli^e mU» U mm 2) dorcb & ¥mMk 4ir 
Manierea md die Aomulli d«r Geselligkeit ilie Wek iOiw 
locken nnd sicherer gewinnen kann ; da 3) diese Weltge- 
wiDDung, als das Emiresullat, stets unter den Hauptzweckeft 
der flierarchie •taod, die lail dieser Aetie der prietlertielieft 
Riaf^ aad Sehlaaheit Mütter aad Kiader, Reiehe aad 
Arme, Könige und Völker gefangen nahm und blendete s 
so stellt es sich als eiae der fiaiiptaa%abea des Seaiiaars 
fceraos, die Jnagea aickt avr ans den Grobeft ail baaea, 
soadem 20 der rQmiseh - priesteriieheB Dienstferttgkeit , an 
der hierarchischen Geschmeidigkeit und Taktik gänzlich ah- 
zorichten« Die Proletarierklasse aao war immer die will- 
fcommeasle Foadgralie für den Papisams» weil man afts den 
Reekts *> nnd Mittellosen die trenesten und entschiedeastea 
Verfechter nnd Werkführer der römisch -liierardiischen 
Seeienherrscbaft machen kann. Aber es. müssen aneb die 
Wisseasehaflen der Welt den Klerikern aagelobl nnd wo 
möglich beigebracht werden, weil sich ohne diese in der 
Welt, die der Geistliche eben zu erobern hat, keine impo- 
sante^ also anch l^eine so anaiehende Rolle spielen Üsst. — 
Eigentlich aber werden die Kleriei — wohl geaMrkl 
weder für diese Welt, noch für den Himmel erzogen und 
gebildet, sondern vielmehr für jene römisch-katholische 
Priesterwelt^ die in der Region über der Erde nnd nnior 
dem Himmel sehwebl. Sie haben demnach die Bestimmnagt 
von dieser Zwischenregion aus die Storhlichcii mit ihrer 
Wundermacht von der eleoden Erde zu hehen , auf ihren 
fOmisehen Wegen dnreh ibr Priesterrekh hindnreht dem 
wahrsten Gelteshimmel znanfthren« Anf diasor ahgeaehie^ 
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JeDen Hiftigea Benifsstelle bedaif man fireilieh zweieriei 
Kenntnisse, nämlijch der gdltiiciien und der mensdiiichen, 
oder der himoilischeo und der irdischen , am das Geschäft 
des Vermilllers xwisehen Gott nnd Menschen y zwischen 
Himmel nnd Erde , zwischen Geist und Fleisch mit Nach- 
druck 9 Sicherheit , Erfolg und dergestalt zu filhren , dass 
man weder geg^ die göttlichen noch gegen die mensch- 
lichen Naturen Verstösse ; d. b. man bedarf jener ScUan- 
gentaubenpolitik , die, mit der göttlich-menschUchca Auto- 
rität geschwängert, zur Täuschang am geeignetsten ist und 
in den Prachtpalästen der Päpste nnd Oherhierarchen stets 
die £unos6sten Schalen hatte. 



Im September 1834 sass Horarik schon M einem 
Dorfpfarrer wie ein Bettler ohne Geld, ohne Brod, ohne 

Hoffnung, ausser der des Todes. Die Sache verlief sieb 
also: 

lorarik's Aa&tritt ans der fieatraer Diöcese. 

Um seine Professur der Philosophie und Geschichte in 
dem bischeflichen Lycänm zu Neatra« die man ihm im April 
vorigen Jahres einrüamte, war es schon geschehen. Er 
wünschte eiosl hciss^ diese Studien berufsmässig wenigstens 
ein Jahr vorzutragen, nm so zum Lernen derselben gieich- 
sam gezwangen za werden. Dieser Wunsch ist ihm erf&Ut 
werden. Nun arbeitete er übermässig, zumal bei der Nacht 
Ein hochaller Jude , der sich in Neutra zufällig fand , gab 
ihm den ersten Unterricht in der franzesischen Sprache, die 
sehen darom sein Verlangen war, weÜ sie von allen , die 
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ifam gebildet vorkamen , yerstaaden und gelobt wurde , und 
wtti ilm d«r fransdiische G«ist in der groMen RevoUitioft 
bezauberte. Er gewOhete seioe Schfiier dicr Kleriker— 
zum Erlernen ganzer Stadien und forcirte bei der Geschichte 
die genaue Kenntniss der Landkarteii. 

Seehizebs Moaete Ibhr er unter eieen beiteren Hia- 
mel fert « aber plotzlieb sehiug du Wetter ein. NflmHcb 
der Prodirektor des Lycüunis machte ihn amtlich aufmerk- 
aam , die Professorenprfifung zu bestehen , indem er schau 
asdertbalb Jabr auf dem Katheder sieh befinde^ die bdeb« 
sten Verordanogen hingegen dazu bies eia Jabr einriaaileD« 
Horarik berichtete unterthänigst: er hätte wohl seine Lehr- 
gegeastaade ohne Bocb uad Schrift vorgetragen, hiermit 
aaeb iaB0« mtebCe jedeeb mit so kars gefaaatea Stadien yor 
die hochgelehrten Doktoren sich nicbt wagen ; obeadreta läge 
er nicht Einem Stadium ob wie andere Lehrer, sondern 
eiaer üazabi: Logik, Ontologie, MeUpbysik, Moral, Bali- 
gioa, eadlieb der Uaiyersal- aad der aagariscben GescUcbte, 
welche insgesaninu nicht ein, wohl aber 10 Jahre in An- 
spruch nehmen dürften, um ein in Ungarn Obiiches Lehrer- 
ezamea bestehen zn könaea« Uebrigeas , mdebte er aaeh 
aeeb so verbereitet sein, so würde er dies Jabr sieb doch 
der angeordneten ['riifuni^ nicht unterziehen, aus Lrsachen, 
die man seinem Gewissen belassen möge. Der allmächtige 
Prilat, dea man darQber sogleich beaaebricbtigle, erwiderte 
ibal entsebiedea : Werden Sie, ia Ihre GebeimaisBe gehüllt, 
mit der Prüfung noch diese Ferien säumen , so bin ich ge- 
drungen , Sie in meinem Sprengel so anzustellen , wie es 
mir die Umstünde tbaalicb macben werden. Dem Borarik 
kam diese bischdfliehe Geradheit reebt erwünsebt. Er griff 
also hastig darnach, als dem ersten Anlasse, dem zufoi^^e er 
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das ihm sclion UDheiiuiich gewordene Neutra fliehen sollte ; 
dlean der zweite Aulm wir sehon vorhanden. Seine Brast 
Inrg scbbn eiM Wam , die Eiasicfat Btalich , das« wter 
dem oben berührten zwecklosen Liebeswaba und dessen Qoa- 
ien sein männlicher Charakter allmählig schwinden, das Wis- 
sen, wonach er inbrOnstig rang, ihm nie zn Tbeil werden, 
demnach die Unwissenheit bis znm Grabe , wie der sehünd« 
iichste Krebs folgen werde. Nun entschloss er sich ebenfalls, 
fuhr zum Neusoier Bischof, euipting von ihm die mündliche 
Versichemng , Entlassnngsscbrift von dem Neu« 

traer Ordinarins nnter die Nensder Klerisei aufgenommen 
zu werden , uuJ schrieb nach NeiUra seinem Bischof unver- 
bohl^: ,,er sei unwiderruflich gesonnen, seine Diöcese lie- 
ber zn yerlassen , als nach einer Professur daselbsl seinen 
GMekslanf als Kaplan anzufangen; er bitte demnach hiermit 
Seine Excellenz um Entlassung.*^ Diese ist sogleich auspre- 
fertigt worden*), womit Horarik versehen, nach kleinen 
Reisen zn seinen Freunden und Bekannten, vor dem Bischof 
von Nevsol , Joseph Bellnszky im heifigen Kreoz erschien* 

A&kuft loiirik's in der leuoler DtSeeie ud mIm Behind« 

long daselbst. 

Hier hoben die bittersten Erfahrungen lloruiik's an. 
Er stand vor einem Bisehof,* der ein recht gastfreundlicher, 
fideler Hansb^rr, famililrer GeseUscbalter, jedoch ein Geiz» 
hals ohne gleiehen nnd dabei berslos war. Die ewigen 
Schmeicheleien und Kriechereien seiner Geistlichen und das 
Gefilhi seiner unbeschrinkten Macht wandelten ihn zn einem 
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maUiwüli^eo Knaben« eineiii Jm^mso kaphGevoiien Weibe 
M« S«iM WaikObr Monto GeieU m. Sene BmcM^ 
ligung;, bestand » ftrevier, Wifthsehtft, Geldgesdiifleft mi 
Kartenspiel. Das Bischöfliche schien bei itim ein Neben- 
ding. Die Innigkeit der Religiosität entdeckte an ibm gewisft 
Niflauuid, wihre Andacbt nodi weniger* Wohlthaten erwiee 
er effi nadt seineni Tode* * 

IKeser Bischofümann empfing Horarik mit der Erklä- 
nnig: „er habe keinen Mangel an Individuen, seine Diö- 
eese wire viefanebr fiberfliUt« er habe daher leia Wort hrief« 
lieh widerrufen und kenne Borarik avf keinen Fall branehen, 
wie auch nicht begreifen , wie der Neuiraer Bischof ohne 
seine schrilUiche Anfiiahneverriefaehing , also gegen die 
h4khst0rlfichen Verordnongen, eine Bntlamng anaznferligen 
wagte ; so dass es folglich am rathsamsten w8re, den Rück- 
weg anzutreten und sich dem verlassenen Vater zu Füssen 
za werfen.^ ^ 

Horarik stand wie versteinert , ein Lanini vor einen 

Tiger, und sprach gedrängt: ,,es wäre ihm, im gänzlichen 
Geldmangel , unmöglich , zurückzukehren ; er sei durchaus 
gesonnen zn bleiben t nad verlange nichts ansser Leben 
«nd Arbeite Br kSme mit kernen Aussichten und Rech» 
nongen und wolle seiner bischöflichen Gnaden nie mit einer 
Glücksbitte ungelegen sein/^ ISur um Leben und Arbeit bat 
der Darbende* Nach vielem Wortwechsel schickte ihn der 
Priint zum dortigen Pfarrer als Gast Entsetzliche RoUe ftr 
einen niedern Geislüchen, der vor dem Bischof einem Pudel 
N gleicht. Sein Glück noch, dass der Pfarrer ein leutseliger^ 
hvnaner Mann war, der Horarik's SelbsigeßihI ans Mit- 
leid durch eme edle Znvofkonunenheit Überall schonte* 

Inswei Wochen sprach der Bischof noch härtere 
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Worte : „er werde nümiich Ilorarik nicht aufnehmen, bevor 
derselbe von seinem Ordinarius einen fimpfehlungssdiein 
ermittelte nnd vorwiese. Em neuer Doteh in Hortirik^s 
Herz, dessen Geniiilh die zwei Wochen hindurch vor 
Schande schon durch und durch krauk geworden war. Darum 
seufzte er dem PräUten vor: ,,Eure Gnaden besitzen schon 
meine Entlassnn^, dhrin steht auch mebe Empfehlung, 
mehr kann und will ich nicht von einem Bischof verlangen, 
der mich ungern fortlässt. Lehrigens bin ich schon ohnehin 
elender, denn alle Bettler, £w. Gnaden hingegen sind ein 
1» ffitdiof , Herr meines Glflckes und Unglückes , können mir 
augenblicklich mit einem einzigen W orte Leben und Ver- 
dienst geben/*' Der Oberprtester brach hierauf in Unwillen 
aus. „Er wolle seine Excellenz , den Bischof von Neutra, 
seinen liehen Nachbarn und Bruder, durch ohne Einwilli- 
gung desselben bewerkslelh'gte Aufnahme Horarik's keines- 
wegs beleidigen.'^ Im Verlaufe de$ Gesprächs stieg ihm so- 
gar der Zorn auf, er fing an zu donnern nnd fibeigab Ho- 
rarik semem SeeretUr mit Leih und Seele. Dieser gute, 
edle Mann, vonnalii^er Schulfreund Horarik^s, schickte die- 
sen nach L. zu einem frommen, sparsamen, theologiseh-ge* 
hildeten, wohlthätigen Pfarrer, damit er dort' abwarte, his 
der Neutraer Bisehof ihnen nnd ihm, d. h. den Bischöflichen, 
und llorai'ik antwortete. 

Horarik wanderte, einem Delinquenten gleich, nach L« 
und sehmaehtete daselbst, wie in Schatten des Todes, 
vier Wochen, ohne eine verwandte Seele, ohne Beruf, 
ohne Vaterland , ohne Kirche , ohne Diocese , als Priester 
Ungarns. Er ist zu einem Spielhall zweier Bischöfe gewor- 
den ; his diese sich verstandigen, d, h. ihr grausames Katzen- 
spiei treiben , muss der gesalbte freie JDieucr des Üvauge- 
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liums Christi , wie ihr Huad , sich io den Staub der Notb 
kauern und winseln. Er seufzte in langen qualvoUea 
Sliiii4«ii nack seioer FamiUe , vad wollte im ihren Scbooee 
xarO«k, aber seine Wethe donnerie Sun entgegen: ,,Ihi 
gehörst deiner Familie nicht mehr an , du bist ein römisch- 
katholischer Priester/' £r fuhr fort, in die BUrgerklasse, 
die er verliess, sa treten, und sein Lekeo, wenn anekdnrck 
irgend ein Handwerk oder Gesehlift ehrlich za fristen« aber 
sein Stand sliess ihn zurück mit dem Flache: ,,Du ge- 
hörst dem Bürgerthume nicht mehr au, du bist ein römisch- 
kathoiiscber Priester.'^ Horarik rang in die Welt, in den 
Staat hinaus, um darin als Mensch sich fortanbringen, 
aber sein Char acter indelehis schJeuderte ihn in sein Gc- 
ftngniss mit dem Rufe: „Du gehörst weder der Weit, 
noteh den Staate , noch der Menschheit mehr an, hast alle 
abgeschworen, bist ein rOmlsch- katholischer Priester, dein 
Herr sitzt in^Rom, und der Gebieter deines Lebens and 
Schicksais ist dein Prftlat,'^ Horarik schlug das Krens, 
sank auf die Kniee, und verior sieh in seinen Gott, 
der ihm allein geblieben war. Ans einen solchen Qnalen- 
traume erwacht, begrub er sich gewöhnlich in den BUcherOy 
nnd ergoss sieh in seinen Briefen, deren Geist, wie die 
StSnne des Ungewitters, kranplhaft daiiin henite. 

leririk'a Seelsorgeretlhhnigsft Ib n and B. 

Man nUehte sagen, snra Glflck Hornrik^s brach der 

Pfarrer von III das Bein, der iloiarik. als Suppleanten holen 
liess. Hier empfand Horarik das erste Mal, er sei ein Prie- 
ster, d. h. Seelsorger, Religionslehrer. Alle Machte seines 
Wesens wurden in dem reUg^sen GefttU konicntrirt. Br 
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dachte sich durch sein Unglück in das dogmalisch Göttliche 
ganz hinein, suchte die Einsamkeit, mied möglichst die Ge- 
sdlschaflt Bod iaiig seines Benifaid^n wd Idealen oacL 
Hierdnreh begeistert, predigte er dem Volke die Grund- 
wahrheiten der chrislkatholischen lleligioü : die Nolhwen- 
digkeit des Glaubens, die Unzulänglichkeit des jNatüriichen« 
die Uneriäasiiehkeit der gettlichen Offenbaroog; ikreKemi- 
zeielien, Organe, Beweise ; die alte und neee OiTenbarnngy 
ihren göttlichen Ursprung ; die Stellung, Leislungeu, Cha- 
rakter Christi , seine Anstalt « welcher er sein Wort ao- 
vertrante, d. Ii. die Kirche, versteht sieh, nnr die römisch- 
katholische ansserhalb welcher kein Christenthnni a. s. w« 
Seine Gesellschaft waren Bücher und Natur. Seneka wählte 
er ztt seinem Meister, Christos zum Mo&ter. Sein EUttt 
ging über Mass und Grenze» 

Seinen Beobaebtangen fielen drei Dinge anf* 

1. Das gnte, kuinnierlose , meistens auf Genuss, 
Müsse und Spiel beruhende Pfarrerlebeo. Sobald das Na^ 
tnrell des Pfarrers darnach ist, kann er ohne alle Anstren* 
gung, ohne das mindeste Studium , in lanter Niditsthnn das 
liebe Leben durchlaufen , mit dem Vorrecht, selbst für die 
geringste Bemühung Geld einzunehmen , keine seiner Ver^ 
richtungen geschiebt nnentgeitHch. 

2. Die Unwissenheit des Volks. Im ganzen Dorfe fan- 
den sich blos zwei Bauern , die etwas schreiben, nicht viel 
mehr, die lesen konnten. 

3* Der Geldraub, welchen der Geistliehe an dem 
Volke ausübt, besonders bei den Begräbnissen. Horarik's 
Herz musste oft bluten, wenn er den letzten Pfennig den 
Armen fiftr den Pfamr zn nehmen hatte, oder mit der Bede 
abgewiesen wnrde : „man werde das und jenes Kleidstfidt 
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oder Bellseag fMainm, nni so den G«tilltckf1i MMt 
iMk Reelor befriedigen. Das Traurigste in der Sache ist, 
dass die Pfarrer gezwuogen werden, das geldlose Volk aus- 
xoaaiigeBt weil sie sonst nidbl ibren blande gemäss zu be- 
aiehnn ▼eraOgen, £ess aber dessw^fen, weil die rtaisebe 
Hierarebie einmal in dem vermcbten Rnfe stebt, reicb« 
glflnzend^ hiemit mächt 1^^ zu sein, ja sein zu müssen. 

Nocb waren sechs Wodien nicht um, als ein Sebret- 
ben TOB Bischof an Horarik gelangle, lant .dessen er sieh 
oacb B. als Gehülfe des dortigen Seelsorgers m begeben, 
and sich so zn benehmen hätte, dass er seiner Klerisei ein- 
Terleiht nnd weilerhin als Beredhiigler angeslellt zu wer» 
den verdiene. Das bisdil^flicbe Spiel war also schon ans, 
und Horarik lebte in B. einem Eremit gleich. Bei nnd mit 
diesem Pfarrer brachte Horarik vermüge seines glücklichen 
Taktes and seiner Bemfspilnktlichkeit sechsaebn Monate 
zn in einer zerknirschten Stimmung, die ihn von der Welt 
ferne hielt, und in das Göltliche, in das Gbristltehe gänz- 
lich versenkte. In der Kirche , am Altare, aui der Kanzel, 
is allen Fanktionen fühlte ünd benahm er sieht wie ein der 
WirUlchkeit entrttcktes» nnr in dem Himmüseben sich re- 
gendes Wesen. Nämlich die harten Sehläge des Schick- 
sals und die Liehe trieben diess Gemütb so tief in sieb selbst 
znrttck« 

Seine Zuflucht war der Geist, der zn ihm ans den 

Büchern sprach. In dieser Periode labte er sich unter an- 
deren an der Weltgeschichte Rotteck's , an der Vernunft- 
reiehen Republik Gieero^s, an den weltstOrmenden Plro|dieten* 
worien Lamenais, und an den zanberhaften Scbilderongen 
der amerikanischen Freiheit von dem Ungarn Jarkas. Ueberall 
wohl das hinreissende Panier der Freiheit, überall die 
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MeBsebheit alt ehrwQrdi; anliseslellt, aber zQgleidi aU gie- 
kettet, gekaechtel« zertreten, beklagt« and von keuer Seite 

her ein Wellaufruf zur Befreiung Aller bis in den Staub 
des Pübels« Das bewunderte Nordamerika hat Freiheit und 
Sklaven! wer soll es bierin naehabmen? Der einzige La- 
menais erhob eine Fabne, die des Kreozes, erbob einen 
Herrn — Christus ; und donnerte alle Welt der Recht- 
losen, der Uttfireien ans dem Schlafe zur Zertrttmmerang 
ihrer Fesseln , zur ZnrQckerebemng ihrer Mensebenwfirde. 
Jedoch auch dieser Freiheitsprophet goss za viel Wasser 
in seinen W' ein , indem er das arme Volk auf den Himmel 
verwies , nnd ihm von dort ans vollendete Freiheit, voll« 
endete Rdhe nnd Befriedigung verhiess. So fahr das Volk 
fort, bis zum Grabe, auf die Seligkeit des Himmels zu 
rechnen, hiermit sich um den Gang der menschlichen 
Dinge, wie anch nm seine Sciaverei nnd £lend nicht so 
sehr zn bekflmmern. 

Horarik uiiterfino^ sich einmal zu Ostern dem Volke 
das Leiden Chrisli vom Altäre herab, so wie es in der Bibel 
steht, vorzutragen, ansUtt es fttrsieb selbst lateinisch im 
Stillen zu lesen, oder statt das confose Heronterschreiett 
desselben vom Chore vorzuzieben. Das Volk, welches keine 
Bibel besitzt, folglich auch das Leiden Christi nie gelesen, 
noch weniger in einem Ganzen gehört hatte, demnach durch 
den Vortrag ungemein gerührt wurde, kfisste ihm dafttr 
die Hände, rief ihm Dank und Segen auch im Namen der 
Rinder nach. Allein der Pfarrer gab demselben Neuerer 
einen derben Verweis. So kann das Bibellesen Jemandem 
von der röro. Hierarehie Tadel und Verderben bereiten. 

Vom Sluiiium darf man sich zum Leben kehren. Die 

Belustigungen der umberwohnenden Geistlichkeit bestanden 
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neuteas in niucUdigeiii Essen and TrinkeB, in Ptandm 

nnd K'arteBSj^iel, oft ganze Niclite bindnrdi* 

lieber ein Jahr darauf erhielt Ilorarik in Abwesenheit 
des Bischofs beim Landtage, vom Kapitel einen Befehl: 
olune Verzug naeh NU zu eilen nnd dort unter der Mann- 
dnetioB des Erzdeehanten H. im Webi»erge des Herrn nn 
arbeiten. 

Der Erzdechant, Horarik und die Wirthschafterin 
lebten wie Vater» Sohn und Hausmutter. Hiw dreimal war 
der Prinzipal genethigt seine Mentorpflioht dem Horarik 

gegenüber auszuüben. 

Das erste Mai als üorarik predigte : das Reich Gottes 
sei unstreitig die gesammte Menschheit; man sollte dem» 
naeh Niemanden, in welcher Abtheilnng dieses Reiches er 
auch lebe , verspotten , verachten , verdammen , gering- 
sch fitzen, hassen, oder einen Lutheraner, Calvinisten, Türkep, 
Heiden schelten , wie es des Pfarrers und des Volkes ron 
Nü Sitte war. Der Christ , mithin auch der Katholik, 
möge sich mit tiefem Dank vor Gott frenen , das, was er 
ist, zu sein, oder, sich auf dem sichersten Wege des Heils 
zn wissen; die fibrige Menschheit aber lieber dann dem 
allerbesten Vater nnd Riehter im Himmel zn flberlassen. 
Der Prinzipal zankte Horarik aus in dem Sinne : die Rede 
u^lre wohl wahr, aber nicht für das Volk. Also für das arme 
Volk passt, dem Ratholieismus nach, nur die Lehre von 
seiner alleinseligmachenden Kirche, nnd in Folge dieser 
jene: von der Entzweiung, Zerstückelung, Entfremdung 
nnd Verfeindang der Kirchen, wie es auch in dem ge- 
sehiehtliehen Leben der Menschheit, 2umal der christliehen, 
klar zu ersehen ist. 

Das zweite Mal, als er predigte : jener Gläubiger, der 
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gebeichtet, darauf die Absolation erhallen hat, hätte nicht 
weiter so zittern ; indem damals schon die ganze Veranl* 
worlücfakeit anf den Priester, als den Richter, falle. Denn 

die Sünden seien gelöscht, sobald der Priester d non los- 
spriclit, da dieser die Macht habe, hiemil Gott dieser 
Macht willfahren mflsse, weil er sieb im Evangelio data 
verbanden haben soll ; folglich sei die ganze Strenge des 
ewi«^<^n liichters lediijlich auf den stellvertretenden irdischen 
Hichter , der sich dies gülüiche iiecht aneignet , natürlich 
gerichtet. Diese GrondsAtze empörten den gnten Alten, 
weil er spflrte, dass auf die Weise die Rene, die Zerknir^ 
scbang, die Geniigthuung von der Beichte ausgeschlossen 
würden. Horarik entgegnete : Eben diess wäre die wesent- 
üche Konseqnenz der göttlichen Wonder thnenden Macht 
das kathoKsehen Priesters, die bfos anfgezShIten, herge- 
sagten Sünden zu lüsen, zu vergeben; sonst sei diese Ge- 
walt keine gOttäche, keine Wandermacht; denn filr die 
berenten, zerknirschten Sflnden bedttrite man keines mensch- 
lieben Losspreehens , sondern nnmittelbar Gottes, der in 
die Herzen sieht, nud das Bereute vergisst. 

Zorn dritten Mal wegen eines politischen Ereignisses. 
Hier mnss man zn der Quelle znriick. 

Man lebte damals bei uns l ngarn jene Zeiten, wo 
einige Giganten den Himmel der Uegieruog mit mutbigen 
Reden bestürmten, die dnrch alle Glieder des Landes 
zockten, einen, der Herrschaft stets unangenehmen Ge* 
metBsinn der Freiheit in alleu Geniiilliei n heraufbeschworen, 
der in allen Komitateu berumbrauste, dann beim Landtage 
zn Presshurg, wie ein Volkan, weit nnd breit Fenor spie. 
Graf 3tephan Sz^cheny, den die Gebort, SteUung, Erfah- 
rung und der Ideeiircichthum dazu beHlhigtcn^. ja gleich- 
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sani v«rpfliekteten, empfand uQwideritehlich seioeo Refori»»- 
«Mreafteni( ergriff ^Muck die Feder, «ad deckte eile Wen- 
del der Netien nidit eor eef , eeadem gab aeefc die Heil- 
mitlel an, ond zwar in solcher Fülle , dass er die meisten 
seiner Leser alles Dcnkena überhob, was wobl am ndUi%- 
sie« war, de das Deoken elerasS d i wef e s v etwas Üiq;eaiiÄ^ 
üdbes ist. Sz^ekenf spreek am , was m allea Edlere sckea 
gohr^ aber vorder Rothe zurilckerschrack. Sobald man 
non ao dem Grafen sak , dass diese Mysterien aaigespf^ 
ebea werdea dirilea , werde« Taaseade vea Tedm lekeap 
Üg, wvrden Stneiaie' gewaltige Redoer, pesaaate das 
Preikeilsgefiihl die ganze Wabrbsit ans. Die Vorreekte 
sekrieen nm Rechte) man nakai legar das Baaeravelk, wie 
ei» gekenles Riad, aaf die Arne , aad dnmg daraaf, es 
COM Meeschen, znei Bffrger mesatanfe«. Das errte ia 
diesem Rausche war, dass man Szecheny vergOtterle« 

Nack dieser Ovatiea aber erkekea siek sofert aadere 
Geister, Messea dea bedeaklickea Grate kedeaklick seb, 
ergrtfTen das Panier der neubelebten Idee, und stürztea mit 
französtschem Muthe, unter dem Zujauchzen des Landes^ 
weit ia das Gekege des Herra kiaans. Aa ikrer Spilse der 
«agaiiaeke Heritales Beroa Niklas Vesseiteyi aut der Ua- 

erscbrockeoheil sciucr ihroiierschütternden Voriahren, mit 

aristokratisch - demokratischen Prätentionen, mit aUean 

Zaaker eiaes fieaiagegea, ant eiaer DeatiieHiiaaie» aiit 

seiaea volksfreaadlickeai Beeke „iker die Vetartkeile«' 

in der fland , und mit dem Schwerte der iiednerallmacht. 

Der zweite war Jobaan Balogh , ein Barser, dessen ent« 

aiekeade Spracke, sckneideader Wits, desuikrattsclie 

Tkeeriee, wirdeveUer Motk alles kegeiilsite, «ad der 

Sache der Frcihciit gew«««. Der diitle, bis beate sieb 
Horarik'» Kampf. ^ 4 
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gleiche, lüclitig wirkende Held war Ludwig Kossulh, Sohn 
eines obscureo Edelmanos, aber genial, schöpferisch, be- 
redtsam, kfihii, aasharreiiil^ origioeiit erfinderiscli, der Auf- 
erstehung fä\n^ wie keioer. Diesen Mann erweckte das 
Schicksal tngarus, um Sz6cheny und seine Schöpfungen 
von frühem Tode zu retten, aber auch um den Ruhm des- 
selben, sei es zu krenzen, sei es an iheUen. Dieser adeüge 
Kampfer wnrde zu jenen Feoergeiste, der die ganze Masse 
der Nation aus ticm Schlalc rüttelte, dann, desswe^en Mär- 
tyrer, naeh seiner Befreiung ihr das iiewusstsciu aller ihrer 
Bedürfnisse, aller Gefabren, aller feindUcben Elemente, 
aller Aufgaben, tief In die Seele hi&eb spraeli, diesen 
Wachezustaiid der Nation, durch sein Journal — der anders 
gesinnlen Aristokratie die Wage haltend — wundermädi- 
tig nnterkielt, nfthrte und stärkte endlieh die zerstreuten 
Gemiltber des Landes in dem Industrie- und Sehntzverein 
zu einem Willen zusaninieuzauhertei es will sagen, das ma- 
terielle Leben und Selbstbewusstsein ins Dasein rief, und 
sieh durch all dies in die Geschiehte Ungarns hinein wob. 

Dieser Ko^sufh, dessen Wort bis nahe an die Gren- 
zen des Socialismus drang, dessen Geist die ganze Jugend 
Ungarns erfüllte; fasste während des Landtags voni836die 
Idee ; alle Reden der Deputirten , sammt dem Geiste der» 
seihen, in gcschriehenen Zeitungshiätleru, da e> im Drucke 
verboten ward, durch das ganze Land zu verbmleu, um so 
ein allgemeines Bewusstsein hervorzurufen, ohne welches 
keine Volksregeneration möglich ist. Dieser ungeheueren 
Aufgabe war er uline weiteres gewachsen : erhesass die Gei- 
stesmacht, alle Ausstrahlungeu des Landtages in sich zu kov- 
zentriren, und seiner Idee nach , in alle Adern der Nation, 
in . alle Winkel des Landes vefschfirft und nachdrflchlich 
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ru versenden , wie auch zu eiuein gonieinsamen Ziele zu 
lenkea! Indess schon unter dem Landlage wardea seine 
Vor- und Mitbeldea gejagt. DergrossgewordeBe Vewl^oyi 
fiel in die Binde der Wächter, Baloghs Maebt warde 
von denselben geschwächt, nnd die Schaar der kieiuera 
FretkeiU-Deiiiiargea Hess die irdische Vorselioflg in deft 
Schatten setzen. KoMUth's Slera blieb. Er aetete aacb dem 
Landtag seise Bnefseiinng in Pestb fort, aber niebt mehr 
als ein Organ des Landtages , sondern aU das der äämmt- 
liehen Konitate des Vaterlandes. Es spiegelten sich also 
darin die Gesiaaniq^ / Absichten , Sewagangen nnd Biw 
kläran^en all nnserer Mnniripalttaten and dtess zwar durch 
den Geist kossulh's hie und da gewürzt, veri»illerl, ZQ 
einem drohenden Ganzen geslailet. OieRegierongschnoUte 
vnd mahnte dnmal den Kecken ab » da er sich aber nicht 
beii<;ie, so warde er einer Palatinat Verordnmig zufolge, in 
der Siiile, wie ein wilde^i schädliches Thier, auf seinen 
Lager gefangen nnd aB%ehobea. 

Das ganze Land stiess dagegen eiaen Schrei des Ent« 
Selzens und In willens aus. Alle Komitale appellirlen, 
das Barseher unter den ersten^ wo man dem Aulrag 
BalogVs gemäss beschloss: den vielverehrten Erzherzog 
Palatin schriftlich anzugehen, nnd ihn mit Huldigung zn 
bitten: Er inöchle gnadigst von seinem Rechte das anzei- 
gen, welches ihm die Befogoiss ertheille, einen Ldeliuann, we- 
gen einer Correspondens verhaften zn lassen. Man stimmte 
nb. Alles war doftir: „man sollte sehreiben OerOberge- 
spann aber wechselte die Farbe and wollte Schrecken einjagen, 
d. h. er Hess die Namen der Slimmenden zu Papier bringen. 
Da schlichen viele anf die Seite der Lammer. Horarik 

laohnle dieser Seena nach bei« Br scUoss sich der übe* 

4* 
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ralcn Parlci an , wich nicht davoo , und diklirle beherzt 
seioen Namen dem Oi>er§;espaBo , der iho viennai 4jmm 
fiirdiUaa frag« 

Eini^ Tagen nachher wosste der Pfarrer ntn die 
Frechheit des aniKseiigeii Kapiaas; uud diess war das Jrilte 
Mal, wo er Horarik^s Betragen misaliilligle and tadelte. Zaletat 
Braille er ihai aegar, fta nie mehr naeli St.M. an ier General- 
kongi egation za entlassen. Hierbei aber blieb die Sache nicht . 
Von dem biseböflichen Olymp schnellte aurh eine Pritsche 
fibar den Kopf Horarik^s beriib, nad verdarb ibaivailends die 
Lwt, sich je wieder in die Politik»! meagaa. Sa verkamoiert 
unter dem Drucke der hierarchischen Oii^arehie auch das ge- 
ringe der oiedern Geistlichkeit vom Staut eri heiile Slimmreeht| 
•o iiald sie es aicbt im Siwie des fiisckals aasttbl ; wM 
wieder einea Beweis liefert , dass der niedere Geistliche» 
wie gesagt, mit Leib und Seele der Knecht seines Oidioa- 
rius iiU Dies i&t jedoch ein t orog, dem die Stünde erii:»thah 
Stenern seilten » wenn sie eine sttmmeade niedere Geistlich* 
keit haben wollen, 

Veber des Tolkes ind sein WML 

Das Lehen Horarik^s in NU glich dem euMS Mönchs 

in seiner Zelle, so zurückgezogen lebte er und ver- 
wendete alle Zeit auf seine Büchern und Schrillen. Unter 
andern stndirte er den geistreichen Sehilderer der griecht- 
tehen Freiheit, und der Vorsehnng — Bossuet; den Vergei- 
stiger <ies Kalhoiicismus : Chateaubriand; den religiiis - re* 
mantiscben Schwärmer Lamartine , und den Lehrer der er- 
habensten Moral — Seaeka. fieiaake nur den Kraaken gal* 
ten seine Besuche, welche ihn in hünfig in Anspruch nah- 
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M«, aickl 0v djarm, mtt dat Volk ftil M ja^M Kopf- 
weh Dor zu dem Geistlichen sn laufen gewöhnt war, soudern 
auch weil jenes Jahr in der Gegend die Cholera mit erneuter 
Wttlh aoahraalu la io4ch eiaaai Schomtae, iokh eiaa« Elaa^a 
<iaa Pabebkaaala aerTad ^ ergiebigste EHidta fiadan* 

Er fand sie aher auch! Horarik besuchte Häuser, wo 3 — 4 
Todte auf einmal lagen, nebstbei einige mit dem Tode, oder 
mit dar lüraakMC raagaa. Schaad^rvoU war dar AaMielc» 
saaial für aia VaUiakiad, wie HoriHk; dar ia daai armaa 

Volke die Amme, den Beschützer, den Erhalter der Mensch* 
iieit sah. 

Daa Volk itt dia QaaUa dea GUickaa aUar WakUa- 
baadea. Okae Volk kitlaa die rtfaiisckaa Aristokratea 

Proletarier werden müssen, und unsere Geburt und Geld- 
arisiokratie wäre geoOth'igt, den lU tteUtab, wo nicht den 
Pilag . ZD argraifaa. Das arme Volk zahlt saiaeai Gnuid- 
berra im ßaarea , zahlt mit Leib , zahlt mit Zeit ; aa 
steuert und arbeitet dem Komitate, zahlt und arbeitet 
der Gemeinde, zahlt und arbeitet dem Geistlichen, steuert 
«ad arhaitet dam Laada« aakit «ad dieat dam KOai|^ 
baioldet nad eraihrt daa Militär, tntt aa den Adel alle 
Borger - und manche Menschenrechte ab ; eotsagt zum 
VorjLheil desselben Adels, aliea WOrdea^ Aeaiters, Vorztt- 
gaa aad Vorraehtea; rasigoirt aa die GeisiKehkait sema 
Vemooft and seinen Willen; gieht seine Sohae ia dea 
Blutdiensl der Soldateska, bewacht soseine eigene Skia« 
Yarai, und schützt die Herrschaft sciaer Barran ihar and 
gagaa siek salbst Daa Volk, dar damsM, gate Volk Ml 
aasere Walder, bereitet unser Brod und Kleid, baut unsere 
Häuser, wärmt unsere Zimmer, schwitzt den Luxus der 
Reichaa her; kara:. es opfert sieh für das Wohi 
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^8 Ganzen auf, und -^'zon Lohne flir dies ARes — deekt 

es sich mit Lumpen, isst und trinkt scMeeht, bettet sich 
häufig neben sein Vieh, uad wird von allen , weil alle über 
ihm stehen, wie etwas Unmenschliches beritten» ansgesaaf^ 
geblendet, geschoren, geschunden und am Ende, nm niebl 
rasend zu werden, mit dem Himmel und dessen Glückselig" 
keilen nach dem Tode . vertix>üte(« Da keine starke einige 
Seele ihm inwohnt, die es zn einer Macht zosammenbe* 
schwören könnte , trägt es mit reKgieser oder mit verawei- 
felter Ergebenheit seine Lebenslasten. 

Es wdre schon hoch an der Zeit, das ungerecht recht- 
lose Volk in die Kombinationen der hoben Polilik hinein zn 

ziehen*); auch dem niedersten Volke das Herz zuzuwenden, 
seine Schmerzen und Wunden mitzuempfinden, ohne dasselbe 
an keine Gesellschaft, an keinen Staat « ^n keine Mensch- 
heit zn denken. Jede Freiheit, sobald ste nicht nach das 
Volk umfasst und adelt, ist zu verabscheuen: jede Keform, 
die das Volk beseitigt, zu hassen und zu bekämpfen; jede 
Macht die auf die Rechtlosigkeit des Volkes noch weiter 
haat, der Unmenschlichkeit zn zeihen, und zn uoterwtthlen; 
jedem Menschen, der dem Volke weniger denn sich selbst 
wünscht oder reklamirt, die Humanität abzusprechen, und die 
Unmenschlichkeit beizumesseD. Es wSre endlich an der Zeit» 



') Que veuw-tuf tant qn^ ft *' agit rf* enrei^imcnfer le 
peuple pour le faire tiier ä la ^uerre , on ne s cn occnpe 
qxic trop : s^a'^it-ii de l Organisation pour fc faire vivre,.,. 
personne n' y songc. Et on dit: Bah! — la faim, la misere 
QU la souffrance des travaiUeurt » qü*est-c0 que Qn fall V Ce 
h'ett pas de la polttique . . . On se trompB^ — e»t plus 
que de la poliiiquel 

Jgrieol iü dem ewigen Jaden. 
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den klehlkheii aMertrioirtigett E|;eiMiat 4w «UMtoralM 

Humanität aufzuopfern. „Das Privilegium muss enden, denn 
BDr das Volk ist ewig 1^^ M i r a b e a ü. 

So arip daiVolk, 10 araderKaplaii, Hararik'a jihri^ 
ehotSal«rbo8taadiii24GQMeiiM.; alsoTierteljährigOFloiin* 
ISach den ersten 4 Monaten sah er das Leben, wie ein 
.Ungeheuer vor sich , und musste sich damit in einen 
Kampf otnlaasan. IHo Notb ist rektiT« Napoloon nnngelia 

von Waterloo eino Anneo TOtt 
300 — 500 Tausend Mann. Horai ik's heissc und schwere 
Itoh war, seine ansicrehende Wäsche^ und das wenige Geld« 
aidi solche zn msekaffen. Jeder bat seine Welt, ond dieae 
ist ftm alles $ nnr.iii dieser fiiblt nnd sehnst er sitli , seine 
Ehre, sein GIfick; nur iu derselben gelten ihm die Unehre, 
und das Unglück. Man empfahl ihm eben damals^ yenPress- 
bnrg ans, die Philosophie Hegels; er antwortete aber« seisi 
Bonden sttoden Ihm ftr jetzt niher, als alle Philosophiott 
der Menschheit, zumal wenn er dieselben nur um Geld 
haben sollte. Gebt einmal die Nolh an den Körper, da 
dftnkt 08 dem armen Menschen , als ob die Weit Iber Um 
in Trümmern herabstflrzte, und er Mit mit Entsetaen £e 
innerste Vernichtung seines Lebens ; er möchte alles Grosse 
wagen, alles Kleine onternebmen, nm wenigstens das Leben 
ehrlieh dnrcbznbnngen« Horarik wSre ebenfalls an allem be- 
reit gewesen. Der Priesterstand — diese Harpye, — jedoch 
hielt ihn gefesselt, legte ihm die Kleidernot h und Pllicht 
anf, gab aber dazu keine Mitteil Er verfluchte demasnfolge 
dieae« Stand, der Einen som splendiden Sklaven macht, nsid 
ihn dann nieht einmal geziemend zu kleiden fraebiet, 
d.h., der seine Hochgestellten, seine Nichtsthueoden , mit 
€old nndReichtham iberiilolk^ während er hingegen die 
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Heh niclit eimal m wie die Pferde , geschweige die Kittp- 
scher des Prälaten, versorp^t, ja sie sogar zu einer iheueiu 
Xrecht verdammt. Kern Kiend giebl es im Men&cheDleben 
iber eiaea seldbeii NothaieUad eiaee telclMB Standee« 
Aerarik, dem voa dea BItera aiebta zofless, war ia der 
Thal ein Bettler. An den Bischof durile er sich nicht wenden, 
daaa aa ihai kaaate er den Wolf der Wolfe za sehr, Seludp 
daa laaebea giiig aach aickl ~ aliaa Hyf^thafc, aJea sachte 
•r die Brest eines Fkvoades aad klagte än seiae Nsth. 
Der Freund trug die Klage andern ebenfallt» unbemittelten 
Srfldera vort diese ihatea was sie konnten, und Horarik werde 
Sir deaAageabliek gerettel. £r begriff aber sagleidit wie die 
Hierarchie ihre MitgKeder in dem kaeeklisch zitternden 
Gehorsam auch dadurch hinhält, dass sie dieselben arm 
mal reicb awchea kann. Armuth und Reicbtliam sind die 
■wei Pole um die sieb der Measebea Schicksal, Freiheii . 
und Sklaverei dreht, Tauseode, ja Millionen begeben sich 
in den Sold der Tj^rannei, des Despotismas« der Theokratie, 
deeJeeoitisaHis oad desReicbthaaiSy blase weil sie swei oder 
yier baadert Thaler jihrlieh aicht aaders erschwiagea 
können« Eben dieser geringen Geldsumme halber muss: 
das schönste industrielle Talent , die männlichste Tapferkeity 
die geaialsle Kaasl, die freiste Wisseasehafti ja der Ge- 
daake selbst gewObalieh ia Dieast treten, sich TerpaehteB I 
Diese wenigen Gulden jährlich^ sind der Zaubürschlüssel 
der uns die unterste Quelle, die tiefsten Mpsterieo der mo- 
dernen CivilisetioBy Ehre nadUaehre der Velber» enebiiesst 
aad dendieb zeigt 

Gegen das Ende deü&ciben Jahres war die Bezahlung 

des lU^iaas von ^1} auf 60 ü. erb«h(, ^arik aber maf 
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IfeMt« «flt«r m NU muk Q^P. wmsML irarte, 
wo 6r wieder nur 24 fl. SalSr liezog^. Seine Lage wvHe 

voo Tag zu Tag bedenklicher, soweit, dass er bei aller 
Spanankeit sich, keinen Talar sn sekaflen in Stande ge- 
wesen. Die Qnalen des vierigen Jabres erneuerten siek nnd 
zehrten grausam an seineai Marke, wie auch an seinem 
ergrimmteo verbissenen Geiste. Die Heilung konnte nar 
vwm, BinMiel kiwmen , dem Herarä stand seast »drts 
«Cen) der Biainiel aker sckwieg, nnd Hess den Wni« sick 
in Leiden krümmen. Da hat sich des Bedrängten Bruder 
Geergy ein armer Tucboiacher von INeusol erbarmt; de^ 
HMckte sein gp»kes Tack lllr ein edles ans, and kleidele 
seinen, der Sehende der Zerim^tkeil' ansgestlslen Bmdefv 
den er, schon des heiligen Standes wegen, hoch in Ehren 
kidt, und wie sein Leben liebte, während ihm der Flock 
dieses Standes nickt anffiei, weil der FremM ein für alle- 
Mal sidi die Weih« ab einen nnverwOstlteken S^psa rmt* 
spiegelte. Wie doch die Armen oll erhabene Wohlihäier 
ttod Retter ihrer Miiiaenschen sind, und es 2a sein ver- 

Horarik^s so nothgedrUcktes Dasein und hoffnungslose 
Znknnfl auf der Bakn der Seelsorge, da er den Bisckof nie 
im etwas ansvgeken sich Torgenommen , ftkrte ikn sn 
einem Durclibruch. Er Leschloss einen andern Lcbenszweig 
zn ergreifen, nämlich £rzieher bei irgend einer adligen 
Familie tn werden. Desswegen sehriek er aaek P^tk aa 
seinea F^reasd, nnd erwartete gesf anal das Resoltat 

Unterdessen trat er eiae Sommerreise aadi NU an, 

am die Freuden des Wiedersehens bei seinen Bekannten 
SV feniessen. Auf dieser Reise nun meekte er Erfafcrange^ 
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^6 ihn zum Nachdenken brachten, and folgenden Brief 

veranlassien. 

Homik'a Irfidhniigei Im Gebiete dea OSUbeta 

Ii D-P. 

D^P. inni 1837. 

„Lieber Freund 1 Eines der grtfssten Ungiiicke für 
die Menschheit ist, dass diejenigen, die die Geschichte an* 

leiten, oft ein solches Prinzip zum Grundstein legen, wel- 
ches in Fortbewegung der Zeiten die unmenschlichsten Aus- 
wflchse treibt, und hierdurch nicht nur Unheil sondern auch 
Schande Aber die Menschheit bringt, fitn solches Prinzip 
war und ist unser Cölibat. Sein Vater der Pabst Gregor 
der 7te woUte , als Aitcrego Christi , die Kirche und den 
Staat knechten. Er fand, am dieses Ziel zu erreichen , kein 
geeigneteres Mittel, als alle Geistlichkeit an sich und seinen 
Stuhl vollkommen zu fesseln. Hiezu fand er abeiiuals 
keinen andern Weg, als alle Bande, vermittelst weicher 
der Priester an der Welt, an dem Staate, an der Mensch- 
heit hängt, mit einem Hiebe zu zerhauen. Dieser Hieb 
war — das Cölibat. Und sieli tla, der rroiiime w.ihosinnige 
Alleinherrscher, er zwingt wirklich die ganze Priesterschaft 
in das Gtflibat, zerretsst, zertritt das Sakrament der Ehe, 
ranbt dem Priester Weib und Kind, raubt ihm die Familie, 
trennt denselben so von allem ^lenschlichen, kettet ihn, der 
allein dasteht^ gänzlich an sein Scepter, an seinen sogenaan* 
ten Stuhl. Ich glaulM die Engel im Himmel weinten Ober 
dieses unsimiige Werk! Ich enthalte mich hiermit jeder 
Reflexion, sondern will Dii bloss dieErgebnisse meiner Lost- 
reise und was sich daran knüpft schlicht erzählen, damit 
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Do sjdbsty WM höchst •rbadich sich das CoUhatui mmii 

gewOhnlkben , allUlglioheii LehcD hekaodet. Es spreche 
also das Leben/* 

t,Da preisest die kieine Sirecke zwischee D^P. oedl 
NU. «her R. nnj 'snrfiek Uber P. Trotz eUer Kirze 
dieser Strecke fand ich in vier rfarrhäusern Mädchen ge» 
segneten Leibes. leb bin weit entfernt es unsem Koosortez 
srnsehrdben« aber 4ns Grevel nistet doch in den Web» 
nnngen geistlicher üllibnlte. Bei «eser Gelegenheil dnff 
ich wohl wcilläuHger erden, und Dich au deu Fall unsej es 
Bmders, des Pfarrers von A., eriaaem, dessea schöne 
BMshÜterin ihm vorigen Jahr im Hnnae ein Kindlein zar 
Well bmchte , wobei er der edle zütliche Mann seihst den 
Accoucheur machte. Du kennst die Gefahren, Leiden, In- 
quisitionen, die über aUe drei : äifer ihn, sein Mädchen und 
sein Kind berabbransten , bis er zasamaienbrnch , md in 
Scfc oo s s e der Natnr Rnhe fand. Ich beschwor den Brz«> 
dechant, alle t'ntersuchungen zn vermeiden, indem solche 
iediglich die Schande des Kierus berausstelten würden , das 
Gnnze viehnehc zn beminteln ; dem Scbarfliiaeke des Kar» 
dknls die Sache za entaiahen, und die murrende Gmnd- 
hcrrschaft mit süssen Worten zu besänftigten. Ueberdiess 
Tcriheidigte ich sogar dea priesterlichen Vater : man soUte 
ihm eine bessere Pfrinde verleiben , indem er schon mehre 
Personen zn versorgen bitte, die ihm die heilige ewigo 
Natur gegeben , und zu versorgen gebietet, deren Gebole 
jedenfalls heiliger als die eines Pabstes , einer Hierarchie 
•der anch jene eines Staates sind. Er sei von nun an niehl 
mehr eine bloss werthlose ScNbingeslalt von der nnsser- 
menschlicben Friesterklasse her, sondern ein wahres, werthes 
iütglied der McMebheit — > ein Vater, dem der ehrlose 
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Seebofger, wie 4er WtrkJicUeil ein Tmuünid weicbeo 
miiM. — Jetzt lata ma fortfahren. Der Pfarrer von B. lebt oe- 

ter einem Sequester, weil er, wie wir wissen, Alle« durch Wei- 
ber verwiribscliartei halte. — Der Pfarrer von C. fiel auch 
tock Veons uid Bacehos« — Sahen wir nenlieh den eni* 
glühten Pfarrer von D. mit selaer GeUehten im Raveclie 4ee 
Zecbens mit kaltem Blute? Meio Freund E. beschwert und 
irgert eich, mit der jongeut weissen kernigen Baaemwittwei 
die ilm vorher «n llitlemachl freqnentirte » gegenwirtig 
i^er schon unter heiligen Dache als Kdchin be* 

glQckt, keia Kind erzeugen zu können ; wobei ich schmerz- 
ücb Dir lierickte» data dieser Memek mil dem annen gnten 
Weibe, wie ein Tymn nnigebt« sie mit Scbmihwortea 
und Schl.l^en oft recht misshandelt, die frommdumme Person 
aber trotzdem, ai^ wäre sie verwünscht, duldet, ja bei dem 
UnMnsrben vetbarret. — Der gnlberaige, niebl oMbr 
junge J.9 flncbie vor mir dem Efzdeebanl, dessen Kabalen 
zafolge er sein Mädchen , das einzige Vergnügen und 
Labsal seines Daseins aus dem Uause entlassen musste, ob- 
wohl sein Feind ihm aueh als niebt ohne. Weib beiuinnt wäre« 
— Bei dem Pfarrer G«, mnsste ich lachen. Er liess nueh einen 
Kasten sehen, der hinten ein Tiiürchen hat, welches den 
Spaziergang in das Zimmer der jungen Küchin erlaubt. — 
Oase der Pfarrer von H., neviieb seinen Sängliiig in G. be* 
snebte, isl kein Gebeimniss mehr. — Dass unser lieber J., 
wegen der Abfahrt und Entbindung seiner Wirlhschafterin 
nater dem flammer sich befinde, »ei Dir nur ins Uhr ge- 
nagt — Bei mir liesebwerte sieb vor Konem unter beissen 
Thriaen fiber den Pfarrer von Z., eine arme FVan , „sie 
habe ihm hLieits (l;is zweite Kind geboren, und nun wollte 
er sich zu keiaer Beibüife mehr verstehen.'^ — - In L» zeigl 
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mam zwei Knaben des dortigen Pfarrers. — Unser süUer 
alibeliebter M. rübmte sidi vor mir mit Enlzückeo , ein 
MMseliöaea Titelilerdiea ▼on der Frau einet Andern •cheell 
eriebl ZV haben. — N« wfilhet, da» mmt wem keiti^elieblei 
Mädchen inWaterhaus abgerufen hat, nachdem er damit 
schon den Weg alles Liebens angetreten. — Mein jetziger 
Mniipal G. gik hier aeeh für eieen mier firenider Firma 
Verkoppelten. Er kriegt wirkBek den grösatee Tkeil seiner 

Tage und iNächte an der Seile der Penelope zu, — 
Ein getauftes Judenoiädcben klagte mir, der Kaplan von N«, 
eia kksUger Frater P», kitle «e wikreaddesMchtwl^ckeBttiekea 
Religioasnalerricktf entjungfert.-^ Bia auf aki^ke Weite 
gefallenes Fraoenzimmer sah ich bei unserm Freund L., die 
aoch eine Priesterfracht schon trug. — Weiter scheue ich 
mtk DaU dieser Art aafzasUea. Meb Kreit itt telMBal nad 
kars, ▼ielleiekt 10 Olleyen, aber auek diesea mag ickakkt 
erschöpfen. Der liebe Himmel soll all diess richten und 
hesorgeo. Nur eine Kleinigkeit nocb. Der edelste Mensch, 
■oter vielverekrter Frenad AZ« Secrettr det Bitckefii, 
tdMek aiir voriget Jakr aater Anderea tat Neatol : „Preaad, 
ich beflnde micli seit geraumer Zeit in dem Diöccsan- 
Archiv und blättere darin aaaafhtfrlieb. Nichts dringt sich 
anr jedeck kaafiger nad iatereitaater aaf , alt die aaaik- 
ligen Dokameate , die die Liebesgescbieklea aad Preaeste 
unserer Brüder in Puncto Sexti enthalten. Ich nehme mir 
ver, aUe oder weaigataat kedeoteadere daroa za regist- 
rirea, aad daau in Dreeke dar Welt a^itsalkeiiea. Btae 
Chronique scandaleuse ^ wie es diese meine Samailnag 
wäre , bat die Menschheit selten oder nie gelesen. 'Denn 
Frenad t ia dietea FtpiirkaafeB sind die Ueketabeatkeuer 
aaterer Koadideetaaea m deai Prtftete aagefiaigea» k» 
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KU den Gapftafarea bmnnter ja bis in das mterst« Bareich 

der arnieu Kapläne für die Nachkommenstliart eingetragen. 
Ich keime aber auch, ruad heraufigesagt , gegeonärlig 
keinen aoter ons, desseo Leben ganz ebne Venus ,,dabtn'- 
liefe, oder dahingelanfeB wUre, oder dahinlaafeii wird.** 
etc. etc. 

t^eUl ernsthaft, Freund t Siebst D« an diesem lebens* 
treven GeniSkle nicht die achoeidendste Satyre unseres 

Cölibats? Erblickst Du darin nicht die Rache der Natur? 
Das Volk schaut auch darein. Was dann? £s respek- 
tirt in ans die höhere Antorität, aber uns verachtet es mit 
Hess und Spott Viele verunglückte Jungfrauen^ Wittwen^ 
Weiher, viele Väter und Mütter, viele Kinder, viele 
Familien fluchen uns, Bruder, und vcrliuchen uasern 
Orden, unser Sakrament, unsere Gebart. Das Gttiibat ist 
demsn folge ein mit Flfleben beiadenes, von Blaltbrinen 
tröplciiides L'njjeheuer, welches den Misanthropismus, die 
Fress- und V öllerei, Melanchuliei Rohheit und Faulheit, den 
Geis und die GefähUosigkeit, Hypokrisie, Trunkenheit und das 
Concnbinat ; die vage Liebe und Charakterlosigkeit, den Ekel 
des Studiunis uuJ die Unwissenheit ; oreisles\\ idrige Vater- 
schaft und Unehre, als unselige Folgen häutig mit sich führti 
die nwlbr oder weniger gewöhnlich in uns wohnen , mit uns 
altem, mit uns bis Bum Grabe wandeln. 

„Nehmen wir die Sache, wie sie sich Lewahi i, so er- 
gicbt es sieh, dass wir geldlose, streng heaufsiehtigte 
Kapiftne, sammt den unbeniitteiten Pfarrerchen, am scfalech« 
testen daran sind. Das Liebeif und KinderzeugOn gehörte 
nie unter die Wunder, hierin sind wir den Soldaten und 
Prälaten , den Bettlern und Fürsten gleich , wie es die Ge- 
adiichtei die Gegenwart und das Leben xagieieh bekiinden* 
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Nur das Loos stdit sich verschieden heraus. Bes^egnct nSmUch 
«AS Geldlosea ein Liehesunglackf m stürzt der Himmel über 
nni xosaamen und dt« Srde berslet votor oat ; wir msare 
Thaton weder ntt eiDemSehleier zu verbttogeo, noch in die est» 
legenen Gegenden zu entfernen vermögen. Das Verschleiern 
iijid£iilfernea kosten Geld, worao es uns eben gebricht* Se 
9II18S netflrKeb aU vnsere Saal an'a Liebt trelea , uad dann 
weh unterer 'wnen Seele 1 Web aneb denen, die nnser 
Herz geröhrt! Die wohlhabenden Priester nnd Pfarrer, die 
reichen Domherren, Achte und Prühsle, die überreichen 
Prälaten, Erz- oder Fttrst- BiscbOfe^ ja selbst die balbgOlt» 
liehen Pabste hatten and haben in dieser Röcksiehl stets ein 
leichtes Spiel. Ihre Liebschaft und Vuterbchal't bringt sie 
selten in Verlegenheit, nie in ein offenes Unglttck. Ihnen 
rerlieb der generSse fromme Staat nnd der fromme Glaobe 
des Volks nngehenere, oder wenigstens genug ReidldkOmer, 
pfirofl ihre Taschen alitäglicb müGcid voll. Nun können sie 
alles flngs maskiren, finge cbaagireA« Die Welt ecbiiekt in 
dem Ganaen niebto, als den kllnstliefaen effioiflsen Scbcda 
ihrer Schuld. In diesem glücklich tSoschenden Handthieren 
besteht demaach nicht nur der ganze V ortheii , den sie vor 
ms baben^ sondern es grflndel sieb leider daraal aneb die 
Gewalttbfttigkeit, die Härle, der Stelz, die grausaaMSebei»- 
heiligkeit, das pikante Tiiumphiren , womit sie gegen uns 
Aermere in unsern LiehesuufUlleu verfahren, und über die 
UebdHittbrten alles ünbeil verbängen« — Hinweg also Bit 
jeder Mystification. In nnserem Priesterleben finde ieb kein 
Cölihat, wohl aber die schändlich.sle, schreicüdslc iN'cgation 
desselben, oder sogar Hurerei und Vielweiberei. Adieu. 

Fast drei Jabre waren sebon on, dass Horarik in dem 
Netisoler Bislbome diente« nnd dodi bat!« der BIscbof, ans 
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einer nnbegreiflicben Indolenz, ihn nicht einmal seiner 
BiDces reehtmassig eioTArieiMt geschweige dass Horarik 
4m Recht gehabt hfttte , anf eine bessere Kaplaeei , eto« 
was ein himmelgrossesWagniss gewesen wäre, ant eine va- 
kante Pfarre zu konknrrireo. Wie einer, den der Schlag- 
floss lähmte, so komte sich Horarik nicht rfihreo, welches 
Glllek auch im Sprengel tu erreichen sein mochte. Er staa4 
ganz rechtlos da. Von diesem Gesichtspunkte ausgehend, 
versteht man seine Zeilen, die er im Juli lö37 seinem 
F^ende mHthdlte. 

Horarik's Ideen über die PMnden- oder Beneftoieiyagd 

der rim. k&th. KlericL 

Freund i 

,,Maü dringt in mich, einer erledigten Pfarrerslellc 
nachzatrachten , dieselbe wäre mir durch die Gnaden 
einer grttflichen Familie recht leicht erreichher , da ich im 
NU die edle , des höchsten GMckes wfirdfige Oontesse im 
Ungarischen unterrichtete. Ich frage aber: haf»' ich denn 
ein Hecht dazu? Ich bio ja der Üechtlose unter den Getst- 
liefaen dieser DiOcese , dram thne ich keioeB Schritt* Las« 
mich lieher nur zusehen, wie sich unsere gierigen BrOder 
um den Bissen hei unibafgen , darauf dir, bei dieser Schau, 
den Vorbang der ganzen Bühne lüften, und das ganze 
Drama der priesteriicben Pfründeejagd vor die Augeo 
filhren, 

„Sieh da ein grenzenloses Feld, — so nenne ich un- 
seren Staat; auf diesem Felde die meist gesegaele Strecke 
— die rOm. katiiol. Kirche; anf dieser Streche die zahl- 
losen , fmcht- nnd geldgedeckten Fkeke und Erbaben- 
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beitont — die fetteo Benefizies oder PfirQadeii der fta. 

kathol. Geistlichkeit. Betrachte dann das schwarze, rothe, 
weisse KuUeavolki mit Kreozeo, Binden , Bändern , Hals- 
ketten,' BrnststemeB, Ringen, InfUcbneidenden Hüten, 
weitfliegesden Hsntelcben gesebmflekt, welches mit Be- 
dienten , Leibhusaren, Kutschen, Pferden, Prunkwagen 
dort in dem gesegneten Reiche der Pfründen keuchend 
in allen RichUmgen hemmlttuft ; und Do mnsst darin alfo- 
bald die rOmiscb- katholischen Priester and Oberpriester 
erkennen. Dies ängstliche Hin- und Herschiessen nenne 
ich ,,Pfrttadenjagd/^ weil die Gierentbrannten unter dem 
beiligen Scheine des apostolischen Eifers , eigentlich den 
' fetten , reichen Pfründen nachjagen. Sieh ! wie einer den 
anderen an die Seite stüsst, einer den andern zurückwirft, 
einer dem andern den Bissen aas den Händen, aus dem 
Mnnd windet I wie die da lanem, wie die dort die Ihrigen 
vorwärts schieben, wie diese spürhundarlig den Qnellen der 
Fürsprache und den Scitengnaden nachriechen ! wie dort 
einer dem andern die Hände bindet , die Füsse hemmt, den 
y besten Weg verrammelt, wie der hier viele in eine ge- 
heime GiiiLe stürzt, wie jener selbst in die (ij übe lalll, die 
er Andern gegraben. Die Gebüilen dieser Jäger sind : die 
Beutel and Börsen in aller Händen, das Gold, die Bank- 
noten , die lobnverschreibenden Schnidscbeine , die nnzäh* 
ligen tbcucni Geschenke! dnnn einerseits Lobpreisungen, 
Empfehlungen, glänzende LebensbcscbreibuDgen , andrer- 
seits Verdächtigungen, Verläamdnngen, Verwänschangen ; 
es bearbeitet sie der abscbenltcbe Neid, der Zorn , der 
Hass , die Rache , die Feindschaft. Wie wenige gehen 
gerade ! sie suchen meistens geheime Wege und Umwege, 
Winkel, anterirdiscbe Gänge, Lpftfahrtan; fast keiner gebt 

Horirik'fi Kampf. 5 
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aiirgertcktet , alle wandern Arm in Arm mit der Feigheit 
tief J>€glückt, sie kriechen, schleichen, wie die Unfreien, 
verwerfen sich wie Bettler , das Netz^ewehe worin sie sich 
alle wirren und raufen , ist das (jcwcbe aiicr Kabalen und 
Lügen, alles Truges und aller Täuschungen, Ungerechtig* 
keilen , Intriguen , Weibereien > aller List und Schlaukeit, 
aller Tücke und Versclila^eohcit. Aber endlich lasst uns 
die Sehaaren dieser Jäger belrachteo die schon von der 
Jagd heimkommen. Was gewahren, was hören wir? Einen 
Wirrwarr von Triuniphjauchzen and Vertustklagen , von 
liHndeklatschen und Zähneknirschen, von Lachen und 
Seuii^en ; ein Schauspiel von Auf- und Abblühen von Ge- 
nussfreude und Verzweiflang, von Lebenslust nnd Nieder* 
geschlagenheity — nach dem nämlich die gesalbten Jäger mit 
©der ohne Beute heimkehren. 

„Von dieser Scenc der Feigheil und Habsucht wegge- 
wendet, lass uns Freund das Auge erheben, und es an das 
Kreuz dort oben auf dem Berge nnd an den armeit Naza- 
reiier hcflen. 

««Würdeit Du je erralhen, da&s dieser Jägerpöbel 
die Beamten jenes nackten gekreuzigten Gottmenseben 
wären 7 Ja sie sind es, allein er vertraute ihnen die Schätze 

seiner göttlichen Wahrheit , die Reicbthiimer vseiner himm- 
lischen üailslehre, trennte sein Reich von jenem dieser 
Welt,* Qud empfahl ihnen die Schätze der Genügsamkeit 
mit (lein Nothwendigen, empfahl die Theilon^ der Gldcks- 
gaben mit den Brüdern, wollte seine Diener nie reich 
wissen und spach aus: der Reichthum sei der Todfeind 
des Reiches und Geistes Gottes* Diese schwarzen Männer 
jedoch verschmähen solch eine himmlische Armulh desGolt« 
menschen, vernacblässigen seine geistigen Sch.1lzc, lassen 
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im Koth seinen Seelenreicbthum , nmarmea lieber die wii k- 
liebe Welt, uod laufen ibren Glückseligkeiten nacb. Jal 
der Staat lernte einstens ven den Hohenpriestern : ,,A6 
GeistUehen Christi wären noch hoch ond nieder , mOssten 
folglich auch reich und arm, oder reich und reicher, 
mächtig und mächtiger, kleinere uud grössere Herren 
werden, nnd tbeiite ihnen hiermit eine ünxahl' von PfirttndeSf 
' Präbenden, Abteien, PrObsteien« Bisebdfthfimem ans : Noa 
hat er in eigenen Eingeweiden ekelerregenden Weltkampf 
der Priester. Doch, Freund, diese Priester sind keineswegs 
die des Gottmenschen, sondern des Mammons. 

Flach hiermit all diesen Mammon der Klerisei, der 
das scbdne erhabene Christenthnn nnr berabwQrdigte. 

Jene christliche INation wird dreimal glücklich, dreimal 
selig nnd gross sein , welcher es gelingt , bloss die 
wirklichen Prediger des Evangeliams, nnr die wifklidieB 
• Tröster der Mensdiheit , die Volkslehrer wohlerzogen und 
wohlversorgt, beizubehalten, hingegen alle reichen Priester, 
Hocbwflrden , liiastntäten , Ezceilenzen» Eminemsen nnd 
Heiligkeiten ewig nnfinibeben; dann die ganze Briicdbnngi 
Disziplin und Regierang des Klerus selbst zu übernehmen, 
endlich hierdurch die Schule zu emanzfpiren, und die ganze 
Volksbildung dem Staate aossebliessitch zo vindiziren. Die 
Staaten sollen vor diesoroder einer- ähnliehen Operation nicht 
zurQckbeben ; sie sollen vielmehr wissen, dass diese Ampu- 
tation der Auswüchse, und diess Abraupen, dem Staats- 
baome nicht den Tod, im Gegentheil das erfreulichste Aof- 
blQben nnd Gedeihen bereiten und sichern wflsde. Adiea.^* 

6* 
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Horirü's Abschied von der Seekorge. 

Im August kam in die Hönde Horarik^s ein Brief von 
Pesth, laut dessen er in das Haus des Herrn v. U. ab Hof- 
meister zu seinen drei Söhnen geladen mirde. Horarik ath- 
niete auf, besorgte unverzüglich die Lischoiliche Entlassung 
und ging ; hinter sich lassend den Bischof in Bädern^ inmit- 
ten des Genusses und des Spieles, hinter sich lassend die 
ruhi^ zehrenden ihatlosen Domhen'en , wie auch die der 
Wirthschatt, der möglichsten Gemächlichkeit, meist ohne 
geistige Anstrengung lebenden Pfarrer. Er liess hinter sich 
aneh die Biftcese, ja alle Seelsorge, sogar alle Priesterschaft 
mit dem eruslhchen Vorhaben in der Tiefe seines Wesens: 
das Lager der Hierarchie , wo ihm nur Schmach , herrische 
WiUktlhr und Sklaverei unter der Maske der Religion und 
göttlichen Anordnung begegneten , nie wieder zu betreten. 
In der Seeisorge und iu den Seelsorgern suchte und hoffte 
er Liebe unter einander , Liehe für alle Menschheit , keine 
Sektenliehe , er suchte nnd ho£fte die Bethtttigung des allge* 
meinen Wohls, die Ausrottung des Egoismus, den reinen 
Guss des Wahren, di«^ Tilgung des Iirthums und des Trugs ; 
die Schonung und Pilege unsers ganzen Geschlechts. Dem 
war aber nicht so^ denn Egoismus, Aberglaube, Habsucht, 
Eitelkeit, Sekten- nnd Kastengeist u. s. w. traf er bei jedem 
Schritte an. Darum schied er. 

Auf seiner Reise nach Peslh beschäftigte ihn die Idee 
des Volks. Das Volk, dieser Boden, dies Fleisch ypd Blut 
der Staaten , zog die Aufmerksamkeit Horarik's immer im 
höchsten Grade auf sich , nicht bloss , weil es seine Wiege 

gewesen , sondern auch , i^eil er während drei Jahren mit 
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ihm verkehrte) es vervotlkomiiinua|;s- und i)egiUckuDgsf«lhi|^ 
fand und deshaU» lieb gewaaii« 

Idm Aber die Mfif^eUteit der Volksbeslflckaas. 

Nachdem er nun sah, dass das Volk in Unehre und 
Krankheit wie der Samaritaner damiederliegt, und da» dar- 

anf seit Jahrtausenden ein Alp und ein Vampyr sitzt, deren 
einer ihm stets die Besinnung raubt, der andere das innere 
and äussere Lehen firisat : so folgferte er, es Ifige schon allen 
verständigen, allen politischen nnd religiösen Aerzten wahr- 
haftig ob, diesen Kranken einmal von ganzem Herzen und 
mit dem reinsten \V iilen in die Kur zu nehmen und am sorg- 
Gütigsten zn heilen, mit der Uebenengnng: dass mit der 
Anfklärung, Befrerang nnd Beglüdanig des Volkes die 
Glückseligkeit und volle \\ ürde der 3Ienschheit ennitlelt 
wäre. Diess alles liesse sich aber v erwirklichen, sobald die 
Fahrer nnd die Herren des Volkes sich dessen ernstlich an- 
gelegen sein Hessen. Horarik hatte ja das Volk während 
der Seelsorgerperiode in seiner Hand, eiiiihr, wie es an 
seinem Munde hing, wie es ihm in Allem gefolgt, wie er es 
allerwärts hinlenken nnd leiten konnte. Hier erkannte er 
„die Wachsnatnr der Masse*^ die ein guter Führer ver^ 
edeln, ein unsinniger verderben könne. Einem Menu glaubt 
das Volk Indiens bis heute , man soll die Tbiere (und Brah- 
minen anbeten; einem Zoroaster ergab, es sich snr An« 
betung des Feners. Der erste Gesetzgeher des Nillhales 
schuf das ägyptische Volk zu einem sterbend lebenden und 
lebend sterbenden um. Homer bildete aus dem Griechen- 
Volke die schdne griechische Weit; Romnlns machte Bom 
kriegerisch^ Numa abergläubisch } Ifahnmel erdroasella die 
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Vernunft des Islaunolkes mit <icr Schnur seines Sciiicksals ; 
die Lehrer der Idee Christi endiich erzogen das Volk zu 
Borgern des Himmels and zu gedaldigeq Schafen der Mächte 
dieser Welt. Mit einen Worte: es liegt auf der Hand, 
dass das arme \ ulk willig gehorcht und sich nach dem Sinne 
der Führer und Lehrer modelt. £s glauht ihnen alle Ge- 
heimnisse der Götter« alle Unbegretflichkeiten des GlanbenSy 
alle Traumgebilde der Zukunft jenseits des Grabes. Es 
geht lu die Messe, glaubt Christum mit Leib und Seele zu 
essen ; ja noch mehr thnt das gute, willige Volk» es opfert 
sein Nothwendigstes, zahlt die Messen« zahlt, wenn es ge- 
boren, zahlt, wenn es gctraul , zahll, wenn es he^rabcn 
wird; es betet den Rosenkranz, es trägt Amulete, es fastet 
endlich, es QDtemimmt kostspielige, sittengef^hrliche, ermü- 
dende Wallfahrten zn den Wonderbildern und Schnttzwer- 
keii, und diess alles ihal und ihul das willige Volk bloss den 
Wegweisern nach, die es zu aücm dem beredeten und im- 
mer noch bereden. 

Würde man dasselbe Volk eines Bessern belehren, 
so fSnde man es gewiss cbtnsu fähig, ja unendlich fJi- 
higer, das Bessere zu linden und zu erkennen, als es 
bis jetzt dem Unverstände, dem Schlechtern huldigte, 
Mdcbten nun die FQbrer, zumal die Geheiligten es mit 
rein vernünftigen, rein menschlichen Wahrheiten be- 
schäftigen, zu rein menschlicher Glückseligkeit, zur Ha- 
manität und nur zu derselben erziehen; mOehten darauf 
die zeillichen Herren des Volks, die von seinem Herzblut 
leben, sich bequemen, Menschen zu werden, dem Volke 
Vaterland und Menschenrechte einzuräumen, mid auf 
diese Weise den Volkslehrem in die Hände arbeiten: so 
^würde sich das Volk ^auiuit den Tührera und Herren bald 



Digitized by 



71 



m wabren MeiMcfcen reg«BerireD mid jedar SterMiehe sidi 

über das rasche moralische und matciielle Erblüheu uuseres 
Geschlechtes wundern und freuen müssen. 

fiorarik in Pesth als Krxieher. 

In Pesth ang^elangt betrat er das Palais des reichen U. 
Sein Beruf hierselbst bestand darin» das bedentungsvolle 
Werk der Ersiebung anznfungen und anszofübren , d. b. 
die Z^j-^IingL' mit lebensfrischen Kenntnissen zu bereichern, 
sie zur Selhstthätigkeit zu unterweisen, ihre Wissbegierde 
anzuregen, sie in die Arbeiten und Eiltwickelnngen des 
menschlieben Geistes bineinznftthren , ibni$n die in die Zu* 
kunft hinanslaut'enden Bahnen der Gcschtchle zu deuten, 
ihnen .die herkömmlichen Glaubens- uud Staatskenntnisse 
en detail beizubringen, das jüngste Gericht der Wissen- 
schaft, das in nnsem Tagen tiier aHes Menschliche und 
, Götth'che richtend, zerlegend und konstruirend , herrscht, 
den Zöglingen vor das Genfltb hinzustellen , ihren Charak- 
ter, der so zabireiehe Sehtingen zo umgeben oder zu über- 
winden hat, stälilend zu bilden, ihren Seeleu den Ekel vor 
der Gemeinheit einzuflössen, höhern Schwung, höhere 
Stimmmig zu yerieihen. — — Alles schön und gut auf dem 
Papiere, in der llieorte ! Das Leben, die raube Wirkfiek- 
keit zeniss, verhöhnte all' diese l^nlwiirfe Ilorarik's. Die 
schlecht eingerichtete römisch-katholische Schule raubte alle 
Zeit des Tages, so dass er den scbulfleissigen Zöglingen die 
,eine oder anderlbalb Stander ligBcb zur Brboinng lassen 
musste. Nicht nur darum iritTt der Tadel die katholische 
Schule, weil sie fast keine Lebenskcnntnisse crtheilt, son- 
dern Titlmebr weil sia dw Bnieker alle Gelegenbeii 
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iiiuU, dem Schüler das Nüllii*2^ere , Tiefeic und Wei- 
tere durch Erörleruüg bcizuiirii^eii. i2^i»cn diese Schale 
ma war aach fttr Horarik eia go aatibersteiglicber Daiaai, 
im er aUe wahrhaft aöthige Belehmng, wie aoeh dat We- 
seotliche der Erziehung auf jene Zeit hinauszuschtehen ge- 
zwungen wurde 9 welche jenseits «ler Scbuiperiode folgea 
•oUte. Alleu aach durch diese HecbaaBg maekte ihm die 
Zakanft einen fatalen Strich und seine TVionie mnsslen 
Träume hieiben. 

Horarik's Studien und Standpinkt 

Während der vieriehalb Jahre, die Horarik bei U. za- 
hraehle, las er manches Wichtige in den fraatdsischea 
Klassikern , wodurch sein BWtk' in die tiefem Fugen der 

Menschheit p^eleitet wurde. Dem vortreßlichen Gibbon zu 
Lieb' ierole er das Engliscbe. Nichts rüttelte ihn aber so 
miehlig auf, nichts gab seinen Gedanken eine so wesent- 
liche Wendung und Umgestaltung als die neae deutsche 
Philosophie, die er ebenfalls diese Jahre in dem Kreise sei- 
ner Freunde zwei Winter hindurch begeistert studirte. In 
diesem Aether metamorphosirte sich das ganze Ideengebiude 
Horarik^s. Er sah die Welt emanziptrt, selbststSndig, nir- 
gends und überall, ausserlicb und innerlich; sah sie als 
Idee und Form, Tod und Leben, Stoff und Denken zu- 
gleich. Der Mensch trat ihm als ahsolnter Geist entgegen, 
der sieh Welten haut, Reiche konstniirt und in allen seinen 
Errungenschaften und Erzeugnissen nur sich selbst weiss. 
Anf demselben Wege ist Horarik schliesslich hinter das 
Gottliche und alles göttlich sich Darstellende gekommen! 
Diese Erkenntnisse hoben seine ProleiarierschUchtero- 
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heit auf, richletea seinen Kopf kühn empor; er ting ao^ 
••d|^^4M^4m tniMp nmi oiue Sciiea mler 4«i i^M§SB 
4pt gekaeehtotaii Lebeiit m wmdda. So wirkt iat SfftfU 

bcwussUeia Wunder: es rerwiseht alle religiösen und politi- 
schen "^pii^üder; es bannt zweitens aas üem Menschen 
K««ffMt .iwlj^rwackt 'teu if^ . Ilaoa | es jMBimiil iiiU/eu 

Auftritt des Pa^lsmas gegen die gemischten Ehön. 

Während sich Horarik auf diesem Standpunkte des 
Selbstbewusstseins irefand, fiel es« dem Papismus ein, gegen 
die Ketzer sidi eenerdings n ereifern nnd nameBtiicli die 
Ehe mit denselben zn erschweren , etgenllieh zn verbieten. 
Das Papslthuni hatte die rn\ erüchämlheit , wieder in der 
ganzen Bi<)sse seines mittelaherlicben, altisraelitischen Aber- 
. glanbens nnfzutreten nnd der zivilisirten Menseblieit des 
nennzebnten Jahrlranderls lant zn verkünden: ,,die Kirebe 
Roms wäre ;illein und aiisschliesblich das Reich Gottes , der 
einzige Weg des ewigen Heils ; die ührigen Kirchen hin- 
gegen, obwoiil aiieb Gbristi« seien Reiche Satans | Maua 
damnatioHÜf Wege des ewigen Unheils ; dessfaalb und dem- 
zufolge durften mit den gottvergcsseneu Ketzeru aucii keine 
Ehen eingegangen, oder wohl — ohnehin keines Segens 
empfänglich — katholisch » d. h. göttlich nicht eingesegnet 
werden/^ Der im Kloster erzogene, in die Dompflieit sei- 
nes mönchischen Glaubens versunkene, gekrönte Italiener 
im Vatikan bogieitete das auf Selbstbefreiung abzielende 
Arbeiten des menschlichen Creistes blos mit Verdnmmnngs- 
sucht, würdigte das Erwachen des Griecbentbnms nnd der 
Akademien im fun^ehuten Jahrhundert, die iieformation 
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im sechszelmten , die Siege derselben im siebzehnten « die 
Aofkiflrong, die amerikaniscbe Freiheit und die Revolution 

im achtzehnten , die absolute Wissenschaft und die uner- 
messliche uokalhollsche Literatur des neunzehnten Jalirhun- 
dort gar nicht. Alle diese Riesentbaten und Fortschritte des 
menschlichen Geistes hsit er för Nebendinge, ftir^Seifenblasen, 
die er mit eincni Ik'i rseherspruch beschwören uiul zei platzen 
könne. Er will nicht sehen, oder sieht es nur mit Ingrimm, 
dass, ihm gegenüber, der christliche Gebt im PMtestantis- 
mns mit der Bibel in der Hand eine ihm durchaus gewach- 
sene neue Macht, neue Ueilaostali errichtete, und der Vor- 
kämpfer der Zivilisation geworden ist. Der Papst trotzt dar- 
auf, seine Kirche sei gegen die Pforten der Holle selbst ge- 
sichert und hc(lenkt nicht, wie die Pforten des Himmels, 
d. h. der VeniiuiR, der Wahrheit und der Lehenden unend- 
lich starker sind als die Pforten der Holle und die Waffen 
der Todten. Er gewahrt endlich nicht, wie in nnsem Tagen 
der Menschengeist uiil tausend Auj^en alle seine herkfimm- 
licheu Schöpfungen, mögen sie göttliche oder menschliche 
Firma tragen, rekognosctrt , selbst in den Bimmel schon 
eindringt, daselbst den Richterstuhl einnimmt und anch mit 
deu Göttern selbst zu rechten Miene macht. — 

Daher h:it der heüige Stuhl, dasFatuni, so oft der 
Menschengeist am stärksten gührt , einen dummen Streich 
zn führen, welcher dann nur ihn selbst triflt. Solchen 
Streichen zufolge befreite sich von ihm die wellliche Macht 
der Fürsten und die xMacht der Kirchenversammlungen, sol- 
cher Streich führte die deutsche und englische Reformation 
herbei, und eben solchem Streiche' entsprang auch der nn- 
wOrdige Hader Uher unsere gemischten Ehen, der bei meh- 
rem Völkern viel Entzweiung, Erbitterang, Fanatismna tr- 
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regte, IIldifiere^tisI^u^ , Unglauben gebar und die Herzen 
niiit eiBem onanslilschlichen Ekel, mit MiMlraneii und Hass« 
gegen die rOmisebe Hferarcliie erflillte. 

Aus DeaUchland zog das üogewiUer aach nach Ungarn 
herüber, richtete manchen Schaden an, aber nnr^ nm, wie 
jedes Ungewitter, die Vegetation zu befördern. Denn bei 

uns ist dadurch die religii^se und kirchliche Atmosphäre 
ziemtich gereinigt, die Gemüther erfrischt, der Humanismus 
angeregt « die Priestersehaft als Wortfiihrerin des bösen 
Willeins dorchsehaut und solche Blitzableiter zn Stande ge- 
bracht worden , die das Vaterland vor ähnlichen Uogewit- 
tepn vielleicht in alle Zakonft sicher stellen* 

Anflrttt der ingar. Hierarchie ia Betreff der 
gantiahtwi Kbei; 

Noch war der Kampf mit dem Kdlner Infalirten am 
Rhein nicht ausgekämpft, da zQndete auch schon in Ungarn 

ein Frömmler , der ßiscliol von di osswardein, die Fackel 
der kirchlichen Zwietracht au. £r missbilligte — als von 
Gott nnd Kirche verboten — die Ehen der Katholiken mit 
den Protestanten, befahl seiner Geistlichkeit solchen die 
kirchliche Einsegnung zu versagen und bloss siumme Zeu- 
gen dabei abzugeben. Das Volk, des Glaubens bedürftig, 
nahm diese Abgeschmacktheiten emsthaft, bildete sich ein 
mit dem prieslerlichen Segen alles Glflck nnd Heil der Ehe 
Qud der Seele einzubussen^ es war anlangb Lütrüifeo, 
wurde dann traarig, bald darauf unzufrieden, später er- 
bittert 9 endlich aber entrttstet oad brach in laute Klagen 
aur. Viele Komitate wiederholten den Schmerzensmf und 
die Beschwerden des Volkes und drangen darauf, die Geiste 
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licKikeit m6ge ihm doch den frommen Trost des Glaubens 

nicht entziehen. Diese V'olksslinime ward dadurch erwiedert, 
dass der Bischof von Rosenau der» üeispiel seines Collegca 
folgte« Dadurch gerielben die Gemfilher in immer hefU* 
gere Glihraiig; das ganze Land wurde erschlittert. Die 
geheiligte Barbarei der Hierarchie brachte ihre Glauhens- 
helolen zur Betäubung, die Denkenden zur ßesinnuog und 
sum önmuth. Die erwähnten Klagen wurden erneuert^ 
der Küuig selbst wurde ange^^ingen, die Regierung solli- 
citirt, alle aiogiiche Schrille zur Aussöhnung der hierar- 
chischen Macht getfaan und die Herzen gaben sich wirklich 
der Hoffnung wieder bin, eine baldige Zurficknahme der 
sinn- und lieblosen EncycUken wie auch die Wiederherslel- 
luog der gewünschten Hube und Eintracht in kurzem zu 
erleben. 

4 

Die Priestermacht ist jedoch zu allen Zeiten unver- 
söhnlich gewesen. Sie niuss völlig gescM.ip^en , völlig auf 
die Seite geschaiit werden, wenn die Angelegenheiten der 
Menschheit fortschreiten sollen. Sie hat sich einmal für 
allemal gegen den Protestantismus verschworen und will 
lieber ihre Existenz , ihren Stolz opfern. Die Gewissens- 
ruhe der Gl.lubigen macht ihr keinen Kummer; ihre Herr- 
Schaf^, ihr Mammon allein sind das hohe Ziel, worauf ihre 
Wagnisse hinstenem« Dieser mussten eben auch unsre 



*) Mais hela9l hin de nous faire entendre ce langage 
{d§ V evangiU) en nous entretenait trop Müuvent de giierre» 
dB fUgiom^ nomhrant /•# flott dt $mig qu* il uvait faUu 
vertßr paur dtr$ agreabU au Seigntur ei noyer f herint^* 

Gahriti, Ettg, Sva. 
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^ Hoffoangen als Opfer fallen Der Graner Buchor, Primas 
Ton Ungarn, ergriff ein gOtilickes Schild, nämlich jcaes 
der heiligen papstlichen Autorität, und mit diesem gedeckt 
schritt er his an die äusserste Grenze zwischen dem Boden 
4er katholischen Priettersebaft and der Christenheit » und 
schwang als NachSffer und nicht als origineller Geist — die 
Fackel des Grosswardeiner Bischofs empor, bestreute sie 
noch mehr mit dem Gilt des Fanatismus, begoss sie noch 
mehr mit dem Oei der Lieblosigkeit nnd warf sie , sieben- 
mal starker angefacht, den 4. Aug. 1840 mitten unter die 
Christenheit seines Geburtslandes. Die Fackel war sein 
Circular, dessen mittelalterliche Inhumanität so schreiend 
ist, dass es verdient hier skizzirt mitgetheilt za werden. 

9as Rindichroibeii dos Inbiicholb m ttnii. 

BrOder und Söhne in Christof 

,,Machdem der apostolische Stuhl die Heiiigkeil der • 
Ehe stets in ihrer, Reinheit zn erhalten beflissen gewesen 
ist , so haben aneb die Papste der neuem Zeil , getreu der 

immerwähreodett Lehre der Kirche , daftir Sorge getragen 
und Anordnung getroffen , dass — da die mit JNichtkatho* 



*) Comment ! nous avuns domptc des jjrüiccs , des rois, 
des papes ; nous avons absorhe y eteint dans nolre unite des 
magn\fiques intelligences qui, au drhors de nous^ rayonnaient 
de trop de clarth; nous avons domint; presque les dcux mon- 
des : nous nous sunimes perpetues vivaces y riclies et redott- 
tables Jusqu" d ce joiir ä travers toufes let haines , toutes 
les proscriptioru , ßt nou» n'aurions pas maison iTune /a- 
milh qtii nous mengce dangereusementi 

Rudin, Eug^ Swf, 
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liken eiogegAn^enen Eben eine Seelengefahr nach tich 

zögen , die.sclbeu aber zuweilen au:» wichligen Gründeo uo<- 
vermeidlicli wären **- der rtfm. kalhol. Priester dieselben 
nicht einsegne « sondern bloss ein negativer Zeuge der- 
selben sein solle, wenn anders der protestantische Ehegatte 
sich verraittelst eines Reverses nicht .mheischig macht, die 
Kinder beiderlei Geschlechtes in der katholischen Religion 
erziehen 20 lassen. 

Zur unbestreitbaren Rechtfertigung dieser Vcrord- 
uuugcn ist schon dies hinreichend: dass die kathob'sche 
Gattin f welche ihre Kinder in einem nichtkatholiscbeo 
Glauben erziehen lässt , auf diese Art sich gegen Gott und 
Nalnr schwer \ersün(li«;t und so dem Glaiibm der beib'<j;en 
Kirche uulicu imd unwürdig ist der Gnade derselben theÜ- 
haAig za werden. 

Da dies alles sich aof die Hanptfebren onseres Glan« 
bens gründet^ so enn.ihnen wir Euch, diese katholische 
Disziplin genau zu beubacblcn. 

Der 26. Artikel des Jahres 1790 ist für uns kein Bin« 
dcrniss , da er die Selbstverwaltong der ungarisch - katho- 
liselien Kirche nach ihren Cmoiies nicht verletzt und darin 
keine Spur der fraglichen Eiusegnung vorkommt. 

Daran f^ dass es unser Gebraach war seit dem Gesetze 
1790 die gemischten Ehen anch ohne Rerersalien einzu- 
segnen, genüge die Erwiderung: diese priesterlichc Gunst 
ist in jener HofToung aui^geüht worden ^ dass die Reverse in 
kurzem znm Gesetz erhoben werden würden. Da wir aber 
am diessjHbrigen Landtage das Gegenlheil erfahren ronssten, 
ja noch neben der übrigen Unordnung den religiösen ludif- 
ferentismns anwachsen sehen ^ so erkennt die katholische 
Priesterschaft zur' Fortsetzung jener 50 Jahre hindurch er* 
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Iheiiteo Gunst der Cinsegouiig keioc NoUtwendigkeit mehr 
ID und hebt hiermit dieselbe aaf. 

£s ist demzufolge ratbfiam, Ciüder und Söhoe in 
Chiuto, daM Ihr ia dieser Ai^elegeDheit aut mjur einet 
SiMes seid und, jede Gefahr sorflckdräogeRd , £e GiSo- 
bigen über alles was zur Ehe gehOrt , hauptsächiieh Über 
die sakramentale Würde derselben belehrt und dieselbeOf 
wenn sie bei Guch erscheinen om sich mitNichtkathoKschen 
m verehelichen , auf jenes Cardin aldo^m» onsrcs Glaubens 
aufmerksam macht, \%onach ausser dem Schoosse der rö- 
misch - katholischen Kirche kein üeil zu finden sei, und wo- 
nach jede Malter y die ihre Kinder in einem andern Glauben 
erziehen lässl, gegen dieselben grausam handle ; Ihr habt 
endlich die Braut zu ennuhueu, \ou ihrem Ürilutigam den 
Revers aosnimiireln. Gelingt Euch aber dies alles nicht^ 
so habt Ihr sn erklllren, dass Ihr nach den Gesetze der 
Kirchenh'hre diese Ehe nicht einscijrnen könnet noch werdet, 
obwohl übrigens die Urauileuie dessenungeachtet eine ehr- 
bare, vollkommene und unanfidsliche £he eingingen. 

Dies alles vollführt weise , bescheiden und ohne Be* 
leidigung der Fremden. Dies legen wir Euch an^s Herz 

bis dahin, wo wir uns über einige Punkte den Ilath des 
heiligen SUihlcs werden au««gebelen haben und ermahnen 
Each zur Beharrlichkeit^' etc. 

Bie Elemente des laaiyta im die gemfiehleii Iben. 

Diese Fackel des Fanatismus and der Zwietracht 

brannte hucli , und ergiill alle Klemcnlü im Lande. Wie 
auf ein Zeichen zur Schlacht, wo ein Todfeind zu be* 
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kämpfea ist, Bpraogen alle Parteien in die Schranken gegen 

diü aamassende rriedenstorende llieiarchie. Der Kampf 
eulbraonte nun und es rangen die riesigen Kämpfer , die 
4a heissen : die rOmische Hierarciiie« das katholische Laien- 
thnm t der Protestantismns , die Nationalität und die Haaia- 
nität. Die Ilc^ierun^^ sland bei Seile und wartete, bis sieb 
die SiegesgüUia einer Partei zuneigte* Be^()[' man aber 
den Hergang des Streites vor die Augen fUhrt« fordert es 
die Sache^ frOber mit dem Charakter und der Thatkrafit der 
Käuipier .sich bciiannt zu macbeo. 

I. 

Die röm. kath. Hierarchie, 

a) Die römiscbe Hierarchie ist eine andertbalbtaut»end- 
jihrige schwarze Armee , auf deren Fahnen es mit Feuer 
und Bint geschrieben steht: i> doroh uns spricht Gott; 

2) durch uns herrscht Christus ; 3) auf uns hat sich der 
heilige Geist niedergesepkt , die ßihel bleibt geschlossen; 
4) nur bei uns und durch uns ist das Heil zu finden ; 5) Tod 
den Ketzern sammt den Denkern ; 5) weder Weih noch Na* 
tioii, weder Menschheit noch Welt, nur der Papst bestimmt 
unsre Handlungsweise ; 7) das Kirchengeselz geht über 
das Landesgesetz ; 8) man muss Gott mehr gehorchen als 
den Menschen; 9) und zwar trotz den Thronen die gegen 
uns sind; 10) denn wenn Göll iür uns ist, wer \un^ o^&<?n 
ans sein? In jedp dieser Fahnen, aber freilich nur dem 
Auge der freien Vernunft sichtbar, ist folgende Devise ge- 
webt : „Wir sind Gott , Christos und der heilige Geist/* 

Die Hierarchie bildete sich lolgendermassen : Die chrislli^ 
che Religion, dem Zuge der ihr vorausgegangeneu Öchwcstem 



Digitized by 



folgend, trennte Goti von der Welt, und Christum von der 
MenscUieil. So eat&iand eio Jen seilt ä. ein Hiwol^ 
M Gott Bftd Gbristos mil aljer GIIIckMi%i»it« WdirMt 
Oeraehtigkeil sM befiinden, uod ein Diesseits, 
d. b. die Erde , wo die Welt , die Menschen und alles Un- 
heil wohnten. Daraaf xertmale üaa noeh den üeMcbeD 
m Seele «ed Leib eed betbeeerle« ^Ait Jeaeeili frfli^ der 
Seele Heimath nnd Bestimmungsort , folglich auch ihre Be- 
stimmung keine andere als dieser üeimath zuanstreben, wo 
Wesee webne oed ihrer die ewige Daner, das ewife 
Heil in G^t eed Christo harre« iedeoi der Mensch aeht 
Wesen, sein Leben und lleii nicht in sich seihst, sondert in 
d^ Jenseits , im Himmel , in Gott hätte. Auf diese eta- 
ieechteede Weise werde der Meesch sich selbst eetrisseo, 

'wandte sieh and sehaote von sieh weg, bellete seinen sehe* 
suchtsvollea Blick, sein Herz aul das Jenseits uad suchte 
nur darin, nimmermehr in sich, sein Wesen, sein Leben 
Oed Heil. Das Jenseits wurde demnach dem Meeschen das 
paradiesische Hlmmelreicb, sein Alles, bingegeo das Dies* 
seits ein Jammerthal, ein SOndeupiuhl der Tod. Das Dies- 
seits ist: 9, die baichc der Christen auf Erdcu.^^ 

Wie non aber mit dem Jeesetts — dem Himmlischen — 

' ia Verkehr, in Kommeaikatlon , in BerUbrang. kommen T 
Wie dazu gelangen? Wie seine Stimme, seinen Willen 
Ternebmen? Auf diese ungeheueren Lebensfragen wurde 
unter den Menschen ohne weiteres geantwortet« £• fanden 
sich sogleich MiEnner , die sich für Organe der Gottheit und 
ihres Willens, iür Kouimunikationsfarderer^ fiir Vermittler 
iwischen dem Jenseits und dem Diesseifb ansgalieB , oder 
«osgebeD liessen nnd — sie wurden dem staeneeden nnd 
gläubigen Volke heilig. Diese geheiligten Männer nun 

HoPttrik'ii Kiim 



Digitized by Google 



Mlilossen sich aneinander, traten in einen Bund zusammen, 
oi^anisiricQ ihre Heihea uad ihre Kreise, schieden sich voa 
deo fibrigeo Brfldera — yon deneo sie lllr beilig gehaReii 
Warden — als Geheimnisfltrlger der Gottheit , bevonmleii- 
tigte Beamten Chrisii und bildeten so ein wahres Jeuseits, 
in dem Diesseits eia kirebücbes Jenseits, Denzafolge la- 
gerte sich eine düstere nndorchdringliche Wolke zwischen 
das Christenvolk nnd die gottbevollmächligten Christns- 
diener, und — die Trennuo«^, die Absonderung, die Er* 
hOhang nnd Apotheose der rOa.-kath. Hierarchie war vol- 
lendet 1 1 Sie konnte nnn das geschriebene Wort Gottes 
leicht entbehren; ihre Salzungen galten eben so viel, ja 
noch mehr; vor ihr musste sich denn alles beugen was gen 
Bimmel, zu Gott nnd Christo, was in's Leben wollte, arm 
oder reiofa, klein oder gross, Sklav oder Herr. 

Diese Hierarchie nun ist eine Zauhermacht, weil sie 
im r^amen der ewig abwesenden Götter spricht und handelt. 
Sie setzte sich mit Konstantin dem Grossen auf den Thron 
nnd schloss mit den Thronen Freundschaft, doch nur unter 
der Bedingung, dass sie die Beherrscherin der Throne, die 
Vollstreckerin des göltiichen Willens bleibe, widrigenfalls 
sie den Thron wQrde zertrfim'mem müssen» Die Hierarchie 
dressirte, so bewaffnet, die Völker nach papistischen 
Zwecken ; rang mit den Barbaren , mit dem Faustrechte, 
mit dem Kt^niglhume, rang mit den Ketzereien, mit den 
Denkern, rang mit allen Elementen des Mittelalters, nnd 
behauptete das Feld. Alles änderte sieh , aber sie scheint 
dieselbe geblieben za sein. Sie bemächtigte sich der Fa- 
miUe nnd der Gesellschaft, bemächtigte sich der Fttrsten» 
hftnserf der Regierangen nnd der Diplomatie, beroSchtigle 
sifih der Volkserziehang , der VV isseaschaft und der Kunst, 
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kurz — was dem Wunder gleicht — sie benitlchligle sich 
der Vorm uodschaft des Geistes aller Gbristeniuenschen, j.i 
emllidi der Gesehickle selbst, lenkte laoge das Geschick 
der Mensdiheit «od ist aaek keate, aackdem tlkerall ihr 
Vcrralh and ihre Selbsi sucht an den Tag gekommen und 
ihre Streiter aller. Ürtea aus dem Felde geschlagen worden» 
noek nicht gaaa ohnrnScktig« 

Sie eatriss neulich Belgieu dem Könige von Holland. 
Mit ihr mnsste sieh der Flösse freundschafUich ahfinden ; 
mit ihr kämpft Englands Macht in Irland einen bedenklichen 

Kampf; ihretwegen blutete gestern die Schweiz; ihre Ka- 
balen fachen in Frankreich beständig die Parteiwath an. 

Ihre Waffen sind «grosse ewige Worte: Golt, Christus, 
Petrus, Fels Christi, Stuhl Petri, Reich Gottes, Stellver- 
treter Christi, Diener des Ewigen, BeFolbnachtigte des 
Sohnes Gottes, Himniel — Httlie — Gottes Sache — dann 
die Sakramente — Beistand des heiligen Geistes — der 
Katechismus — die Herrschaft über das Gewissen der 
Massen, — die Vaterschaft über das Volk die Beichte 
als SeklQssel zn dem innersten Menschen sowoki, als zn den 
Geheimnissen der Gesellschaft, ja des Staates selbst — grosse 
Thaten , grosse Verdienste um die Menschheit — Segen 
der Ehelosigkeit — die Eitelkeit der mdglicken Märtyrei^ 
schafl, — endlich auch Geld, Reichthum, wellliche Macht 
und Würde* 

Ihre Weise des KXaipfens ist rinnig. Sie schnellt von 
weitem aus ihren Verschanzungen die Pfeile und flüchtet 
und verbirgt sich flugs hinter den Rücken Gottes oder 
Christi, «fie Säulen der Bibel) nie hinler die Vernunft, nie 
hinter das Vaterland, nie hinter die Menschheit. ' 

6* 
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Der ProtettmUitmui. 

2) Der zweite fUnpfer ist der Plmteslaiitimos; em 

zweihondertjähriger Krieger, nock mit Schlaebtstauh be- 
deckt. Er iand dass die Päpstüchen im Hause des Herrn 
schlecht wirthschafteten und trenete sich dme; holte die 
befreite Bibel daher, aoterwarf ihr die von der päpstlichen 
Antorität losgesprochene Vernunft, und unternahui also eiue 
andre Erziehung der Menschheit. Ihm blieb dasselbe Jen- 
aeits nnd Diesseits heilig, aber das Plaffenthnm heb er anf, 

. damit zwischen Christas ond dem Menschen kein Vermittler 
stehe. Die Mönche, diese Läuse an dem organischen 
Körper des Staates wnrcn ihm ein Gräuel und Ekel. Sein 
Priester bekam ein Weib und wurde Laie ; sein Laie ge- 
rieih in unmittelbaren Verkehr mit seioem Beiland und 
wurde Priester. Seine Prediger hörtea auf unabhängige, 
grossmächtige Herren zu sein und die christliche Moraiität 
wurde gerettet« Er ist weit frommer, sittsamer nad erast* 
hafter als da er noch ROmlio» war. Er bestand einen 
Iang\vierigcn, blutigen Kampf mit der römischen Hierarchie 
und ihren Konsorten und behauptete den Wahlplatz. Er 
brach Spaniens Allmacht , er wies das droheud anwach- 
sende OcslciTi^icli in die Grenzen der Unschädlichkeit zu- 
rück, er überlebte die Dragonaden der Bourbons und 
steckte dann der Geschichte auch eine Fahne , bin Ziel auf. 
Er erraag sich Menschen- nnd Bürgerrechte, bildete 
Staaten, reorganisirte und vciljesserle die Schule, richtete 
die Gemeinde demokratisch ein und gab hiermit auch dem 
Leben des Diesseits dem des Jenseits gegenüber seme 

fechte. In i|nnnterbfoehenem Kampfe mit der rOm. Bie- 
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rarebie betr«t er den Boden des Gekte*« der Theorie «iid 

nahm die Ii uciid ruckerei zur V\ aile , wühlte sich durch alle 
Werke des AUerlhume wisfleoschafilich hindurch, berath- 
lehlegte' nek mil der gaaseo Gesehiehte des MeoseiieBge» 
sehlechts schuf eioe naennessHche Literatur, eioe nner- 
me^sliche Welt der Wi&sensch alten des Lebeos, dadiircb 
aber aveh eme nnemieMlicbe Industrie usd VervoHkomir 
jMing der Exittena; Obereetzte die Bibel (Hr etwa dreibn»- 
derlcrlei Barbaren, und rettete hiermit eben soviel Sprachen 
und NalionaliUten , eben so viele Literaturen ; bewei kätel- 
ligte dea (Jebergaag sar'pelitiecbeB Freiheit, befreite Ame- 
rika and eoastitoirte es aar erstea Repablik der Geecbicbie. 
Der Protestantismus eröffnete auf dem Wege seiner (jc- 
visseosfreiheit eine auf die Vernunft basirle AufkUirimg 
und gebar die Deakfreiheit; -so ist die absolate Philo- 
sophie seia Kind* ' •> 

Aüf den Fahnen des Protestantismus sieht man: 1) die 
offne Bihel und die Vernunft mit haibotreoem Aug;e ; 2) den 
Papst aad das kaaoaisehe Reckt in Fiammea ; 3) aar der 
Gianbe macht selig; 4) Christas ist naser Hort; 5) Ge- 
wissensfreiheit ; 6) dem Geistlichen gehört ein Weih, und 
die Ehe ist auflösbar; 7) dem Fürstea gehören die Kii^ 
ckeagOter aad die Herrschaft voa Golfes Gaadea ; S) haol 
anf die Schalea ; 9) allgemeines Wahl- und Siimmrecht sei 
in der Kirche. 

Diese Sprflche sind aogieich seiae Waffea« wosa noch 
aeiae Anschni<^nag aa die ISfalioaalitSt, seia Frateraisiren 
mit den Liberalen , seine Ücruluiig auf die Humanität, 
seine ausgebreitete Politik und das Meer seiner Literaturen 
aa afthiea sind« Dadarch kana er des iSief^ aar aa sicher 
aeia. Seia 6ei«t ea^ftlterte ia aaeem Tagea die km/h' 
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bMw vmd fiptiiisehe Hierarefaie, se» Geisi ontcrwUUt des 

heiligen Stuhl iu Italien , sein Geist entzieht dem Pfaffen- 
thume das Erziehungswesen in Frankreich , sein Geist be- 
kämpft aUentlialbeii nnd in allea Geaulte« den rOmiacliea 
JeanitisniM y sein Geist steckt die rttni.-katboI. Gebliicli^ 
keil selbst schon an, sein Geist vertrieb neulich die Jesuiten 
Frankreichs, endlich ermuthigte der Geist des Protestant 
tiimns Biomge nnd Gzennky, deren Untmekmen das €ie> 
binde des Papisnins in Deutschland mit flkerrascbender 
Schnelligkeit abtrügt; kurz der Protestantismns ist schon 
ein Riese , welcher die Geschichte in seine Bahnen zwii^t, 
den Papisnoa wie einen hinter ihm her hinkenden neidiseli 
nm sich beissenden Gebreebltchen betrachtet und nicht mehr 
ruhen kann, noch will, bis er seinen Feind vernichtet haben 
wird, weil der Kampf der Geister — also aneh der Kir^ 
eben — nm* einer ist, nimlich : der auf Tod und Leben* 

Die NalionülUät, 

Die NationaKtIt — der dritte Kämpfer — bat in allen 

Zeiten Beispiele ihres Lebens aulziuveisen , aber in der 
Gestalt und Richtung wie sie heute dasteht und wirkt, war 
sie Ton keiner der frQhem Generationen gekannt. Schon 
in Israel bewährte sie sich als ein tbeokratiscber Servilia- 
mos, in den Nationen des Orients als ein i auatismus, anter 
den Griechen^, zomal während der Perserkriege, als das 
erhabenste NntfonaUSelbstbewnsstsein, in Rom als das 
weltherrschende Bflrgerthum , bei den Barbaren Während 
der Vöikerwanderang als Hordengeist, im Mittelalter als 
Namen«* nnd Herrengemeinschaft, nnd erst nachdem sieb 
im 12« oad den folgenden Jahrirnnderten ^e Mnnidpalt- 
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MlltB die birgierliebM Rechte ertrotel, dUuu das PetttieBf*> 
recht und die Reprisentatiee emegen und eedlich tod der 

Aristokratie selbst gegen die ADmassungeii des Thrones 
aufgefordert worden waren , dann erst entstand die heutige 
NatMNialitMt als eiae Gestalt und Macht der Geschichte^ 
sie estthreate and köpfte KOaige , arbeitete Konstitutionell 
um, zerbrach die Tyrannei in England, verrichtete unsterb- 
liche und unglaubliche Dinge in NordamerÜLa , zertrat das 
Pinvilegianh den Altar nnd den Thron, schnf verntlnfligere 
VerllisaoBgett in Frankreich, rief in Geiste der grosse« 
Revolution alle Völker gep^en die Könige auf, d. h. arbei- 
tete an der Verschwöruag der Nationen gegen die Ver- 
a e h w ümn g der Fürsten, Ifthrte gegen die Reherrscher 
der Linder nnerhOrle Kriege und predigte sich selbst 
in der ganzen Welt Bald darauf setzte sie Dynastien 
ab nnd ein. Diese franzttoische ist die Matter jeder Natio^ 
gaüUtt der Gegenwart^ Ilv PrinaSp heisst: Yolkssovreftu 
nität, ihre Fahne: Freiheit und Gleichheit; ihr Postolatt 
Repräsentation, Stimni- und Wahlrecht bis in die unter- 
sten Schichten des Volkes; vor der Hand ein Thron mit 
republikanischen Institutionen. Ihre BenOhnng bezweckt 
die Emanzipation der Familie von dem PrieijLcr, Emanzi- 
pation der Schule von der Theologie, Emanzipation der 
Velkserziehang von der Hierarchie. Sein Kampf gilt der 
Piiestermachty der Gewalt der Kabinette nnd den Privile- 
gien. Ihr lautestes Organ ist der Liberalismus, dieser 
schönredende geschmeidige Agent, der zwischen der Ari- 
stokratie, dem BOrgerthome, dem Volke nnd dem KabineUe 
in der Klemme ; der Rothe des Herrn ansgesetzt nnd von 
Bajonetten nmblitzt ist und so eine ziemlich erbflnnliche 
lUdie spielt y nie die f'reibeit sondern biet Freiheiten er- 
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bellßia o4er ertroUeu darf uud eigentlich berufen ist, alle 
lalereaae» des Slaales aabwlaebeln y sie in Streit zo ver- 
viekeln, nut eiaaeder zo verschmeben nod dann m den 
allgonieinen Interesse der aligemeinea Freiheit uod Gleich« 
halt selber enlerzugehen. 

Die angariac^ NatienaUtttt war hi$ m die BeMten 
BeceoBiea gleicbbedeatend mit dem Beatrelieiif den Three, 
den Altar , den Adel und das Land zu wahren , das Velk 
hingegen nie aufkommen zu lassen. Jiiogst aber braches 
die Slrahleo der allklaasischent fraaidsisehee nad deat- 
sehen Kultur zu uns berQber , und die nngarische Nationa* 
lilät fing aa fiir das Volk, für das Ganze zu fühlen, zu 
denkea« zu sprechea» zu baadela, obwohl seiae Feiade 
alle » ia der Geschichte grossgewachsene Uageheaer siad, 
die den Schneckeng^ang seihst ein halsbrecherisches Laufen 
schelten. Sie zeigt dochMuth und ihr noch sehr enlferDtes, 
oj^weU vielleicht aoch uabewnsstes Ziel mag seia t^Reehte 
flau Verrechte, Fireiheit statt Frf ib#ii«a'« aa erringen. 

4. 

Die Hi/manität. 
Das vierte Element des Kampfes ist die ehrwürdige 
Humanität *)• Sie ist das allumfassende, allbarmherzige 
Wesen , die Liebe der Menschheit zu sich selbst ; sie ist 
die unser ganzes Geschlecht befreundende, gleichmachende^ 
gleichberechtigende Vernunft, sie ist das f&r alle ohne Un- 
terschied ftthleode ond ergebene Herz. Die Humanität 
kennt keine Vorrechte , keine Distinktionen , kein Herren- 
thum, keine Sklaverei, keinen Sektengeist ^ vielmehr ver* 



*) Der Protestantisiiius i«t auch eine, ober in der Kirche 
aavüUendet pteb^a s^bUdrane Form der üuttanität. 
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«rlkeflt sie tlfa» hdiviihialie, aliw siek AiMMdemde , also 
«Mh alles FenUteD* ood lUfteageiil ae^t aller Nalkm- 

lität, soLald iie sich nicht in dem Ganzen — in derMeusch- 
heil fühlen , wissen und auffaebeB. Der Homanitfit ist 
im graue Werk der Aelereteheiig , * der aligeiMiDea Ver» 
i4lkaiiiig wd ErUtoung au%etra«^en, weil Ikt Wesea 
verseil, ihr Prinzip und loteresse unbeschränkt sind. Die 
Humanität erschiea bis heute in zwei Gestalten. In einer 
CmhII «il GeU an der Sfitie, ait dar aadem ahaa GM. ' 

^ ^IKe Hmnaaitit arbeitete äeh in der HeseeliMt vitar 
verichiedenen Namen durch verschiedene Versuche und 
Institutionen sein Leben und Sieg berauH Sie heglüekla die 
IfAMchheil aater der Perm des geldeaaa Zeitallefi$ sie 
sprach sich in der Gastfreeadlieiikeit des Orients , uiid in 
elaigen Gesetzen der Heligions^tifter des Altertbums aus ; 
sie trieb die Y^^ersekwime aas dem aameBadilickea All» 
Aegypten naeh GrieehealaDd, wie aaeh vaa hier naeb 
Klein -Asien und andern Weligegenden , wo sie Licht und 
Freiheit säete. Ihr Geist wehte in der Literatur der alten 
Daaher) ihre Seele .belebte die Aastakan eines P^rtba* 
goras , MIaes, Lykurgas, Selen, Plddieala, and der diaa 
Etrusken. Ihre Au:^st^abluDgen waren : die l'olilik eines 
Perikles^ Alexanders des Grossen; die Prinzipiea aller und 
jedsr fVaibeti siad Fndken tiad KeiflM nnr der Homaniiat. 
Nar sie gebar die desNikralisebeB Republiken Griaeben- 
Und;«, die Gütergemeinschaft, die völlige Gleichheit einiger 
varckrisilichen kleinern Vülker. Am gprossarligsten abM* 
«igte sie sieb in der Siest die Waader ?an GcaadsSlMn 
asdhtallte nnd Wnadar Ten Mianem aaMes. 

Als das Sebteksal die halbe Weil in die Gewalt Horns 
ansamvenbaUl» aod diese Weltstadt alles MensckUcbe mü 
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Füssen trat, da verfiel die von Rom geknechUle asd ent- 
würdigte Meescbheil m dat Geflllil« in da« Bewontaen der 
viMHiAaltbareB Tyrannei einerseits^ dann in das Gefühl 
und Bewusst&ein der Nichtigkeit des Meosehlichen und der 
Watt andrerseits. Auf dtesem Weedeponkte erwackle der 
Geilt dm HeiMaitit end machte sich im Judeothiimy (wahr- 
scheinlich in der Sekte der Essener Luft, bei denen die Ge- 
meinschaft der Güter bestand ; erschallte unter dem Na- 
men t,Christes^< als Liebe des Menschen inm Menschen, 
^ireh das ganie Reich und darflher hinaus; sprengte die 
ganze Weit das Alterlhunis , be^ruh dessen Götter, zer- 
schnitt dessen Geschichte und gründete ciuc neue, nlünlich 
ehrislliche Weit und christliche Geschichte. Es hiess nun : 
9,Ehi Christus, eine Rrüderschaft , eine Mensehenliehey 
vollkommene Gleichheit; kein Herr ausser Christus , INie- 
mand grosser als wer seinem Nächsten dienU 

Die Hnmanität schien zu triomphiren. 

Allein die NiedertrOchiigkeit der Zeiten spielte das 
ganze Institut den Hohenpriestern in die llüiide, die alles 
so verschroben und entstellten, dass das Göttliche und Freie 
dnrch die Priester -Oligarehen nnd ihre Pirotektoren in 
Knechtschaft und Verworfenheit umgearhettet ward vnd in 
ein Fratzenbild der Inhumanität zusammcoschrumpfte. Der 
Gott der christlichen Liebe erstarb unter dieser Wuthschafl 
des dreifachen Despotismus — der Weihe , des Schwertes 
und des Mammons. Die so vertriebene Humanität konnte 
nun nicht anders als auf den allgriechischen Schwingen von 
den Grenien des Orients zur Christenheit herttberschwehen. 
Die Geister des klassischen Bellas und mit ihnen die Dn- 
manilät, flüchteten sich durch die zerstrenlen Gelehrten in 
das Abendland und belebten 9 erfrischten , säubcrien das in 
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dem entarteten Cbristenthum verschüttete und geschüadelc 
Prinzip der Humunität, welches sich bald Organe in 4ett 
Schiiiea, io dir .Prasse und dei Fetadea des PapisBea er^ 
kor, woraof nüt einem Rieteesehlage Rem AKgewek 
zerbrach ; nachdem es die christiichen Schöngeister als 
* Apostel verbrancht und die französischen Philosophen des 
18. JelirhoedertB se vwäikMfi hattM, dais «e das €hiv 
aMbsn bif auf das „Mefaale Wesea«^ wegilreiften, daekle 
man hierauf die Menschheit trotz der V erschiedeiihcit ihrer 
Gotter und Kireiien in ein Blut, ein Herz» eine Fami- 
KeaMebe soseaiBiea« Da« se waa de r ha r gerettale Plriasip 
der HamaaiCftt aiaehte keiae Lebeasprebe ia Aaierika, 
dessen Freiheitschai*te es in dem ersten Artikel feierlich 
rerkändigt and billigt. Der Geist der Huaiaaität versuchte 
in der firaaiHntckea Revelatiea ^e Well za regeaerirea^ 
die BrSderscUft oad Preibeit aller Veiker aa bewerkalel» 
Ilgen; durch die Constitutioa von 1793 den Staat von der 
HerrschafI, durch die Degradation GoUes den Measeken 
vom Himmel, durcb die kommnaiatische VetaebwOroag Ba- 
beoüfs die Person tob der Scholle zu befreien. Die 
Herrschsaeht, die Priesterschaft und der Reichthum drftng- 
tea diesen gewalttb«tigea Aoslaii der GeacUebte foal §aas 
ia das alte Bett aarlck. Da Ullefatete sieb die Hamaailil ia 
die ThcoricD Saint Simons und die Welteinrichtungea 
Fonrler's , bis sie auch an dieser gescheitert \ in Lamen- 
aab' ihren Jeremias faad« 

Ib nasera Tagea lebt diese HamaaiUtt seboa ia dea 
Gemfithem aller Gebildeten, * aller kirehlich Lnverdorbencn ; 
und ihr Evaogelium heisst: ,,AIle Menschen werden Brü- 
der •••'Seid omscblaagea Miliioaeai Diesea Kass der 
gaaxea Weftl Brflder, ttbena Slsraeaxeil moss eia -fput» 
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ValM* wohBeii.^ Bin ihilicbM GeAU wiegt «IhMlUidi 

lüe Vdlker in einander, damit sie eins fOr alle, alle för 
eins fitebeo. Dieses Gefühls wegen tliat der Tod Polens 
Alieii weh, 4eslialb tehmerxte AU« das Leiden Grieebe«- 
kuids, dealialb ampfaDd nan allgemein iie Wonte Spe> 
oiens , deshalb ziUerten auch in unsern Herzen die Klagen 
Gandias, eudiidb deshalb empOrt uns AUe die Schmach 
nnd fiaimensdiaog der Negersklaven wie nnsre eigM 
Sehnaeh nod Bntmenschung. Diese flninanitit breitet sieb 
iu eiueiu Strome von Büchern, Flugschriften und Zeitungen, 
in einem nnherecheobaren Verkehr der Nationen durch die 
geseUsebafUieben Gesprttcbe, durch die Bühne , das Kn* 
theder, ja selbst dareb die Kamel Ober die Mensefabeit 
aus; sie dringt mit Riesenschritten vorwärts und wird über 
kurz oder lang auch die Phalanx der Autorität, der Gewalt, 
und des Geldes entweder sprengen eder ttberittgoln nnd zn 
einer Kapitolatien auf Gnade nnd Ungnade bringen« 

5. 

JHe M^iuchUekkeit. 

Die Hnmtnltat ohne Gott, n dentseb die Menschlich- 
keit, stand auch iu der Reihe der kämpfenden Elemente. 
Der Geist dieser Homanitüt spielte von allem Anfange her» 
selbst naeh der mythischen Sage der Bibel ^ sehen im Hirn*- 
mel die Rolle eines Revolntionärs , verschwor sich gegen 
Gott und lieferte ihm unter Aufilhrung des unsterblichen 
Lacifer eine Schlacht , die diesen eh er sehen von Ge- 
bort ase ein Liehttrjjger ist — in das Reieb der Finster^ 
nisse und des Feuers stürzte. Dieser Lueifer, dieser Licht- 
träger , dieser Feuerhewehner — auch inmitten der Fin- 
iienim dieses Lrwnsen der Verannft, dieser Vater aller 
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HaaMÜltt ickwnr Radke tMM Beala g tr, slaHie lidi 

auf dea Kopf, J. h. auf die Vernunft, um den Menschen 
von der HenrsebaHt und Gewalt GoUes zu be£reiea , unlflr 
irelcher mr TraiMiiig oad nie BtotwiHwig, nur fim inid 
«ie Liebe bei 4m MenscbeekleMeii ib erlebei wlre. Ua 
deo Schwjir zu erfüllen, warf er sein Feuer und beleuchtete 
den Himmel, wo der Mensch seine Götter glaubte, und der 
Meueb Mb« De oegirte Gnecbeelend wirkllcb die OSKtm 
Aegypieee, Ren meierte^ bald dmvf jene GrieebeolaiidB 
und veranslultete eine Sammlung der Götter, wie eine der 
lasekteu. Der Licbttri^r warf wieder ein neues Feuer, 
vnd M blintaa swei SunbleB berrar: die Sloa oad dae 

läfiMeBtlNHB • 

Die Stoa stellte das EFangetiom der erhabensten, tief- 
itesy rdameaecUiebaa ReUgiea, obaa iifend eiaea Gatt, 
ia falgeadeai auf: 

<— ^^Servare modum ^ reclumquc tenere , Naturamque 
sequi, patriaeque iinpendere vitam ; Nec sibi ^ sed 
toti gtnitum je eredere mundo. In cowmune bomus.^^ 

— Lue&ni PkarMÜa — 
Deutsch : Halte Mass, übe Recht, fol^e der iNatur, widme 
das Leben dem Vateriande« glaube nicht, dir selbst, son- 
dera der WeK geborta zm seia; sei darcbaat gnt« im AU- 
genebea and Besoodern!*^ 

Im Cljrksteulliume wurde der Gott Mosis , der neben 
dea Götzen Homerts nnd Numa^s als strenger üerr dastand, 
eta gütiger Vater; seia Saba aber^ Cbristot, der Bradar- 
nad Heiland der Meaediea, Sofaa dea Maosehen ^ uad hier- 
mit w urde der Mensch zu Gott. Hierauf stürzten die Hirn- 
bmI «ad Götter des klassischen Alterlbuiaa eia «ad blieben 
\km ab PbanlasiaUider in der ewigan Föaiia. ÜMr daai 
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Gölte der GhriMeii » Israels «sd iet bfams man eolbnmile 

die Meuschheit io gegenseiligem Hass und wülhete in dem 
eignen Eingeweide. Die Glaubenssatzungen enlzweilea 
alle WelU Jede Geweil brfistete.nch mii ihrem Gotle« sei- 
ner Geecle snd teioer Voilmechl« Jedes mSefatige üereekl« 
jede starke Lninenschliehkeii lanJ in deiu Habel der hei- 
ligen Schriften oder in den Deutern derselben eine Stützet 
aad es flese Biel ia StrOneD. Jede Generttiea seblaobtete 
Millionen ibrer Kinder bis in die oenesten Zeilen. Die 
Liebe verschu nui , weil man einen sinnlich voigestelflen 
Gott batie ; der üass wurde den lürcbcn und Proplietenpac- 
teien sor zweiten Natar, weil man diesen Gott balle, die 
Glättblgeo worden Unniensefaen, weil man dieseii Gott 
hatte; dds höchste Unreebt, allerlei Despotismus wnrde ein 
Ton ol>en geheiligtes Recbt, weil man diesen Gott halte; 
endlicb die Kneeblsehaft des Geistes ond des Leibes 
drobte, ewig über der Meoscbbeit za lasten, weil man die- 
sen Gott hatte. 

Diese traurige Erfidurang stachelte die flnnianität ohne 
Gott auf 9 und ibr Vater , der LiebttrSger , rief gewaltig in 
alle MenschenwcU hinaus : „die Menschheit kann und wird 
sich nur in ihrem eignen Wesen versöhnen und vereinen, 
aicbt in einem fremden , d. b. nur in sieb selbst und nicbt 
ausser sieb, nur in ibrer Vemnnft und nie in Gott, nur auf 
der Erde tukI nie im Himmel, nur im Leben luid nie im 
Tode kann und wird sich die Menschheit aussöhnen und ver- 
einen. Keinem GoU soU daber unser Sein und Wirken 
gelten, sondern es gelle bloss unsrer Gattung!*^ Naeb 
diesem Weltausruf bemächtio^te er sich des bibherigen 
Gottes und schmelzte denselben durch die Philosophie des 
gebomen Juden Spinoza in die Well ein, so dass bierdurdi 
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seine Persönlichkeit, sein bisheriges Wesen und Dasein 
negirt warde* Dann zerrieb er in dem Naturalismus und 
Materialisinas 4es achtzehntea Jabrinuiderts den UiMlogH 
sehen Wellseliöpfer , eadlieh in dem Brausen der Revdn- 
tion stiess Frankreich den hergebrachten Gott von dem 
Throne, strich all seine Gnaden aas und instaliirte die Ver- 
■onft, d« h. sieb selbst. Es kameD zwar Wolfs- nnd 
LammerseiteD daraaf » aber der LiebttrS^r — die instal* 
lirte Vernunft — vergass nie der Geschichte , einer feier- 
Kehen Negation Gottes. Jat er sprach vielnehr in Fiebte 
das msjestatiadie 9,Ieb^^ aas, er eriiob sieb in der Philo- 
sophie HegePs zu absointem Geiste, der alles Göttliche zer- 
firass ; er iiess durch Slrauss die Person Christi kritiscb von 
Mytben reinigen nnd za einem Genius depotenziren; durch 
Bruno Bauer den ganzen bistorisehen Cbrislns vemichten; 
durch den unwiderstehlichen Ludwig Feuerbach das Wesen 
des Ghristenthums und Gottes verrathen, ja unwiederbring- 
lich in die Luft des Nichts sprengen. Er blieb sogar aadi 
hierbei nicht stehen. Er verdammt unverholen in Edgar 
Bauer die moderne Kirche sammt dem modernen Staate 
und löst Leide aul; er greift ungescheot durch Prondhon 
die Heiligkeit des persdnlicben Grundeigentbums an und 
* schilt es als PlOndernng der arbeitenden Menschheit; end- 
lich schuf er sich ein weltüberflulhendes Oro:an in den 
r^l^EaUeschea und deutschen Jahrbüchern wie auch in den 
fH ^l i f ^a Broschflren Friedrieh Feueibach's, dann in der 
gsnzsil^ widergöttlichen Hegerschen nnd nltrabegeFscben 
Literatur. — Da er indessen für aile Menschen , und 
zwar in diesem Leben, Gerechtigkeit) Gifiek, Würde, 
Freiheit nnd Gleichheit fordert ; in den zeitherigen Instita- 
tkmen aber keine Befriedigung hofft — so arbeitet er da* 
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raaf los, dorek dies« Lhentor aÜM Gütlicbe« «II« d«mf 

beruhenden Formen , allen Inhalt des Bestehenden zu ver- 
wttiM 4 sa ioekc» und des v^Ügim £iMtiirs «oügegßA wa 

Und wirklich! die aufgeklärtere Jugend ist schon mehr 
oder minder in seinem Dienste ; die Klassen der Reichen, 
der Hodigesteillen wie auch der Gelekrtea leben gröistett- 
Iheils in seinen Elemente ; die gesetzgebenden KDrper des 
civiliiiirteü Europas bringen iliu blos aus Politik nichl auf; 
die Diplomaten geboren ihm, nur müssen sie demselben 
necb Dämme entgegenbaoen » weil — — • Daa ttngebeare 
PireliBtariat der indnstrieHen Welt wie aacb alle die Klassen 
des Volks, die mit dem Priester und der Kirche wenig in 
Berührung kommen, brennen gar nicht von KeligiosüMt, 
aber für die Menacbbeit sind im Grunde alle nnverlftbrie 
Herzen eingenommen ; alle gühen , sieb einander in dem 
Ganzen aufzuhelfen, alles Unrecht, alle Keime des Elends 
und der ünebre in den Einrichtungen der Menschheit ans- 
zarotten. Man ftabll ftr das Ganze. Die Seblaeblen gegen 
die Annen oder nach Freiheit ringenden Völker werden in 
unser Aller Herzeo geschlagen ; schlechte Thaten, Tyrannei, 
Geistesblendung ete. werden gegen die ganze Menschheit 
FerQht, niehl nur gegen die Einzeinen — sie freien und 
verwuiidi'n jedes Herz; die Geschichte der Welt isl heute 
die Geschichte unsres Herzens: sie muss uns konzentriren. 

Dieser Geist der Menschlichkeit wirkl gewaltig* Ans 
seinem Antriebe kimpft bentzotage die Schale gegen den 
EiiiUuss der iiimmlischen Lehrer ^ der SlaaL c^es^en die 
Kirche ; die Vernunft gegen den Glauben ; das reinmenseh«- 
liche Leben gegen das reDgtöse^ die Wisseaeehalt gegen 
die Tbeologte; der Freiheitsfnstinkt gegen den Jeauitlnnis; 
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Jas meiiselifiehe S^HbfllbewiuttseiB gegen Jts göttliche 

Treiben; die Philosophie gegco den Altar; die Revolution 
gOf^n den Thron $ korzum das Wesen des Volkadnm» 
gegen das Unwesen aller Unneaaelilichkeit. Drom kochl es 
eben jetxt in der Brasi derMenschfaeit etwa wie die einander 

fressenden Feiierslofre in dem Krater eines ^ ulkans vor 
seinem Ausbruche and zwar aaf die Art, als wenn es den 
efariiliieken Gittern md. allen darauf aich spreizenden 
nflmlet 

Nach solcher Charakterisirun^ der Elemente die im 
Streite lagen, wii'd es nicht schwer fallen, den Kampf der» 
selben zn ebnen, zn rersteben und in aller Tiefe zu fassen« 

Spraclie dee katbolieciai 'U«ntbims gsget die Atteitat ^ 

der OberbImreMe. 

Die SteHnng der katboUscben Hierarcbie nan war 

allerTTärts feindselig iitjd empörend. Vor allem erschien 
ihr Schritt als eine oligarchische Anmassung gegen die 
niedere kath. Geistlichkeit und das katholische Laienthnm. 
Diese Geistlichkeit zahlte hnnderte von Mitgliedern die an- 
ders gemeint, gesprochen und gehandelt, wenn sie das 
Schwert ihrer Despoten nicht Aber ihren Häuptern schwe- 
bend gesehen hätten. Se aber, wollte keiner seinen gehei- 
Hgten Posten , sein leichtes süsses Brod , seine noch siche- 
rem HolTnungen der Gefahr aussetzen ; alle wurden denn 
schweigende ilelolcn, und hiermit in Lnzahl zu Hypokriten. 
Die ganze Klerisei schleppt ja eine Kette , die des Bischof- 
thnms^ gegen welches sie keinen Lant, keine Bewegung 
wagt, CS sei denn dass sie ihre Anstellung, ihre Pfründe 
und die freie Luft cinzukUssen genug £ntschIosseuheit hc- 
Uodirik't Kampf. 7 
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sässe. Diese, im Weinberge des Herra arbeilende Klerisei 
aber ist eigentlich der Lebrstand , wie aoch der origioelle 
Verwalter der cbrist^kstholicben KJrche; nicht der blos 

herrschende und uichtsthucndc reiche Bischofssland. Es 
htttte sich also geziemt, dass die Infulirten — da sie einen 
Artikel der Disziplin» der so weit in's Leben greift , xa 
modificiren vorhatten — den ganzen Ldirstand , d. h. alle 
Presbyter zu Rathc zogen und dass «ludrerseits das unhe- 
rathene Presbyteriuoi sein vernachlässigtes und gekränktes 
Unrecht reklamire. Jedoch keines von beiden geschah, nnd 
die Menschheit sah mit HohnlSeheln, wie die Hierarchie als 
ein System der raffinirtesten Sklaverei dastehe, ahwäits 
stofenweis drückend. 

. Der Stand der katholischen Laien trat männlicher anf^ 
denn die feige Klerisei. Er warf der Geistlichkeit nnd 
seiner päpstlichen Heiligkeit mit edlem Seibslbewusstsein 
lind gerechter ladignation vor : Die christ - katholische 
Kirche habe nach ihre Konstitution nnd darnach komme auch 
den Laien das Stimmrecht zn, ohne dieses Laienstimmrecht 
sei die Kirche nicht entstanden , ohne dieses Recht könne 
sie nicht dieselbe geblieben, sondern sie müsse vielmehr 
zn einer Despotie umgeschlagen sein. Der Papst sei darin 
kein Autokrat. Ihm stehe keineswegs zn, die Disziplin, zu- 
mal die s()-,u in den Familienkreis reicht, nur so unter der 
Hand mit seinen Gesellen , den vom Volke nicht gewühlten 
Bischöfen allein, ohne Zustimmung des Laienstandes eo 
ipso zu andern. Indem er es jedoch diesl^Ilig zu ihun sich 
erfrecht , habe er vor der civilisirlen Menschheit die ganze 
Kirche mit dem Makel der Barbarei und Unliebe gebrand- 
markt, das Vaterland in Uneinigkeit und Unheil versetzt ; 
darum greife der Laienstand nach seinem primitiven Stinrm- 
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reekt niid sUmme oppot iliotttniXttig , stimme gegen die üd- 
besonnenbeiten , gegen die Encyklikcn des Bischofllmms, 
stimme gegen den dureh die hohe Geistlichkeit herheige- 
föhrtea Schimpf ihrer Kirche, stimme gegen die Usurpation 
der Hiererchte imd verwahre sich nuo dagegen fttr die 
Zukunft feierlichst. Endlich: die Zeilen der prieslerlicheo 
Willkühr seien vorüber und sie — die Laien — mit ihren 
gemeinschaftlich frei erwilhiten Priestern, machten eigentlich 
die wahre fcalhelisehe Kirche ans. 

Das römisch-katholische Volk geberdete sich auch 
nicht am geduldigsten. Nur ein sehr nnbedentender Theil 
desselben blieb ganz stamm und blind. Auch der Bauer 
und sein Weib raisonnirten. In ganzen Massen entwickelte 
sich ein verbissener Hass gegen die kath. Geistlichkeit und 
ein. Kitzel des Uebertrittes zum Protestantismus. Tausende* 
von Familien klagten nnd fluchlen , dass diese Geistlichkeit 
ihnen den Segen und hiermit die Gnaden ihres Heilandes 
willkürlich vorenthalte. 

Die Tbat des Epbkopats war ja eine Tyrannei — den 

Familien j eine freche Usurpation — der Kirche gegen- 
fiher 1 1 

4 

' SpniAe des Protestanttsmin. 

Von der andern Seile drAngte sich der Protestantismus 
an die Hierarchie heran und sprach: Do alte Diseordial 
Kommst du wieder mit deinem verhängnissvollen Apfel? 
£atbrenul dein theokratischcr Wahnsinn von Neuem ? also 
da allein bbt Christi» da allein Gottes, du allein die sichere 
Anstalt des ewigen HeilsT ich hingegen die Anstalt des 
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Unheils und des SaUss? la welcher Bibel ist dieses dein 
Privilegium saoktioDin, mit wekheni göUKeheD Siegel be* 

kräftigt? Mein Heil ist Chrislns der Erhiser; deine Worte 
sind nicht die seioigcn noch des £vaDgeüuois, sondern des 
BSgeDdilokels , des Stolxes, des papistiseheo Wahos and 
seiner Herrschsucht. Ich sollte deine Tochter sein 1 das leogne 
ich; ich bin der auferstandene Geist des, Esangeliums, den du 
gefangen, erwürgt und unter deine Irrthümery Zeremonien^ 
TrQgereieo nnd Werkheiligkeiten vergraben hattest I Nicht 
meine Mutter warst Dn , wotil aber meine Kerkermeisterin. 
Ohne niicii wäre dein Geist dem Chiua'ü und Indiens gleich 
nnd Eoropa's geistige Sklaverei volieudet. Der emanzipirte 
Glaube 9 die dem Leben angepasste Schale ^ ernsthaftere 
reinere Siltsamkeit, die Aofforderung zum Denken nnd die 
Eulstehun^ der Wissenschaft sind mein Verdienst. Nicht 
italienischer, noch spanischer, noch östreichischer Herkunft 
ist das heutige Lieht der Vdlker, nein^ ich hab* es ange- 
zQndet : nnd dn verbietest noch den Deinigen die Ehe mit 
den Meinip:en? Sprich, sind meine Individuen, von den 
fürstiichen his zu denen des Pöbels, sind die Geschlechter 
lAeioer Jagend anrein? sind sie der Hülle verfallen, weit 
sie nicht unter deinem Herrscherstab stehen? Dn wirst 
doch nicht die Unversch.lnith^it, nodi die l5osheit haben, 
es vor der Welt so geradehin zu bejahen 1 Du thatestesbei- 
nahe doch, das Leben ond die Geschichte aber kehrten sich 
gegen dich. Meine vom Staate anerkannten Gerechtsame 
kannst du trotz deiner geheiligten Gerechlsanie nicht ver- 
nichten ; gegen ein Keciprocitätsrecht in den gemischten 
Ehen wahrst dn dich vergebens. In deiner Bntst regt sich 
keineswegs der Gebt des Herrn. Dein Groll kocht darum, 
weil ich dir ein Machtgebiet, dein Reich und deine Ausbeute 
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g!escbiiUleri habe* Jai deine üespoteneiferaiclil kennt keine 
Frenndudiaft« Derselbe Gott kann dich mir nicht ver- 
söhnen, derselbe Christus bricht deinen Uasä nicht, dasselbe 
Evangeliam macht dich mir nicht geneigter, dieselbe Er- 
iQsang.aleigert nnr deinen yerdanunenden Stols gegen mich» 
evf demselben'tjlnadenweg mit mir atfamest da nnr die Woth 
der Auiischtiesslichkeit. Deine Seele scheiot durch und 
darch verdorben ; du saugst aus allem bloss das Gift der 
Feindseligkeit* Je näher man dir steht im Glauben « desto 
grimmiger und unversöhnlicher zeigst do dich. Du begehst 
jetzt dieselbe Narrheil, die ich einst — den Meinigen die 
Heirath mit den Deinigen verbietend — beging, gegen die 
da aber 1559 vor dem Augsbnrger Reichstage Beschwerde 
Dihrtest. Doeh mich brachte die Geschichte snr Besinnang. 
FSr dich scheint keine Geschichte da zu sein. Du giebst 
ihr nichts /Ur die Nachkommenschaft aufzuzeichnen als 
deine R^k^, deine Fehden« deine Indolenz deiaen Hass 
gegen alles was nicht papisttsch ist« Da behanptest zwar 
das Enlgegengeselzte mit süssem Munde, doch wie der 
Dichter singt : Der Trug ist deine rechte Hand. 

Machtest da doch darch die Familienbande dich ge- 
nauer an mich anschmiegen , damit wir so nnsre Natioir 
com p.ikter machten, in eine Blutsverwandtschaft, in eine 
Christenheit zusammen zauberten, und hierdurch unscrm 
gjepjpps^dftlieben. Ziele zusteoertcn« nnserm gemeioschafl- 
liehea Fetode mit vereinten KrAften begegneten. Denn mit 
bebeudem Herzen kündige ich dir an, dass von Westen 
her auf tausend Pfaden, ja durch die Luft selbst, eine Pest 
herilberschleicht 9 die uns beiden einen Kampf bereitet, 
nttmlich ,,die Pest des Anlichnstianismas, dessen Fahne 
gegen uns und unsern Gott schon angerollt ist, dessen 
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fificlier- und Lebessstrom auf not and anire KircheD dali^r- 

braust , dessen Vorzeichen endlich sich auch in Ungarn 
schon durch den kailen Indiflereoti^imus handgreiflich her- 
vorlhon. DiMem Feinde nnsres GoUes gelle Heber unser 
Bund, gelten aN nnsre Krfifte* gelten nnsre Reden, Scbriflen 
und Thalen ! Unser genieinschafUiehcr Christas, der Herr, 
soll den Satan , unsre himmlische Wahrheit soll die Welt- 
weisheit, unser Glaube soll die stolze Vernunft, unser Licht 
Soli die Blhidbeit des Feindes in Scbande und Untergang 
slflrzcn. Trennen uns Petrus, Luther, Calvin, so vereine 
uns denn ein Christus, welcher^der Sieg reibst ist! Beher- 
zige schliesslich das weltliche Element , wie es sich gegeo 
das priesterlicbe im allgemeinen rOhri. Es wird zuletzt 
den ganzen Trauungssegen verdächtig finden oder gar ver- 
lachen, wenn meine Beh'gionslehrer und du einen Zank 
darüber anfangen. Du bist die filtere ; sei also gescbeidter, 
gieb nach, und der goldne Friede wird erblQhen, das GHtck 
unsrer Verwandtschaft znm Vorschein kommen und Christus 
mit dem schönsten seiner Siege verherrlicht werden — ... 
Was das Feld des Thuns anlangt, so verhielt sich der Pro- 
testantismus passiv. 



fiflgoiweiar des MUoneUeit Lfbenilliiiiif. 

Die Nationalitfit ging als dritte Macht auf die Hierar- 
chic und wari' ihr für's Erste ihre scheussliche Undaukbar- 
keit vor, denn sie trug das Unheil der religiösen Wirren 
über das Laad , dem sie ihr Leben und Brod, ihre Adels- 
rechte und Immunitäten ; ihre Wffrden , ihren Glans , Ihre 
Herrschaft und ihre Besilzungen zu verdanken hätte. — 
Dann hat man sie mit der bittersten Ironie des niedrigsten 
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^^erspritelM gesieken« Sid nesne sich nialieh eiM 
Braut Christi und ttfige ioth keine MiMe, keine ZneMg- 

keit, keine Scham im Leibe, vielmehr Hefe sie unverschämt 
vor das Thor bmaof und spönne mit den Geschwistern 
Zank and Hader an ; sie sei bemfen den FWeden zn stiftett 
und bewirke Entzwelnng sie sollte die BrAder Ters5bnea 
und hetze dieselhen ^e^en einander; sie sollte der Segen 
der Länder sein und wäre ein wahrer Fluch derselben. 

Ein Glfiek Ittr die Hierarchie , dass die WortfÖhrer 
nnd Jarisdiction'en Ungarns die ganze Spiegelfechterei der 
Bischöfe nicht ignorirten oder, dies versäumend, den prie- 
sterlicben Segen sammt den impertinenten Priestern nicht 
▼erachteten^ die £be nicht za einem bOigerlichen Kontrakte 
machten , dass sie die Kirche nicht schaarenweise ver- 
' Hessen. Der Adel — der Träger der Nationalität — steJlte 
sieb aas ROcksicht für das Volk religiös und kirchlich - 
fromm and eiforte för den prostitairten llranaDgssegea. 
Die Komitete protestirten hiermit gegen das Rnndscbreiben 
des ErKbischofs als gegen ein Auentat und erkl,lrten jene 
Pfarrer, die den Mischehen den Segen verweigerleUf 
dem Gesetze von 1647 Art. 14 (d. b. einer StraCp von 
600 fl. Gv.), die Prälaten aber dem 6. Artikel des 7. De- 
krets des Königs Ladislaus (d. h. der Strafe der Absetzung) 
verfallen ; ferner flehten sie den König um möglichst 
schnelle Absteilnng des Uebelstandes an, zugleich drohend 
gegen den PHmas, falls er sein Girkalar nicht zarOcknAhme, 
im Sinne des Gesetzes aufzutreten und nach dem oben an- 
geführten Artikel, seine Absetzung zu fordern. 

Dergleichen Schritten der Komitete zufolge wurde die 
Attfregnng and Erbitterung gegen die Hierarchie allgemeiner 
und tiefer, die Geistlichkeit wurde mit allen Waffen der 



Digitized by Google 



104 



Salyre, der Sarkasincn , der Philippiken, des Spottes, des 
rdigiösea Gefühls, des Nalionalbewasstseius und der Ntteh- 
stenliebe angegriffen und bcdrSagt, ihre widerspenstigen 
Pfarrer wurden von Komitalsgerichten belangt. Sie liess 
sich jedoch nicht erweichen , denn sie wollte den Krieg» 
wollte das Martyrerlhom. Das weltliche, das national^ Ele- 
ment nnn stemmte sieh diesem rllmiseh*priesterliebeB feind- 
lich entgegen, dessen Prinzip, Khre, Wesen und Kredit im 
Lande schon verratheu, verachtet, verhasst und gänzlich 
anfgetosH war. 

Dnreh diesen Streit sah man die Gesinming, das Slre« 
ben des Slaales, der sich »als scIbslslÄndig , als gegen der 
rümischen Kirche gegenüber berechtigt aufiasste und be- 
nahm f indem er von ihr forderte sich unter das Lebens- 
prinsip nnd Hauptgesetz , nSmlieb das des Wohlseins des 
ganzen Staates zu lügen , seine Bürger und Familien ohne 
Weiteres otit ihrem kirchlichen Trauungssegen zu trösten 
und an befriedigen , die Gemather in den unseligen Wirbel 
der kireblichen Parteiwnth nicht hinein zu slachebi, das 
Gesetz von 1790 zu achten, welches verordnet: die Misch- 
ehen unter keinem Vorwande zu hindern, übrigens aber 
den I^aadtag abzuwarten, 

Spnebe der HuulUt 

Auch der edle Gebt der Humanität rfittelle an der in« 
humanen Hierarchie , und UberscbOttete sie mit Verweisen. 

Gott ist kein Despot , Christus kein Kirchentyrann , seine 
Lehre kein Exkoromunikationssystem , erscholl es hier; 
ein Gott, eine Menschheit , eine Kirehe, ob aneb intaa- 
md Formen; die Menschen alle Brttder, ob aach ia taa- 
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9eDfl«rlei Religiaoan nad Tenpeln $ eui Lic^sbaad um. die 
Weltt em Ben für alle Slerbliebe^, aoeii för die Wildes l< • 

Segnet Priester 1 die Kinder eines und desselben Gottes« 
oder ihr seid nktht Christi, nicht Gottes ]>ieaer. Die RieraF- 
ehie bilde eicli ja aichl eint die gime gOtlliehe Oekeaesie 
des menscblielieo Heile sei ihr aossehUesslich anvertraall 
Die göttliche Heilsükonomie herrsche bei allen Völkern des 
EllUtl^U, Gott sei derselbe liebevolle V»ter aaeh deiaMon- 
gfHea^v aad dürfe aaeb deoi £skiaH> keia aadrer seia 1 
Nioaaad bilde sieb eb« die Measebbeit sei verbaSebert 
wie der I^apisrous oder habe gar keine andre Ideen zusam- 
mengesebrieben als die dem £piskopat mundeten! Gott hat 
idle Sdileassea seiaer Offenbaraag aofgetbaa, die Natar ist 
Gottes Stimme ! Jedes gate Wort, jede Wabrbeil ist Gottes 
Wort und Golles Wesen. GoUes Offenbarung sind alle 
Schöpfungen der Vernunft, Gottes Offenbarung alle institu- 
lioaea der Meascbbeit , die der Würde, .dem Wesea, dei^ 
Glftebseligkeit der Measebbeit aiebt sawider liad. Wosa 
diese Offenbarung in die Fesseln der Bibel zwängen? 
wariua alles vorbiblische Gute verdächtigen, nicht aner- 
l^eaaeo, verwerfen? Wamn alles Vemilaftige eatweder 
But eiaer aabesebeideaea tbeelogisebea Eitelkeit aas der 
Bibel ableileij wollen oder in dieselbe hineintragen, oder, 
^ena. dies nicht gebt, dumm verdammen? Warum die in 
|E*«ISiebischen «ad rdmiseben Vemneft gegebene Ofiea- 
barong Gottes anler dem Titel der Weltwetsbeit aeidiseh 
and njimsch stolz verpöuen? Warum den Veda^s, dem 
Zend-Avesta und dem korao jeden Funken und Schatten des 
gOttlicbea Wesens and Willeas mit seholastiseber Bosbeit 
fbdispitireaT la allea dieseii Offonbarangen regt sieb, lebt 
und spricht Gott und führt alle seine Kinder zu seinem 
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lichl», zn seiaem ^Itteke. Die Hterarehie wird den gdtt* 
liehen Wesen nie Vonebrifteii »eehen, docIi weniger wird 

sich dieses von ihr \'oriichriflen machen oder sieh Bahnen 
ond Grenzen abstecken lassen. Mü|^ daher die iiierarchie 
die nilgemeine Liebe Geltes anerkennen nnd dieselbe auf 
Erden mit seham - nod renevoller AbscbwOrong^ der bis* 
herigen nnsinnl<]^en Arrop^anz , durch ein willi"^ vSterliches 
Segnen aller Ehen der Kinder Gottes ond der Hrüder 
Gbristi wahrhaft reprlsentiren I bethStigen, TerwirklicheD, 
wenn auch die liberale Partei des Adels trotz all ihrer 
Afterhnmanität Ober die chrisili^beo und kirchlichen Misch- 
ehen noch nicht hinausznkriechen vermag. 

Sprache der M enachlichkeit 

Endlich Hess auch die von Gott absehende, noch nicht 
eingebürgerte kemmensehliehe HnmantUlt, die Mensehlieh- 
keit, ihre Stimme gegen die Hierarebie aber nur in den 
GemOthern oder in den vertrautesten Kreisen, nur insge- 
heim vernehmen. Sie brach ungefähr so aus : „Schänd- 
licher Verrath an der Menschheit! Strftobl sich die altkinge 
Hierarchie die Mischehen einzusegnen T Woblan, so rttkrt 
sich kein menschliches Herz in ihrer Brust, der Priester 
erwürgte darin den ^fenschen. Sie beruft sich auf ein 
Verbot der Natnr^ der Natur, die sie abgeschworen und 
um ihres Gottes willen als die Quelle alfer SOnde, als Reich 
des Teufels verdammt und verrathen hat! Die Natnr liebt 
mit gleicher Liebe alle ihre Kinder. Pocht die iiierarchie 
nnf Gottes Verbot? Wohlan 1 Gotl ist weder rOmisch- ka- 
tholisch noch flberbanpt ein Christ^ bUehstens der Menschen 
Sohn oder schlechtbin der Mensch, wie er in Christo war ^ 
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^ miisB folgli'eh jete Heintli m^^n , oto> er iit weJer 

Gott noch Mensch. Hat Dun die Hierarchie keinen segnen* 
den Gott , so hat sie keioeo wahren , vielmehr ist so ihre 
theoknitische WiUkObr, ihr fMokrttitdier F«Balismiis, ibt» 
Hab- und Hermsligier m ihrem Gott and Christat ge- 
worden. Ja ja , wie der Mcnseh^ so ist sein Gott und sein 
Christos. Was Papslwille, was Kirchenbrauch i Ich sehe 
darin nichts als BarbareL fiin Gott, ein Glanhe an ihn, 
ein Heiland , ein Evangeliom, ein Hinniel , eine Nicbsten- 
liehe, ein Vaterland, eio Scepter hat die Hierarchie mit den 
Nichtkatholikeo gemein , und doch , und doch athmet die- 
selbe nichts als Trennung nnd Sektenbass, trennt Cbristen 
▼Ott Christen, Bürger vom Bürger, den Menschen vom 
Menschen ! So sind ihr die heiligsten und niüchtig^len Ver- 
eioigangspunkte selbst eben nur die Punkte der Entzweiung, 
der Verfeindong; des Unheils I 

Und ihr zankenden» eneb einander fliehenden Volker! 
Wo habt ihr die Sinne, wo das Herz? Ihr solltet euch 
kennen und lieben^ kennt und liebt euch aber nicht I ihr 
seid nur nocb Christen» Jaden, Mobamedaner n« s. w., ihr 
seid nocb keine Menschen, sondern nichts als entmenschte 
Gläubige, also ein verniischtes, kein echtes Menschenge- 
schlecht ! Darum entiernt alles was euch trennt und was 
encb hemmt rein Menschen zn sein, d« b« : 

Trennen nnd hemmen encb die Priester? Bntfenl 
die Priester .oder macht daraus rein menschliche Volks- 
lehrer! 

Trennt and hemmt -encb die Kirche? Verschmelzt die- 
selbe mit dem Staate nnd zn emer Volksbüdangsanstalt fllr 

dieses Leben 1 

Trennt und hemmt euch die Bibel 7 Werft sie in's Feuer l 
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Trraat nid ktmmi escli gttltKehe Glanlie? Bmuü 
ikn Mf 6wig «II ems Köpfen ! 

Trennt und hemmt each die christliche Liebe? Weg 
damit 1 Lebt die reine unzertrennliche Meoscheiiliebe ! 

Tmot uad hemial eadi ChrUtas oder ein andrer reR- 
giM vergdttcrtor Genuis? Leifl sie vergehen diese Zanher« 
namen, die euch den Kopf und das Herz entrissen ! 

Trennt euch Gott? Wohlaol Wegen seines Jehovas 
und seiner Priesler hat Israei mit dem Schwirle Vaiker» 
Schäften vertilgt, wegen der Gdtter nnd ihrer Priester 
theilten und hasslen nnd wQrgten sich die Nationen des 
OrienU als reine und unreine ; wegen des Golt Christos 
und dessen Priester wflihete die Christenheit gegen die nieht- 
christliche Well, wOthete sie gegen ihre e^en Kinder, 
milbin gegeo sich seihst ein Jahrtaaseod hindurch , wegen 
der GiHter uod ihrer Priester ist die Mcoschheit zersplittert 
nnd in allen diesen Splittern mit gegenseitigem Haas ge- 
aehwingert; wegen eines Gottes nnd seiner Priester nnd 
immer wegeo Gottes und der Pnesterschaft ist die Ge- 
schichte zo einer Hass- und ßlut-Sceoe gewordeo. Hättet 
ihr keinen Gott nnd keine Priester, so würde schoo die 
Menschheit, wflrde der Mensch ener.Gott nnd die Men- 
scbeoliebe allein eore Religion sein, eore Herzen schwelleo, 
euer Wesen veredeln , euer Leben beglücken , eure Leiden 
versOssen, eureThaten nnd eure Geschichte verherri^heo. — 
Gott schwieg ewig , schweigt ewig und wird ewig Schwei» 
gen; Gott sprach nie, spricht nie nnd wird nie sprechen; 
Gott zeigte sich nie, zeigt sich nie ood wird sich nie zeigen; 
Gott wirkte nie, wirkt nie nnd wird nie wirken« Der Mensch 
sei dem Menschen alles. Der Mensch ist ein Kind der 
Welt; sein Blut und Fleisch ist Blot und Fleisch der Welt ; 
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MW Gcbm Dad MwIl ist Gebeiii uad Metk der Welt; wyi 
Lel»eB nd Geflllil ist Lebeo und GeMI der Welt. Wohl- 
an ! aach sein Wollen nnd Denken ist das Wollen nnd 
Denkea der Well, wie auch sein Sterben und ewiges 
Lebeft nwr du stflekweiseSierlwo und das allgeaieiee ewige 
Leben der Welt ist. Der Meoseh ist der ScbOffer seiner 
Welt. 

-Der Mensch heckle Götter und Himmel aus, erdichtete 
Kniten nnd Kirchen, nicht aber ein Gott ; der Mensch baute 
die Staaten nnd fleeht die Bande der Rechte , nicht ein 
Gott; der Mensch wob und webt das Netz seines Lebens 
und Schicksals^ nicht ein Gott; der Mensch schuf das Reich 
der Ideen in Knnst nnd Wissenschaft, kein Gott$ i» 
Mensch naehte endlieb stets sein GIfieh nnd Unglflcfc nnd 
alles Material seiner Weltgeschichte, nnd kein Gott. Wollt 
ihr demnach eine Ehe, so sei und bleibe sie keine furiester- 
liehe, keine religidse, keine kirchliche, nnd kdne göttliche, 
sondern schleehihtn eine neaschltehe nnd eine eben hier- 
durch, d. h. durch das meu^chlicbe Wesen geheiligte 
£he>< 



Aoftritt imd Rede floririk's. 

Im siebenten Monate dieses Aufimhrs der GemUther, 
dieses Krieges der Meinnngen, dieses Stnmlaafens der 

liberalen Redner, war den Febr. 1841 in Pesth eine 
GeneralkoDgregation abgehalten worden. Der Sitzungssaal 
war in Erwartung grosser Dinge übervoll. Die Mischehen 
kamen yor , der Kampf der Redner brach ans. nnd ein Panr 
Geistliche schQrten mit ihren abgeschmackten widermensch- 
lichen Deklanalionen das Feuer, in diesem Augenblicke 
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ging eben MMiie im Maiitei alle Geduld aiM , ao dast auiii 
ibn diese Ungeduld und eine brennende Gier, seine Brüder 

zu widerlegten , an tlen Geberden und im Gesicht deutlich 
ansah und ihn plülzlich in den Kreis der Sprecher schob. 
Das war der rtaisch-kalholisehe Priester Horarik, der, 
aaebdem sieb das lange foben derZnbörer gegen die Geist- 
lichkeit gelegt hatte, ali»o auhub : 

• — 

Löbliche Stande 1 

Wer die vor mir anfgelreteneo geisdicben Herren 

vernahm , der möchte leicht iu den Giaubco vei ialleii , es 
gäbe in Ungarn keinen andersgesinnten Priester , vielmehr 
jeder derselben stimme den biseb^lflicbenunderzbiscbtlfliebeB 
Encykliken bei; tcb aber versiebre die Iftblieben Stinde, 
ilass auch unter der ungarischen Geistlichkeit eine Partei 
existirt, die sich darüber , ob sie rOmisch oder päpstlich 
beisse, niebt üngstlicb kttmmert, sondern ihr Herz lieber 
dem Bewosstsein znwendet, dass sie ans Borgern , dass sie 
aus Volkspriestern, dass sie aus Menschen besieht, und 
da diese Ideen ihren Augen stets vorschweben, am liebsten 
blos der Stimme der Vemanft folgt. Was mich anlangt, 
ieb gestehe offenherzig, dass ieh jedesmal errGthete, so oft 
ich das erzbischöfliche Rundschreiheu las ; ich staune nur, 
ja ich vermag es gar nicht zu fassen, wie ein Bischof solche 
Dinge xn schreiben im Stande war? Diese Verordoangen 
entzweien ja die ganze Menscbbeit dergestalt^ dass auf 
einer Seile der Segen , auf der andern der Satan hcn seht, 
und machen hiermit die ganze nichtkatholische Weit und 
mit dieser alte «nsere nicht -katholischen Landesgenossen 
gehässig, verabsebenongswOrdig ; als ob ein nnsterblicber 
Güthe zu verabscheuen, mit einem Kossuth^ mit einem 
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Aadreai Fay Gesellschaft m pflegen leelengeMriich wire, 
als ob man so viele hodumselmlicbe, recbtscbaffene Fraoen 

verdammeu uud ilieiieo müäi>lti^ weil sie keine Papislinnen 
sind I 

Traarige ErsebeinDog 1 zwei Verlobte treten Tor den 
Priester y and sacb der Aenssemog, ,,910 bätten vor, die 

heiligste Lebensbahn za betrelen , Kinder gesetzlich zu 
zengen, Bürger und Menschen zu. ziehen/^ ersuchen sie 
ibn am den kirefalicben Segen , — der Priester will niebt 
segnen I Gott bat alles gesegnet and segnet aOes , — der 
Priester will nicht segnen ! ! Christus der Herr segnete am 
Kreuze selbst seine Feinde, aber der Priester will niebt 
segnen 1 1 1 Empdreode Gedanken I 

Demnaeh ist meine Heinnng einerseits, ^ sei des 
Priesters heiligste Pflicht, die Mischehen, weil es die Na- 
tion so wünscht, wirklich einzusegnen, da er ein Kiud der 
Nation ist, das Brod der Nation geoiesst nnd sieb der 
Wobltbaten der Nationalgesetse and Koostitntion erfireat ; 
andrerseits^ sollte ich meine Privatansicht aussprechen , so 
möchte ick darauf antragen, dass Itens der ganze Trau- 
nngssegen ausbleibe, weil das anter ans so viel Wirrwair 
vnd Hader gebracht nnd in anserm Vaterland einen so 
grossen Sturm erregt' hat. So etwas Gefahiliches mag 
ewig ausbleiben, auch darum schon 2), weil dieser Segen 
in der £be niebts wirkt; nämlicb die £lemente der £be 
sind : Die allseitige Yeremigung des Ehepaars, die gegen- 
seitige Liehe , das wech seiseil ige Zutrauen, die Ellemge- 
duld uud Klugheit u. s. w«; jener Segen aber kann weder 
jenen Lebensbaad fester sebQrzen, noch jene Liebe ver- 
grössem; weder mehrt er das Zatraoen, noeb macht er 
irgend etwas besser; kurz, er ist etwas Leeres^ Unnützes, 
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folgttch auf jeden Fell so beseitigeiL AUein eaeh enden 
genonmeD 3) ist dieser Segen lediglieh ein insserlielier; 

bedarf dai Ehepaar einen Segen von aussen, so wird es ja 
gesegnet von den Geschwistero , gesegnet von den Ver- 
wandten, gesegnet von den Freunden, gesegnet ven den 
Vitem ond Müttern. Wenn naek so theoem kemerlie- 
bendcn Se^unpcn noch der kalle Priestersegen , zumal 
wenn der Gciüliiehe solchen noch obendrein verweigert? 
Ja, 4) 6nde ich diesen Segen sogar schädlich, weil er die 
Quelle eines yororlbeils ist , des Vorariheils niniKefa ; als 
wenn die herzliclie (ilikkseligkeil nur in ihm wurzelte, nur 
aus ihm flösse. Diesem zufolge nun bauen die Verehe» 
(iehten anf diesen Segen allein , nicht anf sich seihst, noch 
anf ihre Innerlichkeilen; nnamwonden gesagt, hanen sie in 
die Lufk und tHlgrn sich, d. h. befinden sich in eiiiem 
schweren Vorurlheile : dies aber ist unzweifelhaft stets 
schädlich als eine Seelenkrankheit; folglich sollte der Segen 
nnlerbleihen. 

Ich trage darauf an, 5) dass der bei den Mischehen 
blos einen stummen Zeugen abgebende Geistliche nicht 
benahlt werde, weil er nicht das leistet, wofttr er ehedem 
bezahlt wurde. 

6) Die nach diesem neuesten Ritus geschlossenen 
Mischehen sollen der geistlichen Gerichteharfceit entzogen 
und der Welllichen anvertraut werden, und diesenmach 
auflösbar oder nnanllösbar sein , wie es diese neuen Richter 
entscheiden werden. Soviel für die (iegeuwarl. 

Für den nahenden Landtag mache ich die Motion : 

7) Dass man im allgemeinen die ganze Angelegenheit 
der Ehen der Geistlichkeit entziehe und solche der Civil - 
Behörde anheimstelie , der einfachen Ursache wegen , weil 
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nnsre Hierarchie dieses Recht misshraucbte und darch die« 
«en MiMbniach so viel ZerwiirfoiM und Unheil veranlasste. 
Uns ist aber auch ohnehin Ibewusst, dass diese Angelegen- 
heit einst unter der weltlichen Macht gestanden hat. So 
war es unter Konstantin dem Grossen , so nach ihm ; das 
hezeagL der Codex Theodosianus ^ dies das Geseubnch 
Jnstinian^s y dies die Novellen , dies die Formuiae Cassio^ 
dort unter den gothischen Königen: und der Zeitraum der 
Kircbenversammlun^ von Trieut allein ist es , der zu diesem 
Rechte der Geistliebkeit den Grand legte. ' Jedodk ist anch 
di«8 Mos entweder dnreb die Unterschrift der frommen 
Nachgiebigkeit der Fürsten oder durch die Unmündigkeit 
der Nationen geschehen, welche bei ihreoi Eintritt ia's 
Gkristeallinm gflnsUch in die Hände der bekehrenden Geisl- 
licbkeit geriethen.^^ 

(Später) : „die Lehre von der Einsegnung der Ehe 
ist kein Dogma, da selbst die Kirchenversammlung von 
Trient dieselbe aas der Reibe der Dogmen ausacbloss und 
Unter die Refonnatfonsarlikel verwiest* 

Diese Rede d.iuerle fast eine Stunde, denn Ijor.uik 
wurde nach jedem l^uakte durch einen Orkan von Beifall 
vfilerbrocbeD« Es war vielieicbt erfreolich, ans der Sa- 
kristei doch eine freie Inftnnliehe Stimme sn vernehmen! 
Zehntausend Priester von Ungarn schwiegen , und bückten 
sich, ein einziger richtet sich empor und wagt es, sich der 
Opposition anzhschiiessen , die Menschenrechte gegen seine 
Obrigkeit in Sehnte ko nehmen, sein fibermftehtiges Epis- 
kopat Lüge zu strafen und seinen eignen Stand einer Bar- 
barei zu beschaldigen. Solch ein Wagniss musste herzer- 
kebend sein. — — Nach Horarik stand- einer der Liberalen 
anf, fand den Math Horarik's so enorme dasa er befürchte, 

' Horlrik^s Kampf. 8 
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man möciiic demselben leicht ein krSnlelndes Gehirn an- 
flichlen, sagte ihm aber iui Namen der Opposiliüu uud aller 
Gatgesinoten den herzlichsten Dank^ zumal auf den Fall, 
wenn er etwa in Folge seines Wagnisses dorthin gerieihe, 
von \s'o aus seine freie Stimme in kein menschliches Ohr 
mehr werde dringen können.*' — Ein andrer Redner be- 
merkte: 9,dem Horarik dürfe nichts Arges widerfahren, 
denn er habe alihier nicht als Priester sondern hlos als 
Bürger gesprochen, und nur seine Privatmeinung geäussert, 
was doch erlaubt und scbuldios sei ; übrigens falls es doch 
seinen geistlichen übern entfiele ihn zu verfolgen , so wäre 
das Komitat grossmilthig genug demselben eine Assistens 
zu gewähren.' ' Diese Assistenz fand Irolz der priestcr- 
lichen Fai'tei allgemeine Zustimmung und wurde proto* 
coUirt. 

Sttanmemihe der Kaaipftliiiieit«. 

M 

Die Parteien, d. h. die kflmpfenden Elemente haben 

sich nun ausgesprochen und entschieden^ ihre Stimmen 
stellen sich in folgender Weise borans: 

Die Hierarchie stimmt : „ich segne hlos die Misch» 

eben, die mir Kcverse ausstellen!*' 

Der Protestanlismas stimmt: ^^Segnet die Mischehen 
der Christen t*' 

Der Humanismus stimmt: „Segnet die Mischehen als 
die der Kinder Gottes I'^ 

Das Menschenthum stimmt: „Segnet die Mischehen als 
die der 3ienscbenkinder mit hlos menschlichem Segen I*' 
Horarik stimmt: Segnet alle Mischehen wenn es das 
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Voik wünscht i übrigens emaiizipirt uod yftrmai tt clJichl 
die Ehe 

« 

SieUong der HiemeMe. 

Auf diese Weise waren die Stimmen gegen die Thtt 
der Hiemrchiei d. die dfrenlliche Meinung sprach well« 
riefateriseh aas: f,die That sei eine despotische Usarpatien 
gegen die katholische Kirche ; 

eine Tyrannei gegen die frommen Familien; 
eine Inselenz gegen die Nalionalitftt; 
ein theokratischer Wahnsinn gegen den Protesten- 
tismas; 

eine SeibstvergOUeraDg \ gegen die Menseh- 

uid rfieksichtlose Feindseligkeit ) heit.^ 
Die Regierung machte wahrend des Streifes kfinstKdie 
Wendungen und Spri<Dge zwischen den Klippen des Ge- 
setzes, der Parteien und der Hierarchie; forderte die 
gegen einige widerspenstige Pfarrer eingeleiteten Prozesse 
vor ihr uDfflittelbares Forum und erhielt auf diese Art den 
ganzen Strauss in der Sehwehe , bis der jüngste Landtag 
hefUiB» 

]|ir«A|^agige ISegeftweir der üfenicUe. 

Hiermit war die erste Periode des Kampfes abge- 
schlossen. Der Saehbestand lag rein vor den Angen. Ifen 

wussle allerseits was man wollte. Alle Parteien hatten sich 
erklärt* Jetzt war bios abzuwarten , wie von nun an 
bis zom Landtage, worauf sich alle HofiTnangeB sttttzten, 
die Hierarchie sich den Parteien und dem ihr nntergeord- 
ueten Horarik gegenüber benehmen ond geberden werde. 

8* 
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Der gettbten Meisteria, die durcli dk Wogen von beiaabe 
zweitausend Jahren das Ruder so geschickl gelenki Itttte^ 
war es nur ein Leichtes , dem gegenwärtigen Andränge die 
Slirn zu bieten. Sie handhabte ihre alten Waffen sehr ge- 
läufig, die da sind: Ränke, Demoth und Heuchelei gegen 
die Stärkeren ; Trots , Plackerei nnd Unhiegsamkeit gegea 
die Gleichen; gehieterisehe Strenge, Verleaaidiing and 
Verfolgung gegen die Schwächern. 

Den unzufriedenen Katho iiken zeigte sie ihre 
allverehrle oder besser, ans fiewohnheit geftrcbtete Ruthe 
und die ZwillingMafel der Denmth und des Gehorsams der 
Gläubigen. 

Dem Protestantismus hielt sie ihre Geschichte, 
ihre bisherige Macht und ihre alten Rechte entgegen und 
sprach ganz einfach: ^leh bin die Ersl^eborne Ungarns, 
nicht aber Du ! Harre demnach biä die Zeil Dir etwas in die 
Wagschale wirft!'' 

Dem Staate , (der NationaUUlt und dem LiberaUsrnn^ 
entgegnete die Hierarchie: Du wärst ohne «einen Bei- 
stand in der Wildheit geblieben; ich habe Dir zu Gesetzen, 
zn einer reifern Konstitution , zu besserer Jnstizpflege^, zu 
einem gesegnetem Schulwesen verhelfen i mit unsrer Hilfe 
liast Du die Barbarei niedergekümpft und Dir Bahn zur 
Givilisation gebrochen, Dich des Türkenjochs erwehrt, jede 
anfitrebende Despotie zu Hanse gedemüthigt und Vorrechte 
ertrotzt, die alle republikanischen Freiheiten liberbieteii* 
Ich , die Hierarchie , hahc des Küai^s Macht , die Gewalt 
des Adels, alles Besitzthum, alle Privilegien, alle Bevor-* 
mgungen mit meinem gotlbevoilmäehtigtea Worte geheih'gt, 
das Volk, wekhes die Beute der Privilegirten ist, damit es 
seine Ketten und Wunden ui<;ht sehe, noch fühle, in christ- 
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lieber Geduld und blindem Gehorsam erzogen , mit einem 
WttTte^ ieh imbe dem Throne, der OUgarcbie, der Aruto- 
kra^e mid dem Reiehthome die wiehtigsten Dienste ge- 
leistet: (K'jnim ist alles im Staate mir deu liüehslea Dank, 
die iicisic Achtuug i»chuldig Mir also gegenwärtig ia 
:4er Angelegenheit der Mischehen ieindiieh entgegenznar- ' 
Mus, wAre von Seilen der Eleniente det Staates sehwarze 

UndaiikL.irkcit uinl l-^lirver^essenheit. Leln'ig'ens haheich — 
worei n sich mir die Staatsmacht itindüch gegenüber^teilt,-^ 

I 

iMNsk eine Stütse, jene des gültlichen Kechlles; noch ein 
andres Gesetz , jenes des gSItikhen Wortes nnd meines nn- 

aotastbareii göLliichen Beruls. Ich bin die iiu.i:erin des 
Gottliciien, Repräsentanlin des Himmels, Verwaiteriu der 
Gnaden, -nnd Verdienste Christi« die Fahrerin der Seelen 
gen Himaielv also nnabhüngig von der Welt ond allen ihren 
(lewaheii. Der St.iat hat auch diese meine Macht und 
uteiae Jieebte, diese meine Soaveränität im Reiche lihri&ti 
anerkannt, sanktionirt, be sc hw oren, zq schätzen yerheisseot 
84 nisss er. denn das Manneswort bnltent dem sonst wird 



Mi: moH Dieui. mum pH gmn w mmU nc voient dane 
pas , qu* an /ßismt not ^ffairw noui /aisM9 les Uun • • • 
qu*9m naut ahmuUmfumi P iducßHoiit ee f«« nofi« dmandms 
ttwmi ioui$ ekoie^ nmu fapamnerons la ftupU ä etttü obS&- 
»onM mnpUd ei moenoe, ä eeiie soHmüHon de nuf et de 
hntie, qui Bentre h repoe dee ÜaU por f immeMUS de 
f eeprU; Ü» ns veinti dorne fo» e^ßm qve eette fei inmugie 
et pauive, que neue d^nandene d Is mm«, do^r lenr »ereir 
de frein peur £s esn^ts^rs et' ia mnfor'.. • tmdie que neue 
demandon» eux heureum du moede seuiement des appareueee 
qui devraient , — *' ih avaient »eulement f intelligenee de 
hur corruptiOJif donner un sHmulant de plus d ieurs plai- 
Hre**'- M. abbe d, Aigrigny» Eug, Sue» ' 
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Gott den worlbrilehigeii Zfiraeni des geistlichen Standes 
das Ansehen nehmen« dadurch das Volk onglinbig, siUen- 

und nichlos, ja am Ende wQthend werden, die alten For- 
men zertrümmern , die bestehende Staatsgewalt wie seinen 
Henker» fiber den Hänfen werfen ja im ärgsten Falle darf 
ich (die Hierarchie) selbst die Massen xn solcher Verzweig 
lang mahnen y reizen und mtethen , deren Herzen and 6e* 
danken ich mir ohnehin schon durch die Beichte oad die 
FamilienheromiQndnng veruehert habe, indem ich sogar die 
Ftden aller Geheimnisse der Gesellschaft in der Hand halte* 
Ich erinnere schliesslich die tobende Opposition an jene 
Macht, welche in diesem Jahrhunderte Napoleon und Espar- 
tero in Spanien, der König von Holland ioi Belgien, die 
JesnitenstSnner in der Schweiz so schwer verapMen. 
Diesem nach verlangte, ja fordre ich, dass man mir mein 
altes Recht hinsichtlich der Mischehen ungeschmälert lässt**^ 
Der Hnmanitit begegnete sie mit ihrem partikaUMi 
katholischen Gott, dem es nnmUglieh einerlei wäre, ob er 

knlholisch oder nicht katholisch gekannt und verehrt werde, 
nachdem er einmal sonnenklar ausgesprochen habe, dass 
seine wahre Kirche aar jene seines Sohnes nnd seines 
erstens Apostels (Petri) sei , folglich anch nur dnreh diese 
Kirche die echte und rechte Strasse zu ihm in die Woh- 
nungen der ewigen Seligkeit führe. Uebrigens habe auch 
der Heiland der Welt, den man als Genios der Hnmanttäl 
anerkennt, selbst bethenert: „Wer nicht mit mir ist, der 
ist wider mich. — Wer der Kirche nicht huldigt, der sei 
dir wie ein Heide und Publikan, d. h. ein Verworfener. — 
Vater, für sie bitte ich , nicht für die Welt, nnr f&r sie, 
die Dn mir llbergeben hast, weil nnr sie dein sind (die 
Katholiken). Mit der Welt halten sie es nicht, wie auch 

* 



Oigitized 



119 

ich es nicht mit der Welt hake (mit der nicliiglaubenden). — 
Vater, das ist mein VeriaDgen, dass auch sie, die da mir 
l^ebflii» da wo ich bio, nit.mir ims mügen^ und die Liebe, 
womit da mich geliebt , in ihnen und so aneh ieh mit ihnen 
bleibe. — Wer nicht getauft wird, geht nicht in das Reich 
Gottes ein, — » Wenn ihr das Fleisch des Menschensobiiei 
nebt esset mai sein Blot nicht Iriabot, so habt ihr kein 
ewiges' tjeben*/ — Wer nicht glanht, der wird verurtheUt 
werden'*. 

Dies nng^hr ist der Hnmanisnos nnsret Heiland^ 
Bftmlieb die Btoamllt innerhalb des Glndbens an ihn — 

den Christas obd nicht weiter. „Wer an den Sohn glaubt, 
der hat das ewige Leben ; wer aber dem Sohne nicht glaubt, 
der wird dasiTjL«6ben nicht sehen, sonj^^ Gottes Zorn 
Meibt nnf ihmv Wer mieb vor den Menseben bekennen 
wird , den we^de • ich auch vor meinem Vater im Himmel 
bekenoen, wer mich aber vor den Menschen verläugaet, 
den werde ich noch vor meinem Vater im Himmel verUUig« 
nen. — Wee'Jl^ater oder Motter, Sohn oder Tochter mehr 
lieht als micl| , ist meiner nicht werth^^ Also wer Christo 
glanht, ist Christi , hat das Leben in sich, wird dort sein, 
wo Christos u/^^ naoal aber ist er von der Weit, vom Ver- 
derben, ist er;j|bs Todes. 

Dem Gott der Humanität rief die Hierarchie mit Hohn 
nnd Spott zu :'^u bist ein armer Narr und ganz ohne Ver- 
dienste! Nachdem Du Dir weder Fomieo geschaffen, noch 
irgend em& Macht erwerben oder befrenndet, keine Staa- 
ten, keine Bildungsanstallen eingerichtet, die leidende 
Menschheit nie getröstet , die irrende nie eines Besseren 
belehrt hast, ist Deine einzige Ermngenschaft gewesen, das 
Denken nie vergessen , die Veniiuift nie erhlsdien zu laa^ 
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scn. Du stehet übri^eus Mos mit Schriften und Theorien, 
obne Tbatea, ohne losUtutioueu da, deshalb bist Du auch 
Diifeods berechtigt^ ia heisem Lande eiogebirgeri^ hei 
kemem Volke gednldeL Denn, nm Bür^r in Stentes m 
sein, nmss rnaa die Verntiiift und den Menschen mit dem 
Glauben und dem Christen verUüScheo. Nicht in dei £ige»« 
flchaft aU Mensch ist man BürgitT nnd der Berechtigte einee 
Staates, zumal eines christlichen, sendem lediglich weil 
mau den religiöscii (jlauben und riuc bestimmte Kirche bat''. 

So oder unget^hr so hat die ungarische Hierarchie 
ihre BekäD^fer im Schach gehalten nnd mm Schweigen 
gebracht, deren zwei ausgenomien. 

Gegen diese zwei Widersacher, die sie noch vorfand, 
nämlich gtgen die einzeioea bamilieo derMische- 
hen und den üorarik wandle sie sich verfolgend» 
weU diese kraft- and oinehtlos waren* 

Terlhlginig der fanlfieit fea Mtei der Uenurclile. 

Die katholischen BrSute der Mischehen that sie in den 

Bann, d. h. versa^jlc ihnen den Trauungssegeo, spendete 
keine Gnade« dei Heilands , entzog den süssen Trost des 
Glaubens und trübte die unbefangene allen ihren Kindern 
olTen stehende Liebe der Kirche. Mit dem Mann der Mi- 
schehe, dem küiiHigen Vater der nicblkalholischen Kiader, 
setzte sie sich in eine unversöhnliche Opposition, seine nndl 
seines Weibes Kinder vemrtheUle, verdammte sie schon 
vor der Geburt , ja vor der EmpHingniss ; kurz , sie that 
die ganze Familie in den Hann und machte so ihr theokra- 
tisch - tyrannisches Prinzip gegen die nicht em^nzipirten 
Familie» geltend. 
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Der GroU der Hiemcliia gegM Horirik und tosn finml 

r^khjs reiste jedeeh de» Grell der HienreUe ui deü 
Maiee anf, wie die Verwegenheit HeranVs, dieses Kaech- 
tes ihrer Disziplin, dieses eleDdeo Erziehers , .der da ihre 
Geheimoisse auszuplaudera , ihr Hehn zo spreehen, gege» 
«ie die wetllieiMB Eleneele aflfBwahiea $itk wfrecirte. 

Um* sieh eher das Veriireebett Horarik s klar zu wer- 
de»« beherzige man Folgendes : 

Die römisch -kalhelische fiierercye is| eine GeeeU- 
eehaft, die aieh' riüuil ud ven der mm ghH^, deee eie 
das Organ, die Verweserin nnd Ausspenderin des Göitli- 
ehen, des Jenseitigen sei. Sie steht und agirtauf der Bühne: 
vor ihr befindet sich. das Pnhlikaai der rtaiseh^halhoi» 
eehca Gliahigen, die darch die Mäaaer der Bohae eatho- 
nasaiifft aad m die Regionen des Himmlischen hin, von der 
Erde und dem Measchlicbea weggezaubert werden soUea» 
damit sie se^ ausser siek aad besiaaeagsles ia dea TritaMB 
des rOmisehea Gfamheas veilorea, aUhier in diesem Jaai- 
merthale nichts als willigen, stummen Gehorsam gegen die 
von GoU eingesetzte Gewalt üben, allen. mögiiehea Ersatz 
dagegea vom BimmeU vem Tode erwarten megea, wihread 
die USaaer der Btthae ihrerseits dea Hiaimel gern schon 
hier im Jammerlhcile antizipiren. 

Sobald sich deamach dieser heiligen Bilhne. jemand 
widmet, wird er vom Oberpriester gesalbt, geweiht, ge- 
heilt, an die GeseUsdiaft aaf ewig gefesseH , ia 48s Ro- 
mergewand der göttlichen Airtorität gesteckt, mit der 
Maske der göttlichen Mysterien ausgestattet, zam ewigen 
Verschweigea der weseatliehea Geheimnisse der geschles- 
senen Gesettsebafl vereMeli desswegen aadi alter weiu 
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lichea lateressen, die ihn zam Verrath veranlassen könnteo» 
antbaDden, d. h* des eheKehen viid FamilienMeoi ab eisM 
ablenkenden VeriiälUiiMet enthoben; er selbity wenn er 
za plaudern wagte, wird von der freien Luft, vou dem 
freien Licht und der Welt abgesperrt und sogar auch nack 
•einem Ableben niekt frei gelasm, sondern aller Papieie 
— denn aoek bierin kdnnen Geheimnisse des Standessteeken 
und der Gefahr der Veröffenllichanfj^ansgeselztsein — sorg- 
ßlilig und gewissenhaft beraubt, weil eben das Hauptziel 
der Hierarckie darin keslekt, siek in den SeUeier der gilt- 
lieken Gekeimnisse xn kfillen, nie verratken sn werden. 

Demnach sieht man es sonnenklar, dass die Rede Ho* 
rarik's die ärgste Plauderei und also clor empdrendste 
kiemrebisebe Frevel, das strafwürdigste Verbreeben warf 
denn sie erscholl weit nnd breit in^s Land, ja dardber hin- 
aus , erßillte alles mit Erbitterung und Ilass gegen die Kle- 
risei und gab den Gemittbem einen ongebeuem Schwang ; 
es war nieki zu verkennen, dass sie 

1) den güttiteken Stolz der Hierarebie verietzte, 

2) das Lebensinteresse der Seelenhirten aogrifl', 

3) ihre göttliche Autorität verbdbnte, 

4) die Heiligkeit der Disziplin erschfltterte, 

5) das verderblichste Beispiel des Ungehorsams gab 
und 

6) die Geheimnisse der geisttieben Btteher zo en^ 
sckleiem anfing. 

Damm schwor die Hierarckie Verderben dem Frevler t 

KImpfe Horarik*s mit der Hierarchie. 

Wenig Tage nach seiner Rede warf sick anf ikn ^} die 
niedere Geistlickkeit, 2) sein angeblicker Bisckof 3) der 
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Forst Pri mas und 4) sein Konsistorkioi. Horarik sah sieli 
wie in eine neue Welt versetzt. 

Auftritt der liierarciiis€lieii IlemeAte gegea Boriiik. 

Den ersten Scliiag gegen Horarik führte dieGeisI« 
lidiftelt aes Pesth-Olner Oistriliti. Erschrocken, dUm nu 

sie der Meiunn^sgleichheit mit Horarik beschuldigen möchte, 
da er sich schon vier Jahre jn ihrer Mitte befand, trat sie 
noch an deoMelhen Tage losamaen , erklarte sieh gegen 
Horarik, ihre zahirdche Depatation erschien gleicb den 
folgenden Tag nach seinem Auftritt in dem iComitatusaale 
imd reichte den versammelten Staadeo eine Protestation ein, 
worin es n. a« hieas: >fWir protestureai feierlich, als oh 
wir SU jener Partei gehdrten , welche Horarik gestern ala 
hierarchische Opposition bezeichnete und wünschen um 
keinen Preis der Weit bei unsern hochverehrten Ordinariis 
in diesen Verdacht zn gerathen, der Inhalt des enhischaf- 
Kchen Rnndschreiiiens ist vielmehr ensere innigste UoImp- 
zeug-iing. Femer protestiren wir feicrHch gegen die Be- 
hauptungen Horarik* s, die der heiligen Schrift so wie 
der Lehre der ganzen Hirche znwiderlanfen; endlich hitten 
wir diese nnsre ProtesUtion zn Protokoll za nehmen*^. 

Der zweite Seh lag war der Brief des Bischofs 
der Neasohier Diözese, dereiner so haldigen Denunciation 
knfolge schnell an Horarik gelangte nnd folgendenaassen 
iantete: 

Ehrbarer, geliebter Sohn in Christo! 

SehmerzUch vernahm ich-. Da wärest in der am 4ten 

dieses zu Pesth abgehaltenen Kongregation so weit gegen« 
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gen, sogar öiTeiitiicii auszusprechen, Deine Meinang in Be- 
treif der Miseliebea weiche vor iw der übrigen GeiOlicb- 
keit ab und Dir komme in der Eocyklik Seiner Dardilanelit 
des Fürsten Primas vom 2. Juli 1840 die Erklflmng skan- 
dalös vor, — dass die in eine Dichtkatholische Erziehung 
ihrer Kinder eiBwilligende kalhoiiaebe Braut sich gegen 
die Nalnr wid Gettes Gosels sehwer TersOndige ; ferner 
der Prie.stersc^en wirke nichts , dem Priester solle man den 
Kopulatioosakt entzieben , den Prieatern aber , die dea Se* 
gen Terweigera, keine Gehfthren, keine Leietnugcn «nl* 
riekten n a. w. 

Geliebter Sohn! — Ich hin Uberzeugt, dass Du Dich von 
der Jpgendgiiith hingerissen und durch unreife Erwägung 
des fraglieben Gegenataades verleilet, au dem Schritte 
eher von einem äoMeren impnia als von Deiner inneren 
Stimme Ii-inL liewe^en lassen. Die Bescheidenheit Deiner 
nicht miUcluiüssig gebildeten Seele liess mich vielmehr er- 
warten, J)a werdest um reiflicher veraleken nnd erfor- 
schen za können waa dem allgemeinen und aneh besondere 
Deinem Privatwohl frommte — die in der Sache der Misch- 
ehen Dir auftauchenden Zweifel mir als Ucmem Prälaten 
snverstehllieh vorlegen, bevor Dn das Bild Deiner Mei* 
nottgsveraebiedenheit dem Poblikom vorhieltest. 

Ich l»in n»cht gesonnen, aui Deine einzelnen Aeusse- 
rungcn einzugehen, da ich dieselben lediglich anf dem 
Wege der Privatkorreapondeoz erfuhr, deainaeh aneh 
nicht völlig sieher weiss, ob sie mit Deiner Gesinnung aber» 
einstimmen. Indessen fühle ich mich durch meine väter- 
liche Fürsorge bewogen, Dich aufmerksam zu machen, 
damit Du nicht in die Schlinge dea Feiades gerttthaf, dasa 
Dich der Geiat der Arroganz «nd des Stolzes — dieaaB 
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Anfangs aller Sünde — nicht ergreife, worin Du vielleicht 
wähntest , unter dem katholiftci^ea Klerus sähest Du aUeia 
dtt Wahre. 

Demnach fordre ich hiermit Dein kindliches Vertrauen 
auf, mir die Grflade Deiner ealgegenstehenden üeher^ 
Zeugung, wie auch die in der Kongregation ausgesproche- 
nen I(k'cn im Ganzen entweder persönlich oder schriftlich 
treu zu eröffnen. Uebrigcns den väterlichen und bischöf- 
lichen Segen Dir ertheilend» bin ich im heiligen Krens 
den 11« Pebniar 1841 Dein wohlwollender Vater in Christo 

— Joseph ßelanszkyi 
Bischof V. Neusohl. 

Der dritte Sehiag kam vo» dem ErzhiMhel Fflnl 
Primae Usgaras, Jmph Kopacef. — Dieaar mBahigitf 

Herr im Goltesreiche Ungarns , dem alle Seelen der Geist- 
lichen des Landes in letzter Instanz papistisch unterthan 
iiad aad m deeseii erzbieehöfliehem Sprengel sieh der au- 
aebiaipande Braielier befand, IndHadlrikf dea armen Warm, 
höchst -gnädii^st vor das Angesicht seiner fürstlichen Durch- 
laucht. Viele Freunde Horarik's rielhen demselhea ab, der 
LadBag Felge «a leiten, daoMt niebl etwa der Primas den 
Wehr lo s en verhaften imd lebeeslaag ein^^errea lasse. He^ 
rarik kannte keine Furcht und ging. Der »^reise ehrwür- 
dige Oherprälat las ihm in Gegenwart zweier Zeugen eine 
miemlicb böge £xbertaUeo miajesiltiseh voti worin er 
«Üesen aaf die Gefahr eeiaes Sehrittes und dessen Folgen 
ernsthaft aufmerksam machte , ihn an die Beunruhigung 
seines Gewissens mahnte, eine Aufklärung über manche 
Pnakle der Rede forderte, die er sehen absehrifUich besass^ 
«■i aa^ einev bOadigea t mothigen Etklllrang Horarih^s 
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das Gespräch abbrach ihn mit traurigeo Folgen bediuhte 
und gehen liefts« 

Der vierte Schlag gegen Horarik rührte von dem 
erzbiflchoflicheii Koosistoriom za Gran her« Der POrst Pri- 
mas nämlich, von Ofen uacb Gran heimgekehrt, gab eilig 
den aripen Horarik beim Konsistorio an, wo er — der Pri- 
nas selbst — der Oberrichler ist. Das nntetihänigste Koi^ 
nstorinm gehorchte dem durchlauchtigsten Angeber imd 
seinen zwei Zeugen knechtisch, schob das Jus canonicum 
bei Seite, verscbmAhle es, sieb mit der Ladong nnd persOn» 
Keben Yertkeidigung Horarik^s Unannehmlichkeiten za 
machen und verhängte über ihn ohne weiteres die Strafe 
der Censura minor, indem es ihm die Belugniss Messe zu 
lesen entzog» dasbeisst, ihn in seinem Priesteramte ans« 
pendirte, nnd zwar auf eioe proslitnirende Weise; denn 
der au Jeu Pfarrer iloi a-i ik s gericbleie Bescheid lautete so : 

,,Uo4;h würdiger Pfarrer, Bruder ia Christo! 

Sie wissen um das Wagniss des Erziehers Horarik 

und um die dadurch erregle Entrüstung aller Gutgesinnten 
wie auch um die Uagelehrigkeit und unkatholischen Aeus« 
semngen desselben vor nnserm tief verehrten Erzprfllaten 
Seiner Dnrcblaocbt dem FOrst Prinas. Eben dieser zeigte 
uns die ganze Sadie au und wir beschloaisen, dass, um dem 
Aergeruisse, weiches das fromme Volk schon an seinem 
Anblick vor dem Allare nehmen dilrfte^ und der Profana^ 
tion der heiligen Mysterien vorzubeugen, dem Priester 
Horarik, — der ohnehin laut seines eiijeii händigten Zeug- 
nisses nie das Brevier betet, nie die Tonsur, nie den Talar 
(ansser am Altare) trigt, demnach sich durch keine 2ierde 
des Priesteriebeof empfiehlt die Bofngniss dea Messe* 



Oigitized by 



127 



leteM in dieser Dideese benommen werde, und zwar so lun^e. 
Big «eine Bekehrung durch bessere Moralität , durch die 
fSnl^tliebe Erffillong der priesterliehen Pflicht nnd das ab- 
gelegte Bekenntnitt der ganzen kailiolisehen Lelve anater 
allen; Zweifel gesetzt sein wird. 

^^i«assen Sie diesen Bescbluss im ganzen Distrikte die 
Bnih Machen und dem Horarik anch sokommen. Schlief 
«tum» uns in Ihre Gebete am Altare ein* 
Gran, den 25. Febr. 1841. 
-"'^ Eurer Hochwürden wohlwollender 

Bruder in Cbriit« 
Stephan RoXIar» 
General - \ ikar der Grauer Erzdiöces, 
Der fünfte Schlag war anf seine ErziehersteUe, 
d* h« anf seine bfli^perliche Ezistenz gerichtet. Einen ans 
gesnnder Politik and ans Valergefilhl Christ gewordenen 
Mann besliinnle die priesterliche Partei unablässig, Jen 
geHUirUchen Erzieher von seinen Söhnen so bald als mög- 
lich an entlmen nnd ao den Hinden seiner geistlichttn 
.Ohr^eit and semem nnbestimmtea pninlidien Schicksale 
ZQ überlassen. 



Horarik s £ntgepuigen. 

Von so vielen Seiten und so erbarmungslos aoge füllen, 
fühlte üorarik seinen Mulh steigen* Er war damals eben 
anf dem Slandpnnkte der Halieschen nnd Dentaahen Jahi^ 
btleher, mit dem alten Geiste zerworln nnd hegrüssle 
den mit diesem Geiste sich entspinnenden Kampf offenbar 
freadig. üneingeschnchtert, imfiewusstsein seiner That, be- 
finedigt: aeine Uebenengoag frei ansge^rochca, die epi- 
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Aopäle loMlens iem Pnbltkni vor Aa^cn gestelll, seiaen 

Unwilleu uud Tadel gegen die Spoiler und Quäler der 
Afeoschheit Luft gemacht , eiaeii grossartigen Skandal, 

weiclien keia Nachdenkes, keine Besinaiag, keine 
Besserung zu hoffen sein moekte, veranlassl bo kakea — 
hob er den IfaiHlsehiih auf! 

Sein erster Ausfall galt uuo der l^csth - Ofeaer Geist- 
lichkeit , die gegen sein Verfahren proteslirte. Er steiUe 
ihr fulgende demselben Komitaie eingereichte Reprotesta- 
liuu entgegcu: 

1. Uejirotestatwn, Uoräriiis, 

„Löbliche StSnde. 

Da ich in Erfiihrung gebracht, dass die Geistlichen 
des Pesth- Ofener Distrikts den löblichen Stindea in der 
Kongregation vom 5. vorig. Monats eine Prolestattoii gegen 
ratch in dem Sinne eingereicht hiilten — woruach sie alles 
lieber erdulden wollten, als dnrch das Nichtbefolgen der den 
Trauaagssegea der Misehehen verbietenden» in den klarsten 
Worten der heil. Schrift und der Lehre der ganzen Kirche 
begründeten bischöflichen Anordnungen bei ilireui Lrzprä- 
laten in den Verdacht der Meinnngsgleichbeit mit mir und 
des lingehorsams venvickelt zn werden; so dass meine 
Erklärung vom 4. vori^. Monats mit der Lehre der heil. 
Schrift ond der ganzen katholischen Kirche fdr unvereinbar 
ausgegeben wird;> so ftthie ich auch an einer Erwidenuig 
gedrungen , damit es nicht den Aaschetn gewinne, als ob 
ich durch mein Schweigen ihre unbegründelen Wider- 
sprüche bejahte oder die Sache , für die ich auftrat und iur 
deren Gesetzlichkeit sich fast alle Monizipaliläten meines 
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Vaterlandes aaMpraehen , verliesse , ja damil ick vielmehr 
mfhm Behaaptangeii Licht verleihe. Damm mass ich 
netfigedraDgen die protestiriBoden geistKcheii Herren zu- 
rückweisen , und nicht blos vor den Jöblichen Ständen, 
sondern var der ganzen Nation feierlich erklären: dais 
das ersbischöfUche Riindflchreibeii pnd die demselben hei- 
pitichteiide Ansicht weder in der heiligen Schrift, noch in 
den Lehren der ganzen Kirche hegrOndet sind. Und zwar: 
1) Lehrt das oberpriesterlicbe Schreiben — dass die 
mit msem protestantischen Milhraderngeschlosstaien Misch- 
ehen der Seele nnd dem Heile der Rtaisch- Ratholischen 
gefährlich und eben darum zu verbieten seien. — Der heil. 
Apostel Paulus dagegen empfiehlt den Christen, dass, wenn 
sie einen heidnischen oder jüdischen Gatten haben, diesci 
falls sie bleiben wollen, nichl entlassen werden mOcihten; — 
„So ciQ Bruder — sagt er — eine ungläubige (d. h. eine 
heidnische oder jüdische) Gattin hat nnd dieselbe es sich 
bei ihm ge&Uen Ifisst zu wohnen , der scheide sich nicht 
von ihr^ nnd so ein Weib einen nnglänbigen Hann hat nnd 
er lässt es sich gefallen bei ihr zu wohnen, die scheide 
sich nicht von ihm.*^ Hinsichtlich der erwähnten Gefahr 
aber erh^^it^ fich der Apostel also — dass durch eine 
solche l&cl^v der christliche Theil nicht nar in keiner 
Seiigkeitsgefahr schwebe , sondern vielmehr eine Seele ge- 
winne, also an dem nämlichen Orte sich äussernd : (1 Cor. 
7, 12 — i4.)r^j@^ der nngläubige Mann ist geheiligt 
durch das Weib nnd das nnglttubige Weib wird geheiligl 
durch den Hann.» Aueh der hf Apostel Petrus tritt in 
dieser Beziehung gegen das oberpriesteriiche Rundschrei- 
ben anf , nicht sowohl eine Gefahr sehend in der Misch- 
ehe als yielmehr die Hoffnung der Bekehrung nnd des 
' Horfirik'i Kampf. 9 ' . 
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Seelengewinnes, also lehrend: „Desselbigen gleichen 
flollea die Weiber ihren Mftnsem onlerthan sein, aof dass 
auch die, so Aiohl glauben an das Wort^ durch der Weiber 
Wandel ohne W ort t;c\vonnen werden (1. P. 3, 1). IKer- 
aus folgt sonnenklar, das& auch zu den Zeiten der lieiligen 
Apostei Petrus vnd Paolus die Mischehen, und noeh dasn 
zwischen Christen» Jnden und Heiden an der Tagesordnung 
waren und dass diese heiligen Apostel dagef^n nicht nur 
nichts eingewendet, sondern sie vielmehr gut gehcissen 
haben, ' indem sie darin einen christlichen Sieg and Gewins 
des Glaubens gewahrten , keine andern Verbindungen ver- 
bietend als atlettt die mit offenbaren Uebelthtttem eingegan- 
genen. W^cnn also^die Apostel , als die glaabwürdigstea 
£rkltirer der Lehren Christi , auch die mit Jaden and Hei- 
den^ geschlossenen Mischehen im !• Jahrhundert billigten 
und solche zu Itfsen verboten hatten : um wie viel mehr, ja 
um wie viel mehr, sage ich, sollte dit; katholische Kirche 
im 19* Jahrhundert die Mischehen zwischen den Glaubens- 
parteien gnt heisseuf welche die Lehren ebendesselben Er- 
lösers anerkennen. 

2) Das oberhirtliche Schreiben sagt — dass die Kinder 
der Mischehen in einer seelengefUhrlichen Lage waren — 

da im Gegentheü der heilige Paulus den in Mischehen leben- 
den Korinthern belehrend schreibt : dass wenn sie nicht 
vereint blieben und so der Glaube des christlichen Theils 
aaf den jüdischen oder heidnischen Ehegatten nicht heili- 
gend einwirkte^ dann auch ihre Kinder unsittlich werden 
wtü'den, wahiend jetzt, wenn sie herzlich und im Sinne 
GoUes beisammen leben , anch ihre Kinder Gott fürchten, 
was der heil. Apostei Paulos ebendadelbst im 14. Verse so 
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ansdradEt : „sonst wflren enre Kinder unrein, nnn aber sind 

sie heilig.** 

3) DieEacycUca verkündet, — dass die ihre Kinder im 
fremden Glauben erziehenden rOmisch • katholischen M&tler 
gegen Gott und die Natnr eine grosse Sfinde begingen — 
und Papst Benidikt der XIV,^ dessen Ansehen gewiss über- 
wiegend ist^ Iflognet dies geradezu, indem er schreibt : er 
könne zwar solche Ehen geradezu nicht billigen , aber es 
werde durch dieselben weder das nalOrfiche noch das gött- 
liche Recht beeinträchtigt. Nach Chriili Aiiurilnuug aber, 
verlaugt Gott und die Natur zur Ehe nichts andres als 
Mann und Weib, ans welcher Glaubenspartei oder Menschen« 
gattung sie sich auch vereinigen , wenn sie nur die Liebe 
bindet. Seine heiligen Worte sind diese : ^^Darum wird der 
Manu Vater und Mutter verlassen und seinem Weibe an- 
hangen; was abo Gott zusammengefttgt bat, das soU der 
Mensch nicht scheiden.^^ 

4) Das crzbischöfHciie Schreiben sao;t — dass es 
ausser der katholischen oder römischen Kirche kein Selig- 
werden giebt. — Das widerlegen aber diese Worte des 
heil. A|>oste!s Petrus : „Nun erfahre ich in der That, dass 

es \ör Gott kein Aasehen der Person giebt, sondern in 
allerlei Volk, wer ihm fürchtet und Hecht thut , der ist ihm 
angenehm.**- Der Erlöser aber preist überhaupt diejenigen 
selig, die gerecht sind, die unverschuldet leiden ^ die ein- 
fältig, barmherzig, sanftniüthig , fromm, unschuldig und 
Gottes Nachfolger sind. Wahrlich, die Seele der Lehie 
unsers Herrn Jesu Christi ist die, dass Gott auf £rden nur 
einen Schafstall \ ein Reich , eine Kirche habe , deren Ge- 
nossenschaft die ganze Menschheit und deren Geist die all- 
gemeine Liebe isL 

9* 



Dig'itizeo Ly 



Wenn ich gegen die Lehre der katholischen Kirch« 
auch erklärte, so hätten die protestirendeu Herren be\^ eisen 
Sailen, auf welcher «UgeoiemeB ^Sj^e die katholische 
Kirche die Eheo mit den ProtettiyNii^>4«|d^^4^ Binseg- 
nung verhiete. Die einzelnen Päpste Bischöfe und Provin* 
zialsynodorcu sind keineswegs die kathoi. Kiiche. Und 
doch wäre es im Interesse der Trienter Synode von 1563 
gewesen, hierQher etwas zn bestimmen, da sie, fiber die 
Ehe beratbschlag( nd, dazu Gelegenheit nnd Verpflichtung 
gehabt hätte. Denn da in der nämlichen Periode die Pro- 
testanten selbst den Ihrigen die Ueirath mit den Päpstisch- 
gesinnten nnd deren Einsegnung verboten hatten, so be- 
klagten sich die Römischkatbolischeo auf dem 1559 abge- 
haltenen Augshurger Reichstage bitter darüber, und Joch 
haX die Trienter kirchenversammlung weder die Mischehen 
mit den Protestanten, noch deren Einsegnung abgestellt, 
wie es bei den Protestanten geschah, sondern Oberhaupt 
angeordnet die Ehen einzusegnen. Conc. Trid. sess. 24 
de Reform. Matrim, Hier die bestimmenden Worte der- 
selben: Nach geschehenen Abkandigongen, wenn sich kein 
gesetzliches Hindemiss herausstellt , ist zur Feier der Ehe 
in der Kirche zu schreiten, wo der Pfarrer, nachdem er den 
Mann und das Weih befragt und sich über ihr gegenseitiges 
Einwilligen verständigt, entweder xn sagen hat : Ich ver- 
binde euch zur Ehe im Namen des Vaters, des Sohnes und 
des heil. Geistes I oder sich andrer Worte bedienen mag, 
je nach dem in den einzelnen Provinzen eingeführten Ge- 
brauche. So blieb die Mischehe , zn der man gegenwärtig 
nicht .einmal eme Dispensation bedarf, kirchlich erlaubt* 
Wer nun aber das thut, was kirchlich erlaubt ist, der belei- 
digt die Kirche nicht, oder er ist kirchlich aoschuldig ; wer 



Digitized by 



133 



kirchlich unschuldig ist , den kann man durch Entziehung 
kirchlicher Gnaden und Segnungen nicht strafen : wer daher 
solche der unschuldigen katholischen Braut entzieht und sie 
hiemit kirchlich bestraft, den kann jene Braut als einen^sie 
kirchlich und bürgerlich beschimpfenden und als einen mit 
den heil. Gütern des Herrn wuchernden Monopolisten an- 
klagen, um so mehr, weil sie in der katholischen Kirche 
lebenslänglich verbleiben und das Wesentliche ihres katho- 
lischen Glaubens ihren Kindern beizubringen natürlich bereit 
sein will. 

Auf die vaterländischen Gesetze , namentlich den 26. 
Artikel der Verordnung von 1790 und besonders auf dea 
V Ausdruck: ,, unter keinem Vorwande" sei das meine 
Erwiederung: Diese Berufung auf den Linzer Friedens- 
schluss ist ein blosser Vorwand ; die Behauptung , dass bei 
uns die römisch -katholische Kirche zu ihrer Selbstregie- 
rung geselzmässig befugt sei , ist nur ein Vorwand , dass 
die ungarisch - katholische Kirche seit 50 Jahren die Misch- 
ehen blos aus Noth oder in bester Hoffnung eingesegnet 
babe, aber dieselben fernerhin nicht mehr einsegnen könne^ 
ist nur ein Vorwaod ; dass die Geistlichkeit ein Recht hätte 
das Einsegnen zu versagen, ist nur ein Vorwand; dass 
durch die Mischehen die Rechte der katholischen Kirche 
beeinträchtigt würden , ist nur ein Vorwand ; dass die ka- 
tholische Kirche in der Verweigerung des Segens kein Hin- 
demiss der Mischehen sieht , ist nur ein Vorwand ; dass 
ferner die in Frage stehende Einsegnung mit dem Geiste 
der katholischen Kirche und dem Gewissen ihrer Priester 
unvereinbar wäre , ist nur ein Vorwand ; dass die katho- 
lische Kirche wenn die von ihren TOchtern geborenen 
Kinder nicht katholisch erzogen würden, im Nachtheil wäre, 
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ist nnr cid VomaDd ; Am maa daher dem Geiste der ka- 
tholischen Religion o<ler der katholischen Relipon selbst, 
nicht aber der kalbolischen Geistlichkeit den Prozess macheo 
BiBsse, ist nor eio Verwand} dass die Oberpriester der 
nngrisch-katiiol. Kirche die Religioasangeiegenheiten ond 
Gebräuche nach den vaterländischen Gesetzen und nach 
dem kanouischen Rechte zu regieren und leiten befugt seien, 
ist nur ein Vorwand , dass die weltliebe Macht hierin keioe 
Stimme noch Gerichtsbarkeit habe» ist aar ein Vorwand; 
ja blosser Vorwand , sage ich, ist all ilir Vemflnfteln, Vor- 
wand endlich auch alle ihre Euc) cliken , und alle zur V er- 
theidigung derselben gedruckte Schriften. 

Non aber dfirfen nach dem Artikel 26. ven 1790 den 
Mischehen unter keinerlei Verwand Hindeniisse in 
den Weg gelegt werden , folglich verfallen die Verfasser 
und auch die Vollstrecker der bischöflichen Anordnungen, 
als welche die Mischehen in der That hindern — nnd g^en 
die eben dämm die ParaiKen ifimen, die Dffrfer sich be- 
schweren, die Städte nuin en , die Gei»pannschafteQ mit 
Klagescliriften überhäuft werden ond die Nation grollt — 
nnansweichiich und natttrlich in die Verletsnng des 26. Ar- 
tikels von 1790 und somit unter die Strafe des 14. Artikels 
vom Jahre 1047 und des 8. Artikels des G. Dekrets des 
Königs Wladisiaus. 

Darauf« dass die protestirenden Herren sich anf ihren 
Glanben und ihr Gewissen berufen, antworte ich nnr so viel, 
dass einen solchen Glauben und ein solches Gewissen über- 
haupt niemand haben kann , der von den oben angeführten 
Lehren nnsres Herrn Christi nnd seiner Hauptapostel aois- 
geht. Und wenn jene Herren in der That bereit sind, 
lieber was immer tu dulden als vor ihrem Elrzprälaien in den 
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Verdacht der Gleichheit an Gesininiii^ Qnd Ungehorsam mit 
mir verwickelt zu werden, so halte ich mich jedeufalls am 
l»Mten an den Sprach: ^yMan moas Göll mehr gehorchan 
da deft Menaehen.** ^ 

3a ieli gegenwärtig ohne Seelsorgeramt hin , wird 
. meine geisUiche Pflicht aul keine Weise verletzt, wenn ich 
meine Stimme fiir die heil. Schrift und die darin hegründete 
jÜrcliaotehre adwie ffir die in dieser Beziehimg gebeiligteii 
yaüiilndKflchen Gesetze erhebe. 

Kurz zusaramen^efasst wären also Folgendes die Ge- 
jgtmätze des.erzbischotlichen Hundsf hreibens : 
, V i) Gott seibat katipfl und heiligt die wkhliche Ehe — 
diai^ndsehreibeii' erkennt sie als wiritlieh geltead an, aber 
hindert und misshilligt dieselbe. 

• > Christus der Herr heiligt und segnet alle wirkliche 
Eben,.— di|B Rondsehreihen heiligt sie nicht nnd lAsst sie 
nicht segnen. ' , / 

^ .^5) Die ersten unter den Aposteln, welche die Misch- 
ehen • Schulen gegenseitiger Erbauung betrachten, bil- 
ligeii sie, selbst mit Heiden und Juden ^ das Rnadsebreiben 
hingegen Terdamnrt seihat die unter Christen,' als 4»b sie das 
Seelenheil gefährdeten. 

4) Die katholische Kirche lässl diese Mischehen zu, — 
das Rundschreiben verbietet sie. 

5) Die Natur freut sieh jeder dur^h Liebe gesefalea* 
seuen Hetrath und die Vernunft heisst solche gut, — das 
Rundschreiben will sie in diesem Punkte verdächtig machen. 

6) Die vaterldfidischen Gesetze heiligen und befördern 
die Mischehen ^ — • das Rundschreiben erstrebt das Entge- 
gengesetzte. 

In Folge alles dessen, da das Uundschreibcn und 
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deisen Verlbeidiger weder> in Gott noeh in Christo, weiter 

IQ der heil. Schrift noch io der Lehre der g.'iDzcn kalLo' 
lischen Kirche , weder in der INatar noch in den vaterlän- 
difchen Gesetien «inen Gnind baben^ sondern vielmehr alle 
diese gegen sie sengen» — trete ieh hiermit, zur Siebernng 
meiner bürgerlichen und gcistlicl^n Rechte genöthigt, ge- 
gen die wider mich eingereichte Protestation feierlich auf 
nnd reprotestire dagegen, die lühL Stande nntertfaänig 
bittend , dass sie diese meine Reprotestation in das Rmn- 
tatsprotokoU eintragen und mir darüber das Übliebe Zeng- 
jiiss äus!«icllen zu lassen geruhen. Mit tiefer £hrerbietang 
verbleibe ich der LöbU Stände 

Pestb, den 15* Mflrx nnterthftnigster Diener ' 
1841. J. Horarik/' 

An den Bischof. 

Der zweite Streich , den Horarik fahrte , war seine 
Antwort an den Bischof zu Nensobl , als seinen vermeint- 
liehen Prälaten, auf dessen oben angefahrtes Sebreiben. 

,,Ew. bischofliche Gnaden 1 

Da es mir sowohl an Miltela als auch an Lust zu 
reisen gebricht, nehme ich zur Feder meine Zofincht und 
werde auf die Frage Ew. Gnaden ,,ob ich die Aensserungen 

die nur zugeschrieben werden, als die meini^en anerkenne 
und auf welche Gründe sich diese meine entgegengesetzte 
Ansicht stütze \ ^< panktlicb, und deutlich , mit vertramings- 
voUer Aufrichtigl^eit, wie ein Sohn dem Vater, antworten. 

Ja^ so ist es! Ich habe in der Geueral-ivougregation des 
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Löbl. Pesther Koniitals am 4. dieses Munats gesprochen 
und mich geäussert: dass mir das erzbischöfliche Rund- 
schreiben vom 2. Juli 1840 ein Anstoss gewesen,; dass die 
Priester, wenn es die Nation wünscht, zur Ertheilung des 
ehelichen Segens allen Religions- und Rechlsbcgrilfen zu- 
folge verpflichtet sind; dass aber meiner Privatansicht nach 
dieser ganze Segen eitel und nichtig, dass die ge- 
mischte Ehe der kirchlichen zu entziehen und der Civilju- 
risdiction zuzuwenden; dass dem auf so eine ungewöhnliche 
Weise assistirenden Priester nichts zu zahlen, und dass 
endlich jenes Recht in Bezug auf die Angelegenheiten der 
Ehe der Geistlichkeit zu enizichen sei. Meine Rede aber, 
wie ich sie am 6. d. M. aus dem Gedächtnisse nieder- 
schrieb, lautet foigendermasen: - - ■ ■ , 

Löbliche Stände! " --' i^ • ' - 

(Folgt die obige Rede ) ' ♦ - * 

„Der Inhalt dieser Rede wird von Einigen 
verdammt, von Andern gebilligt. Sonderbares Spiel der 
Vorsehung im Menschenleben I Mir, einem einfachen Prie- 
ster , ward das Loos zu Theil , dem erzbischöflichen Rund- 
schreiben in BetreiT der Nichteinsegnung der gemischten 
Ehen entgegenzutreten. Ueber meine Absicht, wie Qber 
die der Gegner, soll das Vaterland richten ; der Geist des 
gegenwärtigen Jahrhunderts , die in so vielen Koraitaten 
laut gewordene Stimme unsrer Nation, der Geist der Liebe 
Christi, sprechen für mich. In der Zeit, in der wir 
leben, bereitet jede Diktatur im Reiche des Glaubens sich 
selber ihren Fall, ist sie nicht vom wahren Geiste Christi 
beseelt! Se. Gnaden der Fürst Primas des Königreichs 
fängt an die Wahrheit meiner Behauptung za erfahren, und 
indem er den Satz aufstellt, — dass es ausserhalb der 
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wahren katholtfeben Kirfhe (der r9iiiliell • dkristii«lien) 

kein Heil p^ebe und dass daher ailt- niehl ilomisch > Katho- 
liftchea des Heiles, Goltes, Chruü, der Lieh« und Tugend 
sie tbeUhaiUg werden JUtanen — ircvgeht er eidi «a Aem 
Geitt der Meneebheit, an den Geist ChrUti, an der alles- 
uinfasi>eii(lco V alei liebe GoUcs. Cbrislus segiicl den heid- 
nisehen Centurio (Matth, ib), segnet das kananiltsche 
Weib (Lue. i7.)t segnet den ihm daakendeB Samaritaaer» 
Feraer aprichl nnaer Heüaad Chriitoa:- ^ySegeet die, die 
euch fluchen y betet für die, die eiifih verfolgen und ver- 
leumden!^^ Ja« er empfiehlt schie^hlbia den ieiodea wobl- 
salhmif iadeiD er sagt: ^^Thut wohl deaee, die euch 
baaeeal** (Der Akalhelisiaiane eelbeit aichla vea Fhicfa aad 
Haas gegen uns). — i^Der himmlische Vater iüsst seine 
Sonne aulgehen über Gute und Bose, lässt regnen auf 
Schuldige und (Jaschuldige.*^ — Büdlich bestätigt dies der^ 
heil. Petrus: «^Ich habe es ia Wahrheit gefondeaT^dass 
Gott rQcksichtlich der Menschen die Person nicht aadeht» 
sondern wer immer itiu fürcbtct uud Gerecbtigkeit übt, voa 
welchem Volke er auch sei, der ist ihm angenehm. — 
Wenn unter diesen Verhaltnissen aaser Heiland, der Lehrer 
oabegrenzler Liehe, znrOckkehrte, was wOrde er wohl 
Denen sagen, die in seinem Namen über den Himmel > die 
MöUe und das Fegfeuer eine gewisse Herrschaft üben, mit 
dea Schätzen göttlicher Gnade, dem in Hede stehenden 
Segen, ja mit dem ganzen Heilgeschafte ein eignes Monopol 
haben, von den Strafen des Pej^^fcucrs n icb ibrem Belieben 
Jahre und Jahrhunderte streichen, die gan/i' übrige Welt 
als geistig Aussätzige ansschliessea , den Heiland Christus , 
der sich für Alle dahingab , als ihnen allein geharig in Aa- 
äpiuch nehmen, alles ausser ihrem Bereiche Gelegene ohne 
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ümenchted der Uouen NanensvmcliiedBobeil w^b m- 

dammeo ! ? 

Zu spilt ist es jetzt, die Menscheu uosrer Zeit, die ia 
stets fortschreitender £iitvirickelii^g des Geistes unter der 
LeitoDg des Liefats der Wahrheit, aosres Lehrers md Ftth* 

rers Christus, den bliitden Glauben mit der klaren Grkenntniss 
ZU vertauschen i)e^inDea, von solchen Dingen Uberzeugen zu 
wellen, jetzt, sage ieh, 

hindert durch die Verschiedenheit der Kirchen , als Kioder 

derselben Relig^ion, desselben höchsten Vater* sich beken- 
nend, das engste FreundschalUhündniss scbtiessen und so 
die ihnen anvertraaten Völker ermhaen: dasa noch sie 
trotz den. verschiedenen Glanhensbekenatnissen sich als 
Brüder achten und im Geiste Christi sich in eine einzige 
Familie uosers allgemeinen Vaters im Himmel vereinen 
sollen. Wie viel heilsamer wäre es gewesen, wenn Se. 
Gnaden der FOrst Pdms der Geistlichkeit Ungarns in fol- 
gendem Geiste geschrieben hatte: „Brüder in Christo! 
Wetteifert in Liebe mit den Nichtkatholischen, denn auch 
sie sind nnsres Fleisches and Blotes., um denselben Preis 
wie wir erlOs'fc, in ihnen wie in nns lebt nnd weht derselbe 
Gott, derselbe Gbristos, dieselbe Menschlichkeit! Sollten 
sie nun zu Luch komtneo und uricsre katholischen Töchter 
nr Ehe verlangen, empfangt sie mit brüderlicher Um« 
annong, mit brttderiichem Knss nnd flberhftaft sie mit 
Eurem priesterlichen Segen, dass sie wie bezwungen durch 
Eure überströmende Liebe uns desto feuriger lieben, oder 
doch, sollten sie uns auch nicht lieben, desto höher 
achten 1^^ a* s* w. Ein solches Schreiben hfttte ans Prie- 
stern, bitte der Kirche, htttte dem Vaterlande, hatte der 
Menschheit genützt. Sobald aber der Segen der Chrisleo, 
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der römisch-katholischen selbal — die doch auf die gei- 
filigen Guter der Kirche ein uuveräusserliches Recht be- 
litMii — ans DiebligeoVorwändeii «k entzieiilMr betrachteti 
ja wirklich entzogen wird, daan bat er seine KrafI ver- 
loren, dann ist er erniedrigt, ist alles GöltlicLcn beraubt 
nad öffnet das Thor allen liebeln der Erde. Aus eben 
dieser Ursaebe sebeo wir in Utt§^ dabeim alles in Zwisi 
mid Sireil, sehen wir die GemOtber so anfgere^^, dass 
nicht viel fehlt, um sie zu offner Feindseligkeit zu ent- 
flammen. Alle Komitate ergriff der Brand. Mit welchen 
biUem Gefliblen, mh welchen Schmerzen mnss dies das 
Vaterfaerz nnsers erhabenen Kdnigs erfttllen , mit welehea 
Besorgnissen die Regierung ängstigten , die gegen unsre 
Feinde , und Tür uusre Eintracht so sorgsam wachl ! Wer 
aber bat den scblimmsten Stand iomillen dieses Sturmes? 
Wirl die Geistlichkeit. Uns grollen die PamilienTftter, 
gegen nns mnrrt das Volk, nns QberhSofen die Magnaten 
mit Vorwürfen, der ganze Adel erklärt uns so zu sagen den 
Krieg) ans überschütten die Komitate mit Prozessen, uns 
verdammen die Gesetze des Landes 9 die Gesetze sage idi^ 
die als denAossproeh des Willens unsers erhabenen Forsten^ 
wie der Nation , ich für heilig und un\ ei }>rüchli( b halte, 
und deren Beachtung ich drtngendst rathe, denn nichts, 
ftrwahrl ist nnheilsehwangerer, als sehwankender Indiffe- 
rentismas gegen diese heiligen Gesetze, der, ist er einmal 
von uns Priestern durch willkürliche Auslegung des Gesetzes 
eingeHlhrt und durch unser Beispiel gleichsam gerechtfer«« 
tigt, mit unzweifelhafter Gewissheit allen Rechten des 
Klerus den sichern Untergang bereiten mnss. Es spricht 
das Zengniss der Geschichte, dass die Löbl. Stände unsres 
Reiches gegen die li'undamentalrechte und Lehren der 
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kath. Kirche nie gcstrittea haben , ja vielmehr sie zu be* 
scbfitzea ond zu beschirmen stets bemüht gewesen sind« 
dass sie aber auch gegeo die Lebren voo nntergeordoeler 
ritnaltseber oder dissipltnariscber fiedeoUing gegen einge- 
bildete Hechte , so oft sie dieselben mit dem allgemeinen 
Wohl des Staats nicht vereinigen konnten , zu jeder Zeit 
geaiegi haben* Wer zweifelt wohl, dass «neb in der Streit- 
frage des eheliehea Segesa, dem gegenwirdgen Zankapfel, 
der Sieg auf der Seite des allgemeinen Wohles sein wird? 
Lud iürwahr, grosse Gefahren bedrängen uns Priester, die 
rftniach-kathol« Kirche und ihre Lehrer immer naher und 
ttlltor> .denn w haben bereits erfahren, dass nnser Stand 
durch diese neue Veranlassong an Aehtnng verliert , dass 
ihm das Vertrauen des Volkes entgeht, dass sein Ansehen 
von Tage za-Tage fUllt, dass die priesterlichen Segnungen 
imd zngleieh gewisse Glaubenslebren Vielen verachienswerth 
erscheinen , ja se manchen Menseben selbst verhasst und 
ekelhaft sind. So lässt sich wohl befürchten, die katho- 
lischen und jakatboliscben Laien, keineswegs au verachtende 
Scbaaren, werden entweder ginzlich Aber uns triomphiren 
oder doch wenigstens , was gleichfalls verhängnissvoll ist, 
ihren Triumphgesang laut anstiniaien. Wie wün^chens- 
werth, so viele Cebei zu heilen! Und es würde vielleicht 
ein einziger Sehlag helfen • • • — die Znrficknabme des 
Rundsebreibens I Zur VollfÜhrong dieser glorreichen Tbat 
würde den Bischöfen des Reiches ihre apostolische Kraft 
genügen. Wäre es daher mir, dem nach Recht und Frieden 
Strebenden , gestattet, die einzehien oder gesammten Bi- 
schöfe meines Vaterlandes anzusprechen, so Wörde ich die* 
selben bei des aufbereiten Vaterlandes Süinuiuag, Lei der 
Uegeuten aUhekauntem Brüderbttndaiss, hei der Menschheit 
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heiligem Namen, bei unsres Christi versöhnendem Geiste, 
bei ansres hlmmiiscben Vaters ewiger Liebe anflehen and 
beschwören 9 dass sie das Rondsebreiben « die Qaelle so 
vieler üebel, zurücknUhnien. „Unsres Heilandes Beispiel 
leuchte Euch vor,** würde ich sagen; „die Akutholikeo sind 
noch die Getreuen Christi; Siebenbttrgeos Bischof gleich 
allen insgesammt bat die Macht dazu, denn die ganze An« 
gelep;enheit ist ja blosse Disziplin; es würde den Prälaten 
(voliiührlen sie diese hochherzige That) der Ruhm des 
wahrhaft christlichen Geistes , der Dank der Nation , die 
Uebe des Volkes , das Lob der Edlen ^ die Achtung aller 
Gutgesinnten, der Beifall unsers gütigsten ' ROnigs , der 
unsterbliche Ruhm der uns wiedergegebenen Eintracht 
folgen. Es sei mir indessen vergllnnt mich an einen ein-* ' 
zelnen IVftlaten zu wenden. Ew. biscbOfl. Gnaden geruhen 
za glauben, dass mich jugendlicher Uebermnth getrieben^ 
dass mich äusserer Impuls , nicht innere Bewegung geleitet 
habe. Was mich aufgeregt — es war die Wahrheit $ was 
mich gestachelt — es war das Schmerzgefühl der Wunde, 
die meinem Herzen, das für die Liebe zur Menschheit glüht, 
die Encyclica geschlagen. Von einem unedlen äussern 
Beweggründe weiss ich nichts, ich, der ich der Leitung 
onsers Lehrers Christi folgend, weder durch Hoffnungen 
zu blenden, noch durch Furcht zu erschüttern bin , ja dem 
es sogar, auf die Wahrheit und Gott allein sich zu stüzen, 
nicht zur Gewohnheit, sondern zur zweiten Natur geworden 
ist Ich habe Ew. Gnaden nicht früher um Rath gefragt, 
weil mir, nachdem ich Pallavictnins , Scarpios und Andre, 
die in dieser Beziehung als die vorzüjrlichslen Autoritäten 
gelten, (leissig zu Ralhe gezogen halte, keine Zweifel 
übrig blieben. Ich strebte nie mich über den ganzen kath« 
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Klerus zu erheben, wenn min dicIiI als Erheimog JBb^r 
im gaoxeD katb. Klerus deuten will, dass kli an dem fest- 
bifte, was waliriiaft Christi ist. 

Damit auch meioe spüteni Sebieksale Ew^. Gnadea 
nicht verborgen bleiben, will ich sie hier beifügen. Am 
Tage nach meiner Rede trat, aufgeschreckt durch meioe 
Kühnheit , der geistliche Districkt von Pestb and Ofen zn* 
sammen , sandte eine feierliche Deputation znr Protestation 
gegen mich an das lobl. Koniitat, die in der Furcht in mein 
ihrer Meinung nach unv ermeidliches Verderben mit hinein« 
gerissen za werden, die Erklärung abgab, alles lieber er* 
dulden zn wollen als in dieser Beaehnog bei ihrem Bischof 
in den Verdaclit zu geralhen , als ob sie meine Ansichten 
thciite, sie äusserte ferner, dass sie meine Ansichten weder 
billige , noch je billigen werden , als die eines Menschen, 
der einen Satz verfechte , welcher mit der katbol. KircSe 
im schroffsten Gegensaizc siehe. Aber diese voreiligen 
Protestanten haben an dem Tage weder die Lehre der 
Kirche nntersncbt, noch wissen sie was kathoL Kirche ist. 
Als wenn es. katholisch wSre den menschlicben Beschlossen 
viel Heber als Christu zu entsprechen , da doch jene blosse 
Ueberlieferungen und historische Hechte repräsentiren, 
dieser aber der Gmndl^pas der Liebe , jdes Glaubens , der 
Vemnnfk ist. 

Am 18. dieses war ich bei Sr« Darchlancbt dem Pür- 
sten Primas in Ofen. Seine mir gewissermassen vorgele« 

senen Ermahnungen erwähne ich nicht. Er verlangte Ant- 
wort auf zwei Punkte, auf den 4. Puokt meiner Rede und 
auf jene. Schlnssbemerkung, „die ganze Lehre von der 
ehelichen Einsegnung sei kein Dogma** etc. • Ich bekannte 
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sie als von mir ausgesprochen uud auf die Fragen und 
Binvrürf« Sr« DoreUaucbt antwortete ich bfindig Folgendes : 
ifDie Ehe (abgesehen vom gescbichtlichen Standpunkte) sei 
die Pflanzsehule des Staates , dem Staate allein kommt da- 
her das volle und ausscLlicsslche Recht zn , über diese 
Schule zu verfugen. Christas habe von zwei Beziehungen 
der Ehe, einer bürgerlichen nnd einer kirchlichen i darch- 
aos nichts gelehrt; Christas selbst wollte nnd könne der 
Ehe weder einen andern, noch eiuen heiligen oder erhabe- 
uern Zweck beilegen , als den sie in sich selbst , in ihrem 
eignen Wesen habe ; Gfaristns habe von keinem andern, als 
dem natOrlichenEhebfindoisseAdam^s nndEva^s gesprochen, 
und dieses sei von ihm ein Werk Gollcs genannt; der ehe- 
liche Segen rühre nicht von aussen her, sondern nur Gott 
im innern Menschen, nnr die WabrhafUgkeit des ehelichen 
Bundes, nur das Herz der Verlobten konnten ihn verleihen. 
Die Ehe sei durch diese ihre innere Heiligkeit und ünver- 
ielzbarkeii ein Sakrament, nicht aber darum, weil sie ent- 
weder vom Apostel Paolos oder vom Papste oder von einer 
Synode so genannt werde. — Ich verneinte femer, dass 
die I^ehre vcm Ifeiralhen ein Dogma sei, nhci gnl» zu, die 
Lehre von der eigentlichen £hc (als Leben) sei ein Dogma, 
Bttd zwar eins der Vernunft , d. h« ein wahrhaft katho- 
lisches. — Als endlich So. DnrcMancht erklUrte, er wisse 
auii genug, tugtc ich hinzu, dass zur vollständigen Einsicht 
in meine Gedanken mehre Unterredungen und von längerer 
Daaer erforderlich wären* Was endlich jenen Punkt seiner 
Warnung, „ich mOge mein Gewissen nicht stören" betrifft, 
so versicherte ich Se. Darchlaocht, dass mein Herz nnd 
mein Gewissen ganz ruhig seien , in mir Einheit uud Har- 
monie herrsche , welches Hirwabr nichts andres sein könne 
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ab das Ergebnis« der erkanotcn Wahrheit uud der wahr- 
haft christlichen Religion. 

Ew. Goaden geruhen dies freundlich und liebreich auf* 
«üMmen. Die hlschafliche WeisheitV die prieslerliche 
Ifilde, die väteriiebe Gfile, wovon der Brief Ew. Gnaden 
überfloss, lassen mich das Beste hufleo. £w. Gnaden 
werden wohl durch vielfache Erfahning eingesehen haheni 
4asf Wehllhaf en nnd Eintracht das menschliche Leben ans- 
nacben und dass dasselbe nicht durch Furcht, sondern 
durch wechselseitige Liebe zur Einheit und Glückseligkeit 
jHisanipiengefasst ^wird. Ew. bischöflichen Gnaden mich 
illilM^^ die^flflnde kflsseud, verbleibe 

iidii £w.^GBadea^ ' 

fNHrthp9-den24. Febr. trtfnester Sohn 

^m^^^'^^^^^^ Johann Horarik. 

3. 

' Anhoori an den FurtUn Primas, 

Dem Farsten Pjvnis gegenflber benahm sich Horarik, 
wie es aas dem ebiii mitgelheihen Briefe ersichtlich ist: 

mit dem Bewusslsein , dass er eben so wie der Erzbischof 
selbst ein Religions- und. Glauhenslehrer , demnach gleich 
ihm befogt sei , seine wenn anch der bischöflichen wider- 
streitende Ansicht) wo es Noth thoe und das Gesetz es 
erlaube, offen auszusprechen, ja selbst die bischöfliche, 
falls sie irrig sei, zurückzuweisen oder zu tadeln, oder ge- 
radeza sciileeht zu heissen ; ausserdem auch noch mit dem 
Vorsätze ,,sein Zirkulär vor dem Lesepublikom Pvnkt fttr 
Punkt in einer zum Druck zu förderaden Schriü zu wider- 
legen." . . 
Jioririk's Kampf. 10 



Digitized by Google 



146 



4. 

J»twori an da$ BomUtorium, 

Dem erzbischdflicbeii Konaistorimii ging er liehml 
entgegen. Denn die Saspension kam ihm wie eine Morgen- 

rollie seiner Befreiung von dem Priesterjoche vor und ent- 
zückte iba wie der liebliche Strakl der Möglichkeit , seiae 
Selinsuchl nach der Freiheit za verwirklichen; indem er 
die einalweilige Sospensioo mit dem totalen AnfbOfen 
seiner priesterlichen FimctioneD für wesentlich dasselbe, 
für ideatisch nahm. Sein Entsehliiss war also gefasst und 
seine Schritte hinsichtlich der Zurttcknahme der SospensicA 
sind demnach bloss der Politik oder dem Spiele zoz^hrei* 
l>eii , welches er mit der geistlichen Macht auszuspielen ge- 
dachte, in der Voraussicht « dass die Hierarchie nicht 
nachlassen werde , sah er aoch seine Laienschaft schon in 
der nSchslen Zukunft wiedergeboren und seine Weihe in 
den Lüften verschwunden. — Diesen Ansichten geniUss 
wandte er sich non an den Pfarrer, durch weicheu ihm die 
Bekanntmachung der Suspension zogekommen war; er ftigte 
die Bitte hinin : ihm die Sentenz des Konsistoriams im Ori« 
ginal mitsutheileUy widrigenfalls würde er sich auch weiter- 
hin seines Messrechtes ohne weiteres bedienen. 

Sehreib9it an H§rm 

Dem Herrn U», von dessen Seite man ihm £ar den 
Fall der etwa fortzusetzenden Spannnng mit der hohen Geist- 
liehkeit den nahen Verlust der Erzieherstelle hinterbrachte, 
üess Uorurik guten Mulh wüaschen ^ m<ümlich zu tiuui> was 
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ihm redit uri billig dflnkte ; er sei ja der Vater , der Herr 
in seinem Hanse und Herr seines Geldes , folglich siehe 
ihm frei bei der Waiii des Erziehers für Rinder der eignen 
ßoslcbt ZB folgen ; er — Horarik — habe sieb gleiehfalls 
entschieden , seinen Posten trotz allen Geiahren und ün- 
gnaden zu behanpten, und um des Glückes oder Unglückes 
willen nie ein Prinzip auizugeheot er freoe sich viefanehr 
deniniimiden Katspfe entg^nzogehen, der allein sem 
eiMehendesXeben erfrischen« seinen allmählich einschlä- 
fenden Geist zur Thal aafrOtteki and auf diese Art seiner 
ahgeschmackten Existenz, wenigstens einiges Interesse ver- 
leihen wer^» 

Nach diesen ersten Aosfilllen , welche Horarik aller- 
wärts auf seine Angreifer wagte, wurde seine Stellung unter 
den Elementen seiner Kirche eine feindliche. Jüan brach 
über ihn den Stab, schrie ihn für einen Widerspenstigen 
nnd Aofrührer ans, der ganz allein aus der taasendköpfigen 
Mass€ der schweigend folgsamen Geistlichkeit den frechen 
Kopf erhoben und die von dem heiligen Geist eingesetzten 
Bischöfe einer Lflge beschnldigt hättei sogar in: der ganzen 
itOmischen Hierarchie stände er allein als der Skandal des 
Widerspruchs und des prieslerlichen Ungehorsams da. Sein 
r^ame war ein yerp^ter und. den frommen Gläubigen ein 
Greuel. 

Zn dieser Vermteg Horarih's trag die Geistlichkeit 
nicht wenig bei, die seine ilede und Reprotestation sammt 
dem Briefe an den Bischof, — wekbe in Pesth und auf dem 
Lande häufig hopirt und gelesen wurden Iwineswegs veiw 
ianen konntas^ noch durfte- Sic^ scfaüderten nach ihrem Ge- 
branek seinen. Wandel ungünstig und en stellt, verdächtigten, 
ja versctiwärzten seinen Charakter , umspannen sein Lehen 

10* 
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mit VerlenrndoDgen, diebleten ihm S^iuindtliaten md Laster 

an, schrieen aus vollem Halse Zcler, erbauimnglose Strafen, 
leben&läDglichen Kerker iiod .selbst Galgen über ihn herab- 
beschwörend. Kurs» die Geistlichkeil und ihre Koosorlen 
stimmten nnd fanatisirten alles , was in ihrem Bereiche lag, 
wiJcr ihn, was seinen Freunden, so bOsartig und drohend 
schien , dass sie ihm mehr Vorsicht im Ausgehen und ge- 
heime Bewaffnung, wenigstens für den spttlen Abend an- 
riethen. Horarik that nichts dergleiehen , fahr, eben' wie 
bisher, zu leben fort, betrachtete alles wie seine eigne 
Person , als unbedeutend und dachte ruhig über den Zwist 
nach, den er mit dem Konsistorium und dem Bischöfe. an- 
apuin , auch überlegte et, wie nnd wann er anf das Rund* 
scbrciben des Erzbischofs^ die Prinzipien und die Trugideen 
aller im Ungarischen Ober die Mischehen erschienenen Bro- 
schüren antworten sollte und könnte« 

Eampf mit dem KonsUtoriom. 

Nachdem das Konsistorium, auf die Anklage seines 
Ordmarias und anf die skandalisirte Sttimmung der Gutge- 
sinnten d. h. der Katholiken bauend , Horarik mit der Sus- 
pension überrascht und dieser um das Original der Sentenz 
bei dem Pfarrer nachgesucht hatte , ward ihm von diesem 
die Antwort: der Snspensionsbescheid mache laut der Vi« 
karialanordnung noch im Pesth-Ofener Districkte die Rnnd^, 
kOnne dabei ihm , dem Horai ik, nur nach voiicndetera Um- 
lauf zugefertigt werden. 

Zwei Wochen später gelangte in der Thät an Horarik 
vom Pfarrer des Vikars Rundschreiben, worin eine bündige 
Geschichte seines Yerbrecbens und eine noch bündigere 
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MissbUilgung setiiei seilliwigeD Wandels mitgetheilt md 
um dem Verfahren die Krone aufzusetzen , die Suspension 
über ihn verhängt wird, ,,bis seine Gesinnung und sein 
Lelieo rabezweifek fronm^' d. h» — bierarchiscber wfirdeo« 

Ein solches Rundsehretben war mdit geeignet Horarik 
zufrieden zu stellen; er wandle sich unmiltclbar au das 
Konsistorium nnd forderte , auf das kaBonische Recht ge- 
siacsf, die Senleaz im Original, am mit diesem InuBtrumente 
in der Hand gegen die Richter seines Orts Klage f&hren itad 
seine Gerechtsame wahren zu kiinoen. 

Reine Antwort vom Konsistorium • 

Horarilc fertigte an dasselbe ein sweites Schreiben ab, 
worin es hiess : 

„Hoch würdiges Konsistorium, gnädige Herren ! In ver- 
geblicher Erwartung- des Originals der Sentenz, welches 
mir (laut 7VV, JT/., €ap, 1, de SenL Exemnm*^ Susp, et 
Iniemd,) Mnnea einem Monat bei Strafe der Exkommanika- 
lion des iiichters hätte zugesendet werden sollen, fUhle ich 
mich gedrungen, der mir vom Pfarrer mitgetheilten Kopie 
Glauben beisnmesseiiy desto mehr von meiner Suspensation 
flberzengt , je mebr Pesth uAd Ofen nebst ihren Vorstädten 
und dem ganzen Komitat davon voll sind. 

Da iadessen den kirchlichen Zensuren, worunter die 
Suspension aneb gerechnet wird, das kanoniache Gesetz 
vorläufige Androhungen irgend einer bestimmten Strafe wie 
auch dreimalige Ermaiinung etc. vorauszuschicken gebietet; 
da ferner einen Abwesenden zu richten und d.is Urlheil 
über Iba an spreeboA {Caus, UL, Quaesti IJ[,^ C'p. 2* 9* 
10. 12. 13. 18.; Caus. XL, Q. IJL, Cap. 76) verboten 
wird, ja da die Anklage selbst (kraft Caus. JU,, QuaesL 
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/X, Cap^ 1* 11. 19. 21 ele.) nur ia Geg^enwarl des Ver* 
klagten gilt ; — den Anssproch meiner Saspension laat^ 

gegen nicht nur nichts von alle dem gehalten und beachtet 
wurde , sondern dasselbe vielmehr auf bald uiuuigedeuteten« 
bald Iftppiscben , bald offenbar onznlAnglicben md demnaeb 
ungerechten Gründen mht; da schlteMlicb die Sentenz 
nicht blos meinem Namen und, was ich mit Scham gestehe, 
meinem Glücke, einigermassen £intrag tbut» nebenbei aber 
nnserm Priesterorden keineswef^s frommt« sondern oben» 
drein das bochwilrdige Konsistorium selbst — weil es Ae 
übrigen Katholiken, welche mit mir dieselbe Meinung hegen, 
und feierlich aussprachen , ja die ganzen in demselben be- 
findlichen Komitate nieht mit derselben Zensor wie micb 
straft, — sieb der bandgreifltebsten Inkoase^enz seboldig 
macht, wie man überall hören kann : 

So biLtc ich das hochwürdige Konsistorium uoterthä- 
nigst die fragliche Suspension gnädigst zu widerrafen« Mit 
tiefster Hochachtong empfiehlt sieb zu Gnaden und verharrt 

E. hochwürdigen Konsistoriums 

Pastb, den 22« April ontertbänigster Diener 

1841. J. 11.'^ 

fiierauf erfuhr Horarik durch den Pfarrer der Vika* 
rialanweisu^g zufolge, dass es sieh hier um keine Saspen- 
sion noeb irgend eine kircbliebe Zensor bandle, sondern 

einzig uiiJ allein um eine Vorsicht des Vikariats, tiei zufolge 
ihm (dem Horarik) die £rlaubuiss des Messlesens in der 
Grauer Didzes binßiro zn entziehen sei. dsmit dem Aer^ 
gemisse, das sein Anblick nm Altan» erregen dOrfte, vorge- 
beugt werde. 
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Horarik fühlte sich empört üher diesen KoifF der prie- 
sterlichen Schlauheit und erwiderte Folgendes : 
^ „HochwQrdiges Konsistorium! Sie werden gnUdigst 
g>emhen , auf Ihre huldvolle mir durch den Ilm. Pfarrer 
J.S. zugekommene Autwort meine letzte Stimme anzuhören. 

Nicht gewohnt die triftigen Definitionen zu verdrehen, 
dabei auf die zweifellosen Aussprüche des kirchlichen 
Rechtes fussend , bin ich innigst uberzeugt, dass ich von 
dem hochw. Konsistorium wahrhaft mit einer kirchlichen 
Zensur, nlimlich mit Suspension und zwar der spezialen be- 
legt worden bin ; denn jemanden eines seiner priesterlichen 
Pflicht entspringenden Rechtes berauben, heisst doch ihn 
wirklich strafen, ihn wirklich mit einer kanonischen Zensur 
züchtigen. Allein wenn man auch die Definition der Suspen- 
sion verdreht, das bleibt doch immerdar eine grosse Strafe, 
was meine Ehre öffentlich angreift, Strafe bleibt es, 
was meinen Namen vor dem frommen Volke brandmarkt, 
Strafe bleibt, was den Schatten der Infamie über mich 
wirft. Mich, den vorher fast ganz Unbekannten, den Ab- 
wesenden , den Unverhörten , den Unvertheidiglen mit 
einem solchen Schimpfe blos aus hierarchischem Groll zu 
überfallen und zu schänden , das stimmt weder mit dem 
apostolischen Geiste, noch irgendwie mit der Gerechtigkeit 
flberein, noch kann es durch die Aatoritüt eines kirchlichen 
Würdcnlrügers , wer er auch sei , geheiligt und gerechtfer- 
tigt werden. Machte es mir Vergnügen mich öffentlich 

zu zeigen und, wie das Ordinat befürchtet, Aergernisse zu 
veranlassen , so stehen mir ja die Tempel offen ; ich würde 
sie betreten , mich zur Schau hinstellen und nicht Viertel- 
stunden, sondern Stunden lang, nicht wUhrcnd einer Messe 
sondern, wenn es mir gefiele , sechs Messen hindurch nicht 
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in einer Kirche sondern in sieben Kirchen. Allein solchen 
Tändeleien abgeneigt, meide ich gewöhnlich jedes Pabtikan, 

cler«;cslalt dass , wenn das hooliw. Konsistorium oder das 
hochw. Ordinariat , weiches vorgescholien wird, es ralliüani 
fanden , mich von dem Altar fem xu halten^ es genügend 
und tim vieles weiser gewesen wäre , mir allein diese Ge- 
sinnung und solchen Willen auf dem Privatwege zu eröffnen 
und einzuschärfen, aber nicht plötzlich damit ins Publikum 
bineinKUStiinnen, und meine £hre, neben Ruf so blindlings 
bin zu schlachten , welche wieder hersusteUen weder das 
Konsistorium, noch das Vikariat je mächtig genug sem wei^ 
den. Drollig indessen ist es, dass eben gerade erst 
meine Suspension den Skandal erzeigt, indem jeder- 
mann, wenn er meine Angelegenheit bedenkt, eatwedermich 
oder meine Richter verdammen und demnach entweder an 
mir, oder an doii liichleru Aergerniss nehmen muss. 

l ebrigens das hochw. Konsistorium bei seiner Ge&iur 
nuDg belassend und mich feroeribin jeglicher fiitte zu ent- 
halten gelobend , bleibe ich , Ihrer hoben Huld empfohlen, 
mit ausgezeichneter Uocbachiung £. hociiw . Konsisloriums 

Pesth, den 10» Mal unterthänigsler Diener 

. 1841. J. Horai'ik.** 

« 

Da hat man das Bild des Kampfes, welches die Ange- 
legenheiten der oiedern Geistlichkeit gegen die höhere im- 
mer darbieten, ^^Una salus vietü nullam sperare ^n- 

Die Kanones bedrohen den Richter, welcher die Sen- 
tenz, worin die kirchliche Zensur enthalten ist, binnen 
einem Monat dem Vemrtheilten nicht zufertigle. Allein 
wer wird, wer soll, wer kann diesen Kanon gegen ein Kon- 
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st8lono]ii.9 g0g<B Keterie der hierarchischeii Macbl« 
iiaber «od nodi dtsn tum Vorümil eines armen einfachen 

Presbyters voUzieheo? Wird der Habe dem Raben das 
Auge aittliackeii? AHe Bucbdfe sind Brüder and die Kon- 
sbtoria vertreten einem MtMt gegenüber das Wort nid 
Privilegium des hetl. Geisles. Aber aneb- aif wen soIi sieh 
denn der niedere GeisUicbe wenden? Au das Komitat? 
dieses sieht niclit fiber dem geistlicbcn Geriebt. An den 
Kdnig? Dieser sehickt die Klageschrift jenem Bischöfe u- 
riiek , gegen welchen eben der Ünlergeordnete klagt. An 
deo Papst? Es kostet viel MObe, viel Demütbiguug und 
einen oogehener krummen Weg , bis zn ihm zn gelangen. 
Im Bewnsstsein dieses Unfugs der gOtlfich priesterlichen 
Unrerantwortliebkeit verachtet die hohe Richter -Hierarchie 
die gegen sie zeugenden Kanuues und der niedere gefoppte 
Priester verachtet wieder, wenn es ihm dazu nicht an Mutb 
gebrieh^. miti demselben Redim^diaie bo|ie Richter- Hie- 
rarchie, wie dt^elbe aneb Hm^I Vora^hteteV welcher den 
hierari-hiscli - oligarchischcn Stolz nnwürdig, schiindlich uod 
lächerlich fand nnd in seinem Selbstbewnsstsoin bescbloss, 
auch deii' ganzen kf^y nnd fcfid|iiMen,^ von setner eignen 
Obrigkeit vcrnaeblissigten Kram des kanonisehen Rechtes 
entschieden zu verachten, dann nicht zwischen zwei Sluhlen, 
d. h. zwischen zwei Elementen — dem geistlichen und 
weltlicluen, — sitzen oder sehweben zn bleiben, sondern 
ohne Bisehof nnd Papst alimSblicb sidi dem geistKefaen 
ElenienLc zu etilwiadeo und dem weltlichen, dem ihn die 
Weibe entrückte, sich zurückzugeben. — — Die Sen- 
tenz der Suspension nahm er einerseits tls 
eine Verweisung aus der Geistlichkeit hin- 
aus und andrerseits als eine Einweisung in 
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die Weit, in den Staate in da« Laienthnm liiii» 
mit anderen Werten: Henrik bescfaloss die Selbstaa« 

kalarisati on. 

.Von diesem Gesichtspunkte ans sind alle leiae aachJie- 
rigen Bewegungen nnd Wendungen so betrachten und zu 
beurtheilen. Doi*h aosserdem dass die Ansfllbmng €re- 
fahren drohte , stand ihm noch mancher Kampf zum Aus- 
kämpfen, maociier Gegenaatz zum Aufl^^n bevor $ denn 
da waren nocb: 

Der Bischof, die Dltaet^ das Priettcrlbun und die 
Kirche ! 

Kampf mit dem UbM. 

Josef Belanszky , Bischof Ton Nensohl, der da wfihnte 

Ilorarik's Herr und unumschränkter Gehieler zu sein, 
musste sieh in den Kopf setzen, den W agehals, den Ver- 
räther der Heiiiglhllmer der Hierarchie, der ttberdiess gegen 
das BiscboAhnm slinunte, in seine oberpriesterUche Nähe 
zu locken , ihn zu zwinp^en und vermittelst einer kirehh'cb- 
radikalen Kur für alle Zukunft zu zähmen und zu heilen. 
Dazu stimmten, instigirten nnd ermahnten ihn die Deiatoren, 
die Ohrenbläser nnd die geheiligte Autorität von Gran. Der 
Prälat musste demnach alle Minen springea lassen. 

Hiezu stand ein einziger Weg offen — dejr Brief* 
Wechsel. Diesen also schlug der Mächtige ein. Anfangs 

ging es vüterlich-gnädig, weiterhin gemassigl-herrisch, end- 
lich ahsol Ulistisch. Bälle sich damals IJorank in der Seel- 
sorge befunden, so wäre er die leichteste Beule des Ordi- 
nariats geworden und hätte flugs in der sirengsten Ver- 
wahrung gesessen ; aber so — aus dem Hause eines 



Digitized by 



155 

ungariiclMs Arbtokralen ihn hemotzairlieiteii , «omal hk 

er politiMli tadellos aod unter der Aegyde des Pestlier 
KooiilaU dastaod, war die:» iiir den Oberbicrarcheo eine 
4er schwersten Aufgaben , voblbeuiei^kt obendrein, da*t 
an neh gnte Bdansnky von keiner wabriiaften LasCy 
keinem wahrbaft bicrarchiscben Hasse, keiner priester- 
Hehea Racbsacbt» keiner papistischen Zachtenergie hierzu 
keaeelt gewesen, sondern dass er vielniefari wieesaena 
Briefe genvgsam an den Ta|^ legen ^ nur als das Werkseng 
eines äasserlichen Zwanges bandelte. Nun , auf den weit- 
läufigen Brief Üorarik^s schriei) er also : 

Geliebter Sohn in Christo! 

Aus Deiner in der Kongregation vom 4. Febr. gehal- 
tenen Rede sowohl, als ans Deinem Briefe habe ich mit 
Schmerzen ersehen , dass Da Ton Eigendünkel hingerissen 
iber das Bittige binansgesehritten htsf , indem Dn die Pii» 
laten CJngarns — während sie die allgemeinere und berech- 
tigtere Praxis der rüm. -kathoi. Kirche in Bezup: aaf die 
Miseheben, den Erfordernissen der Gegenwart gemftss, ohne 
den Landesgesetaen Abbmeh zv Ihun , In Anwendung briii« 
gen — einer Verletzung der chrislliclu'n Nächstenliebe 
dreist zu verdächtigen; den Segen sammt den bei derTrau- 
nng gebränchlieben Ritas (dem Kan« XL der Trient. Sy- 
node zowlder) filr ▼aMig kraftlos, ja sogar f&r scbiditeb 
avsznschreieo, von dem Klerus zu bebauplen, er bälte seine 
Rechte gemissbraucbt, endlich unter dem Schein der christp 
liehen Liehe die einalkder widerstreitenden Satzungen vcr* 
aebiedener Religionen , d.^ b, £e Wahrheiten eben so wie 
die Irrthflmer, fdr gleicher Achtung und Befolgung werlh 
öiTentjich zu betheuem Dich erkuiiotcsU Die Liebe Christi 



Digitized by Google 



156 



fordert also, dass die kalheiisoben Priester » den Glaoben 
nieht würdigeed, ohne welchen es nnmVglieb ist Gott zo ge- 

ialini, und die Dogmen ihrer lleii^ion ausser Acht lassend, 
die geiubrlicheu und nicht selten verderblicheu Verbindun* 
gen ihrer Obsorge anvertrattter Glänhigen mit gleiehgdt- 
ligen Hersen sehaoen ; dass sie eine kathoKsehe ■ Person, 
die sich und ihr Kind in die Gefahr stürzt, Glau- 
ben und Heil zu verlieren, mit ihrer reeller und 
positiver Mitwirkong nnterstfltzen ; dass sie — vergessend 
was Gott hei Esechtel 33. den sorglosen Hirten und Wäch- 
tern andiühl und was der heil. Paulus Apost. Gesch. 20. 
den Aeitesteo von Milet und Ephesus wie auch der heil. 
Johannes im 2. Br, der Electa und den Stthoen einscbSrft 
^ sich nicht mit aller Kraft bemühen sdllen alle Gefahren 
von ihren Gläubigen raöglii hst alizuwenden? Ich befürchte 
wahrhaft, dass Du, von solcher Liebe geblendet, aller 
Mtesigong entsagendr durch diese fi^nidartige Ankftmpfnng 
ond den Aostansch des Geistes dieser Welt gegen den 
Geist Chris Ii anpcf ansäen habest, nicht hios die Autorität 
Deiner gcsetzlicbeo SuperioritUt, sondern auch die allge- 
meinen Lehren ond die Praxis der katholischen Kirche in 
Hinsicht der Mischehen zn missaehten. Was die Berichte 
von Pallaviciiii, von St\rin und andüi n, auf welche Du Dich 
berufst, auUngt, so crinnre ich Dich: nicht' die Schriften 
dieser M&nner, sondern die Kanones von Trient allein bieten 
fttr die Katholiken die Norm dessen dar, was zu glauhen 
uud zu thun ist. 

Dies ist das Eine. Andrerseits nimmt das meine väter- 
liche Sorge fiirDich in Anspruch, was mir der Herr .Titala^- 
Bischof Kollar, der erzbischOfliche Vicar von Gran , über 
Dich amtlich berichtet, — Man habe Dir die Eriauboiss^ in 
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der Gmer DiOses Meife »i Iamii« wegieB Deiaer w Sr« 
DarcUascbl deni fürsteii Prioias ausgesproehefiieii verdüch* 
Ilgen und mit den Lehren der katholischen Kirciie nicht 
v«r«iobare^ ErkiaruBg^en, ferner desswegen |veil Da weder 
Brevier, eoch TeDSur, neeb Taltr liearbtelest , fairderbni 
ealzogen, bis Dein wabrbeft priesterlichor Lebottswnndel 
und Dein vollkoniincn kaiholisches Glaubenshekeuuloiss, 
Deine religiöse GesioouQg ausser allen Zweifel setzen, ^ 

Um Dir io diefien oflenber traurigen Umständen , wor- 
ein Dieb Deine nngebftndigle Seele warf, die Band der 
väterlichen Liebe zu reichen, raihe ich Dir: je eher, je 
lieber vor dem Fürsten Primas Deben unversehrten Glau- 
ben, und Detae Treuer sa i>ewihren, Deinen brausenden, 
dareb die politischen DeklaiBafionen irregelciteren Geist in 
die Schranken der Pdii tiL( n und des iierufcs zurückzu- 
drängen , endüfib Deine Sitten und den Wandel Deines 
ganaei^ .^li^eiit SO einzaricbten dass kanee der Besseiv 
gesinnten sn Dir ond Deinen Worten, noeh an Deinen 
Handlungen küiülighin Anstoss linde. Falls Du es vielleicht 
Ti>rz<(gest, Jedoch mit gebändigtem und in^s beilsame Gleis 
.karOebgetührtem Geiste ianerhaib meines Sprengeis als 
Seelserger Deinem Berafe 'gemUss angestellt zu werden, 
bin ich ebenfalls bereit Deinem W uusche entgegenzu- 
kommen. 

Mit biscbiMMebem and vilerliehem Segen bleibe ich 
Dein wohlwoUender>Vater Jos. Belanszky« 
Heil. Kreuz den 7. März 1841. 

Antv^'ort Horariks vom 25. März 1841. 

,^GnSdigster, Hoebwürdigster Herr Bischof! 
Obwohl es mir geziemte, auf das mit pastoraler Weis- 
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kell oad vOterUcher Gewogmihdit verfasste Schreiben Ew. 
bischofliclien Goade» weitlioftiger ze tetworteD, somdclite 

ich (loch Ew. Gnaden nicht p^ern zur Last fallen ; daher 
will ich lieber alles mit Stillsciiweigen übergehen und statt 
detr Antwert ieil^ticli meioe hiet beigeaehleflsene Repro* 
testation mit kindliebem Verlraoen nnieriireiteii, und dies 
vorzüglich desswegei), weil ich mir fest vornahm keine 
Sehritte zu thun, ohne über jeden £w. Hochwürden aU 
neioen Präsui ond Vater in keantniss za setzen. 

Da ich Übrigens mit den Granern in nnmiUelbarer 
Koinmunikalion zu bleiben «^edcukü iitul iür die Seefsorge, 
— die mich mit einer entsetzlichen , beinahe zum Wabn- 
smn zwingenden Dürftigkeit peinigte , ja in NU* nnd DP. 
sogar wirklich znm Betteln zwang nod mir fttr alle Ehr-* 
lichkeit im Lehen, für alles Studium und alles Arbeiten 
nichts als eine bekiageoswertbe Stellung eingebracht hat — 
neck nickt genng Math nnd Last vefrspflre, empfekle ick 
mick in weitere kisckgfiteke nnd^ vitterliche Gnade nnd dem 
Kuss der geheiligten Hände und ersterbe £w. bischöflichett 
Gnaden. 

Pesth» den 26. März 1841* 

Der geringste der Sükne J« Herarik..^' 

Der drilte Brief des Bisckofs vem 31. März 1841. 

t 

„Geliebter Sehn in Gkrislol 

Es sckmerzte mich zu vemchmeo, Du hättest auf jene 
Protestation , die der Ofeaer nnd Pestker Diitrikt gegen 
Deine Behauptungen dem Komilate einreichte, demseiken 

komitat eine Reprotcstation unterbreitet ; ich möchte da- 
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lier wiflseii: €¥ "dies vMi Dir, nftcb dem Empfang neiiift 

Schreibens an Dich voiu 7. I. M. oder früher geschah, 
und ob Du gcgeowärlig beim H. U« als Erzieher in der 
Thal eiiatlrrt? indem ich auf diese Fmgeaiebal^mfigliduiC 
Antwort verlange , segne ich Dich bisdiOlKch und vflterfieh 
und verharre etc. J. Belanszky.*» - 

Antwort Horarik's TOm 7. Aprü 1841. 

,,Iioch\vür(ligsier Bischof! 

Unlerthjtoigat mache ich kund, da«i ich dielragltehe 
Reprotestatiott denselben Tag , wo dai Schreiben Ew. Gna- 
den an mich gelangte, in die Hände des Koniitats-Expeditors 
fesignirte und bei dem Herrn von U« als Erzieher annoch 
wirklich verweile. 

lilustrissime ! Ich habe reproteatirt y weil mtdi die 
Brüder ange&IIen haben; ich habe rcproteslirt, damit ich 
den mir angethanen Schimpf der Gottlosigkeit tilge und die 
Schneide der Wahrheit gegen meine Widersacher wende. 
Sic scheuen sich mit Ihren PMIlaten - nicht einerlei Meinung 
zu sein, ich ziehe es aber vor , dem heil. Johannes zu ge- 
horchen, der da schreibt — Br. 1; 4, 1. — „Glanbel 
nicht jedem Geiste , sondern prflft die Geister, ob sie von 
Gott sind^' desto mehr, da ich berechtigt bin, mit dem 
Apostel Paulus zu sagen — Galater 2, 11 — ,,Ich wider- 
sprach ihm in^s Angesicht, weil er tadelnswerth war^% — 
ferner 1. Kortnth. 4« 1. lyEin Jeder hahe uns — aneh 
mich — fUr Diener Christi und flir Verwalter der göttlichen 
Geheimnisse^^ — letztlich Thessal. 2i 4. — „So sprechen 
wir , nicht nm Menscheni soadeni nn Gott in gefallen, der 
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nnsre Herzen durchscbauet , denn niemals sind wir mit 

bicliiiieic'iielworleti um^e^af.gen , wie ihr wisset, noch mit 
gcwiuusüchtigeii Ansichten, Gott ist Zeuge! Wir ha>chten 
oicfat nach Ehre bei Menachen , weder liei £ach noch i>ei 
Aodern*^ 

Herr v. ü. sprach bierfiber bis heote kein Wort zn 

mir^ ob ihn schon, wie mau hört, Viele bald für, baldgcgen 
mich zu stimmen suchten. 

Es ist etwas Lächerliches! Man bestürmt mich, nicht 
meine Behauptungen iioch die Beweise derselben. Was 

ich meine, meint das ganze Land, warum werde deuu ich 
allein bekriegt? In einer Scene von so grosser Art ver- 
sehwindet meine Person, Aber die Nation , die Öffentliche 
Meinung sind die mächtigen Gottheiten. Dieser Fels schlug 
schon aii(]i\3 Wellen zuiück, zerbrach weit andre ^^ äffen ! 
Am rathsauiäten scheint mir hierin dennoch das VV^ort Gä- 
maiiel^s in der. Apost.- Geschichte (5, 38.) zu sein: ,,kh 
rathe Euch daher, befasst £uch nicht mit diesen Lenten 
(den Protestanlcn und jenen ihie.'» Geistes) und lasset sie, 
denn ist ihre Absicht und ihr Unternehmen blos Meu&cben- 
werk, so wird es von selbst zerfallen , ist es hingegen 
Gottes Sache, so werdet ihr sie nicht nnterdrflcken können $ 
dass ihr ja nicht als solche erfunden werdet, die sich GuU 
widersetzen^^ 

3, Der vorletzte Brief £wr. Hoch würden trägt kein Be« 
denken, mir die Liebe als verderblich vorzuwerfen; mir 
ertönen jedoch im Innersten der Seele nnd des Lebens jene 

hochhcili<;en Ermahnungen des heil. Apostels Paulus an 
die Behr. (12, 14.) und des Apost. Johannes (I>4.): 
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«,Sli«bet iiacli Friedmi mit AUea und nadi der Heiligkeit, 
ohne welche Niemaiid den Herrn sehen wird^^ — Segnet 
diejenigen , die euch verfolgen'*. — „üeberwäitigt im Gu* 
teil das Bttse*^ — ^^Ueht Werke der Vorsiehl nicht iiir 
vor Gott, sondern aodi vor den Menschen^** — ,9 Wenn es 
möglich ist , in wiefern es ia euren Kräften sieht , pflegt 
Frieden mit aiien Menschen'^ — „Gott ist die Liehe und 
wer^t^ der Liehe hieiht, der hleiht in Gott ond Gott in 
Stt^.' ,,Der Dicht liebt, bleibt im Tode«^ Die in der 
Vernunft und in Göll iiegrundete Liebe i^anu unL.üglich zu 
Irrthümern verleiten. 

Von des Graner heiligen Riehtersi weiche ich nm die 
ZnferüguQg der Sentenz meiner Suspension ersoebt hatte, 
erhielt ich keine Aiitwor t. leb kann mich nicht genug da- 
räher wundern, kann es nicht scbmerziich genug hetranoniy 
dass £w, Gnaden, dessen wahrhaft väleriicho Liebe gegen 
seinen Klents *) im Lande gerahmt wird , meine Angclc- 
genbeit vor dem Graner Konsistorio zu vertheidigen und 
meine offenbar ungerechte Beslrafang gut za madien noch 
niehl beflissen waren, obgleich für mich so zahfamiche iSTn- 
nonet nnsres kircblicfaen Rechtes sprechen, dass sie nicht 
hios meine iiichter zurückweisen, sondern auch zu he* 
schämpn ond zu süchtigen hiaretchen würden, ^ 

llodi wir armen einfachen Priester sind schon daran 
gewöhnt, gering- oder niissgcachiet, vernachlässigt und 
verschmäht zu werden^ anter der Willkahr zu stehen and 
endlieb zn erü^n, so dass ans zum Trost ond zn alleiniger 
7nflncbt lediglich jener göttliche Ausspruch uu!»res Erlösers 
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gehlie^n ist: ,fh der Geduld werdet ihr eure Seelen be- 

valuren/* 

Empfohlen Ewr. bischöflichen Guaden, mit Ilaodkuss 
und ia tiefster Ehrfurcht hleihe ich 

der geringste Ihrer Sohne 
J. Heririk'^ 

Der vierte Brief des Bischofs, vom 22. April 1841« 

Geliebter Sohn in Christo t 

Mit schmerzliehem Gefühle nehme ich wahr, wie Deine 
von ToUktthnheit nnd Frechheit der Meionngen ond Be- 
hauptungen strolzende Protestation sammt Deinem Briefe 
vom 7. dieses von einem verkehrten und über die Grenzen 
der gehörigen Mttssigong hinansgeschrittenen Geiste her^ 
rfihrten. — War es wirklich Dein Emst nnr Besinnong nn 
komme« j so liättest Du auf das, woran ich Dich \ äterltch 
ermahnte, aufmerken, einen andern Weg einschlagen oder 
wenigstens stehen bleiben sollen ^ .zumal da Da erklärt 
hattest 9 Da hattest Dir vorgenommen keine Sehritte sn 
ihuü ohne mich davon 2u Lenachrichtigen ; da Du aber 
solche Schrille früher ausführtest, als Du sie mirkondgabsti 
so war "Dein Bescbluss sicherlich eitel. Du hetheaerst, das 
ganze Land w9re Deiner Meinung, und Dein befangenes 
Gemüth, Dein wie mit Zauberei umflortes Auge gewahrt 
nicht, dass — trotz dem auf den Umsturz des nralten 
wahren, allein seUgniachenden Glanhens and der heiligen 
Religion, der Frömmigkeit und williger Unierwfirfigkeit tinsrer 
Väter gerichteten BOndnisse des weilstrümenden religiösen 
Indifferentismus und des unbeilschwangeni Ratio* 
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nalismus — mehre Komi täte uodiurisdikliODea iliee 
(JesiüDUDgeo feierlich erJdärteo , an der Seite der Bischöfe 
und Seelsorger trea aiusaharren, indem sie nnwandelhar 
auf dem Wege der Massigung bleiben, die Sorgfalt, die 
Bestreban«]^en und Anstrenguügen der Prälaten ood des 
, katholischen Klerus gut heissen, naterstaizeo ond he- 
sckfilaeo, die tos allen Kräften dahin ariieilen : von deneü, 
die man ihnen anvertraute, ja keineo zn verderben oder 
zn vertieren, sondern vielmehr wo möglich alle Irrenden 
zn der heilbringenden, von Christo nnd den Aposteln em* 
geschärften Einheit des Glaohens zn bringen. Dir sind die 
Nation nnd die öffentliche Meinung mächtige 
Götter^ für nos, die wir weder den Wegen der Vfflker 
nachfoischen« noch der Spur der «ffentlichen Meinung iol* 
gen, wohl' aber an dem Haupte der Kirche und anf dem 
festen Felöcu fassen und die Einheit des Glaubens sorgfill- 
tig bewahren wollen, für uns, sage ich, ii»t es rühmlicher, 
Verlänmdangen, Besöhimpfnngen, Lästerungen nnd Necke- 
reien, selbst von nnsem Gfeobcosgenossen zu ertragen. 
Die wahre Liebe ist nie gefährlich , sondern sie ist lang- 
müthig und mild^ die Liebe beneidet nicht,, sie ist nicht 
unbescheiden ^ sie bläht nicht anf, ist nicht eigensOehtig, 
lässt sich nicht erbitlem , sie denkt nichis Arges, sie trögt 
alles, sie glaubt alles, sie hofft alles, sie duldet alles — 
aber jene, die sich um Gott, nm den Glanben, um die Re- 
ligion nnd^ das HeU des Nächsten m ihrem Indilferentismus 
nicht hämmert, ist keine wahre Liebe. 

Da ich nun, falls Du auch fernerhin in gigenwärtigen 
Verhältnissen verweilst. Deinen Ruin veranssehe und weil 
ich Bich als «inen gegen die Autorität Deiner gesetzlichen 
Obrigkeit und der katboliscben Kirche unehrerbietigeaMann 

11* 
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zur zweckmässigen und heibameM Erziehang 4er beran- 
wachseudeu Silhue des Vaterlandes nicht mehr befähigt 
finde, 80 befehle kb Dir biermit krafi der beii|gen nnd 
beilMmea Obediens , den Du «»gleich Peeth verlasMst md 
mit all Deinen Habseligkeiten Dieb hierher nach Heiligen 
Kreuz verfügst, wo Du die väterlichen Rathscbiage aas 
nemeai Monde vemehaen nnd aaf de« Dar ananweiseaden 
Posten nit einem so gebörigea Geborsam gezwongenan 

Geiste arbeiten soli&t. Väterlieiiea und ljii»clit>Üicijeü 

Segen et iheiiend verbleibe ich 

HeiL Kreoa. Dein 

wohlwollender Vater, 
Jos. Belanszkv 
Bisciiof von Neusohi''. 

Antwort Horarik^s« 

„iUaslriasinie I etc. 

Nachdem ich die Indignation Ewr. Hochwttrden be- 
dacht, mein Schicksal allseitig geprüft und alle seine Mo- 
mente erwogen hatte, fand ich es für ralbsam and beiisam, 
die ansserbalb der DiSzea angefangene^ Lebensart fortan- 
setzen und Ew. Hochwürden die kindliche Bitte vorzutra- 
gen, d^ss Sie geruhen wollen , in mein diesfalsiges Gesuch 
einzogebea, leb wünsche und erflehe dies hiermit von £w. 
bischofl. Gnaden, Denn es bieten sich mir ein paar adelige 
Häuser dar, in welche ich aU Erzieher eintreten könnte, 
sobald die Erlauboiss Ew. Gnaden mir dazu hehiiiiiich wäre, 
der ich umgehend mit froher Uoffiinng eotgegenbarren 
werde , ja nit desto grosserer Zuversicht, je mehr es nur 
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bewusst ist, dass Ew. Gnaden als ein apastolischer Maoll 
wie an keines Meiucheo, so auch nickt^an meinem UnglüdL 
«d4 £l«oil> ätniem rielmehr an mciMB Glttek and Gedd- 
hea Vergnügen finden. — Empfohlen etc. 4* Horarik/* 

Der fünfte Brief des Bischofs vom 19 Mai. 

Geliebter Sohn in Christo I 

Es bat allerdings seine Richtigkeit, «wasDaanSdilasse 
Deines Briefes berührst, dass ich nicht an Deinem Unglück, 
sondern vielmehr an i)einem Glück ein VergnOgen finde« 
Eben darupi aber« weil ich Deine Bxislens In Peitb für 
Dich und Deine Angelegenheiten verderblich finde und 
Deinen Geist für zu ungestüm ansehe, als dass man Dir die 
Erziehimg irgend eines JfiDglings init Sicherheil flberlassea 
dürfte, beseblosB ich Dieb in die DiOzes xnriicksnrafen, 
was ich einzig und allein Deinetwegen thun zo müssen 
glaubte f. übrigens wurdest Du der Anstellung bei Herrn 
V. U. eher veriostig , als Deine meinerseits gemachte Zn- 
rttekbemfang ihm bekannt geworden war. Naeb dem Em- 
pfang dieser Zeilen also eile ohne Anstand hierher , wäh- 
rend ich etc. bleibe Dein etc. Jos, Belanszky^'. 

Antwort Horarik's vom 2« Jnni« 

yflilnsliissimel 
Auf die Zeilen Ewr. bischöfl. Gaaden crwiedere ich 
hiermit naterthänigst , dass , da ich durch die Gunst der 
Umstände im Hansr des Herrn M . R., ViMige^anns des 
Pesther Komitas, a|a Hofinelaler ebvUcb veiteigt bin^ ich allen 
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Diöicsan - Benefizien entsage und auf tliese Weise das Bis- 
tlmn der Last mich zu versorgen and zugleich mich selbst 
der Pfliclit dem Sprengel Dienste sn leisten volUEommen 
enthebe. EmpfjMen etc. Verharre ieh 

der geringste der Söhne 
J« üorarik^S 

Der sechsste Brief des Bischofs« vom 8. Juni 1841 • 

„Geliebter Sohn in Christo! 

Zu wiederholten Malen erkläre ich Dir, mein Ge- 
wissen verbiete es mir znzulassen, dass Da von Neuem 
Erzieher werdest, am wenigsten aber, dass Da in Pesth, 
diesem Deiner Gegenwai t und Zukunft nachtbeiligen Orte, 
fernerhin verweilst. So lange Du meinem Sprengel zuge- 
zählt (adseriptui)^ so lange bist Dn gehalten , mir als Dei* 
nem Ordtnarins za gehorchen, wie auch anf dem Dir von 
mir angewiesenen Posten die Last des Dienstes zu tragen. 
E& ist weder hillig noch erlaubt, dass Du Dich seihst von 
den dem fiisthnme schuldigen Diensten freisprechest Dem 
zufolge schärfe ieh Dir hiermit, kraft des heiligen und 
heilsamen Gehorsams ein. Dich sammt all Deinen Sachen 
UDverzügiich hierher zu begeben. Den bischöfl. und vAterL 
Segen Dir ertheitend bleibe ich 

Heü. Kreuzt 

Dein 

wohlwollender Vater in Christo, 
Josef Belanszky, 
Bischof von Neusohl'*. 

Horarik fand es weder der Mfihe werth noch nöthig, 
auf diesen Brief zu antworten, sondern verliess sich darauf, 
dass der Prälat ihn entweder auf dem UecliUwege aufsuchen 
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oder zofriedeh iMi^en und ihm hierdarch die Gelegeoheit 
gewihren verde: im ersten Falle mit der UflchdlliclieD 
Maebt eiaen ebreahalten Kampf so bestehea^ imsweilen 
ruhf^, sttll und unbemerkt den Priester voB aieh abzustrei- 
feu Qod Laie zu werden. 

Beyer man aber die« entwiekelt, kann man nicbt nm* 
bia die in den bisebdflieben Briefen eatbalteaen Grundideen 
in eine Kette aneioander za fSgea und einige Betracbtim« 
gen anzureiben« 

BetiaahtuigiB Aber die Briefb. des Eiicbefb. 

Das Naebelnander jener bisebofitcben Ideen stellt sieh 
abo heraus : 

1) ,,Nicht die Liehe, die Du preisest, 2) nicht der 
Rationalismos und Indifferentismns, S) noch die Naüona- 
litit nnd nflentliebe Meinung^ die Du vergötterst, sendem 

4) der Glaube unsrer Väter ist allein seligmacbend nnd 

5) eben diesen bewahren uosre Bischöfe, höchst beflissen, 

6) mir Einheit dieses 'Glaubens alle Irrenden znrttckzafQb- 
ren; mit dem Bewnsstseln zugleiebf 7) ihren bncbsten 
Rohm darein zu selzen , dass sie um dieses Glaubens willen 
alle Leiden, alle Verfolgungen geduldig ertragen, so dass 
Dn gani mit Blindheit gesehlagen bist, wenn Du nicht 
sieh^, dass 8) all diesen bisebdflieben Bestrebnngmi mi« 
folge die einsichtsvollen Komitate auch die oberhirlüchea 
Anordnungen in Hinsicht der Mischehen » trotz allen Ma-> 
ebinationeU des Indifferentismns und Bationalismus, gut 
beissen und sieb aneignen*^ 

In einer solchen Gestalt gegeben , könnten diese bi- 
sebdflieben Soj^bismen einen einfältigen Frommen täuschen; 
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doch dem Laufe der Geschichte und dem Geisle uusres 
JabrhiuidcrU ntdi «nfgefasst^ faiieo dieselben vielmehr fol- 

1) Nachdem die Liebe , die Christag durch Wort nnd % 
That proklauiirt , durch die Enlstehuug und Organisalioa 
der bierarchisdieB Herrschaft römisch -kalhoUseh wnrde» 
2> aaeUem der eittfache Glaube desselben Christas sieh in, 
Kräraerhandwerk d» rscihen Prieslerschaft verwandelte und ( 
dem gemäss 3) weder dieser noch jene Liebe das Heil der 
Menschheit zo bewirken im Stande waren', so schied 4) 
der Geist Christi von der Kirche Roms nnd, theils in den 
Protestantismus, theils ;>) in die denkenden Küpfe ein^-e- 
zogen, wurde er gegen das geistlose römisch ^kathoiische 
Unwesen kalt« indiiferent« Das ist die Gebert des Indifle- 
rentisnns , der 6) ans der Vernonfl heraufgestiegen und 
in ein System gebracht, unter dem Titel Rationalismus'*' j 
aoltauchtOf dessen weltliche Gesinnungen 7) in die Volks« « 
messe zerstrent die Nationalität geboren, welche 8) ak dae 
lebende Lieht der Einsicht nnd ab das LaofTener der all« i 
täglichen Besprechung und Literatur, unter dem Namen 
^fder tffi'entlichen Meinung^' da ist und herrscht. Dieser 
historische Prozess des reUgiitoen kirchlichen and denken- 
den Geistes sagt zur Genüge , 9) dass die Bischöfe Un- 
garns , so lange ibr Bestreben diesem Geiste feindlich ge- 
genüber steht, vergeblich den Glauben ihrer Vllter schätzen* 
vergeblich iO) die Irrenden, d. b. die Ph>testanten , nn 
den Baum des Paptsmus zu locken und zu schnüren gedea« 
ken, vergeblich 11) den höchsten Ruhm im Leiden fUrChri* , 
stam suchen', vergebens 12) auf die Stimme ein paar gei^ 
stesanner Komitate pochen. ' fi 

Wenn man flbrigens durch diese Punkl^ einzeln wie- 
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der hiBanfsteigea wollte» so würde man sich klar da- 
rifter» dass 

1) diese patir Kemitate , d. b» ibre Ueberflibrer, viel* 

leicht theils den KunstscTimctcbeleien , iheils dem Beutel, 
theiU deo Tafeio der reicliea GeistUcbkcit vei buodenoad 
ealweder wiikiieb oder aNseigtlens som Scbeia dem Ullra- 
iBonlani«nHi8 ergeben waren oder esdiicb im Dienste jener 
Ifaefat sprachen und handelten , welche so gern auf dem 
JesBitisBBS rnht. Dann: welch eine £rbariBliebkett I9t 
eiae Cbristoa- Kirchs, sieb aof die Stimme sweler oder 
dreier MunizipalitSten Ungarns zu bemfen , und noch dazu 
mit Zuversicht und in der Angelegenheit der ewigen W nhr> 
beit , welche sieb aar gera aof das ia der Vereaäft and 
Hamaaitat begriiadiete Wori stiltat f Diese Komitate lachte 
man in Ungarn aus uud das Biäcliofibuai schämt sich nicht 
darauf zu bauen ! ' 

üeber das Leiden unsrer BischölfiL für Christum. 

2) Deo hohen Rohm, für Christnm und seine Lehre 
alle Schmach, alles UaglQck, alle Peia obae Khige za 
eirtragen, m»g man woM dem 'grossed Apo«tel alle! a so* 
schreiben , welchem der Prälat seine hübschen Worte ent- 
lehnte. Es ziemt aber anscra reichen Pnestermagnatea 
atcbl« so beHige nad bocbwnbre Wort» za verfebmaa, 
wabread ihr Leben, ihr ganzes Sein sie hieria Lflgen 
straA. ' - 

üeber die Bekehraag der Irreadca toq Seitea der Bisch$fe. 

3) Was die angeregte Bekehrung der mit der I^enen- 
aung ,4rrende^^ beehrten Ph>testanteB anlangt» da treten 
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die heutigen Bischöfe üngaros gaoz unberufen und htfebsl 
onbeselietdeD aa(. Sehier amgekehrl ! Der Pk'otestantismas 
ist schon jene Weltmacht, die mit der znrttekerobertcn 
Bibel über kurz oder lang den Papismus zerschlagen, auf- 
löm und bekehren soll. Die ganze höhere Bildaog der 
rtfmtseh-haiholisehen Welt rieeht ja nach Prelestantismns, 
DQr (iass dies die . Hierarchie theils ans Jesuiiismus theils 
aus Gedankenlosigkeit ignorirt« Die BeneDouiig ,Jrrende'^ 
den Pl*oteatattten anzuhangen, ist ein purer christiieher 
Unsinn, denn wenn man ein Institut, das sieh anf die 
Gottheit Christi und auf sein unbezweifeltes Wort alitm 
Stützt, das die Oekonooiie der Vorsehung und Erlösung 
blos so nnd nicht anders nimmt, ab es in diesepi geschrie- 
benen Worte Gottes vorgestellt wird , — wenn man ein 
solches Institut die Anstalt des Irrthums und seine (ilieder 
„Irrende*' nennt, so ist man christlich unsinnig. Die ka* 
Iholische Kirche basirte sich beinahe drei hundert Jahre 
lang auch lediglich auf diese Grundlage , den Christus und 
sein geschriebenes Wort ; seildem hat man keine andre 
entdeckt oder ermittelt ; selbst die heiligen Väter, die Sy- 
noden , die römische Papstmaeht snehten nur in dieser den 
festen Boden. Weil aber der Kfttbolizismns damals ein 
ganz andrer war als nachher uod jetzt, so musste er ent- 
weder damals, vor der Periode seiner Hierarchie und seiner 
meniehliehen Satzungen, oder diesseit jener Periode im 
Irrthurae, die Seinigen aber mussten die Irrundeu sein. 
Wenn sich das schwerathmende Ponlifikat etwa mit dem 
Arianismus tröstet, der nach einer drethundertjährigen 
Bzistenz, BlOthe und Herrschaft doch zerstob und den hd- 
ligen Stuhl Petri der armen Menschheit allein liess , so ver- 
liert es sich und seine Rechnung in der Vergangenheit und 
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täoscht steh sowohl Uber die Gegeowart als auch Uber die 
2ik«Dft wesentlicli. Denn flirV enüm liat man damals niclil 
den Giaitbeo der Arianef , sondern eigentlich die Arianer 
selbst vertilgt ^ zweiten« nicht die Frömmigkeit und der 
apostolische Eifer der katholiseben BisebOfOt nicht die 
geisUieh^religidse Ueberniacbt der Hierarchie flibrta dieses 
Wunder ans» wohl aber der Ketzerhass, die Hab -und 
Herrschsucht Jastiniao's, das Schwert Beiisar s, die Waffen, 
die. Gewalt und. politische Ueberlegenheii Chlodwig's and 
Minec Nachfoigw, die den grdssem Tbeit der Arianer 
ausgerottet, den kleinern in die Schanzen des Papismus 
hineingezwungen haben. Und die Geschichte des Christen- 
thums sagt es gerade herans» ,,die katholische Kirche habe 
la ihrer Mitte keine Bekehrer nnd kein Bekehmogssyslem 
für die Protestanten; ihre moderne hohe und niedere GeiRt- 
licbkeit sei zu gemächlich^ za ungeschickt, za unaufgeklärt 
Kit einem selchen Untemehnien gegen solch ein Werk des 
cihrist-beifigen Geistes, wie es der Prolestantisniiis ist*** 

VMr dea fitoibttieiftr der ilaeb^fe. 

4) Das« die guten BtschUfe den Gtanlien ihrer Vater 

mit alkiD Eifer und Kraftaufwand wahren und beschirmen^ 
darf man ihnen wedfr gering anschlagen noch v^rgen» 
aar dass es der sehenden Menschheit nicht genug ia dea 
Kopf will, als verlheid igten sie unter dem Glauben der VS« 
ter nichts Andres. Der fabelhafte Cacus schlug sich mit 
flerkules und schrie, „er vertheidigte blos seiae Höhle/* es 
war aber aicht aa dem« dean er vertheidigte eigeathch 
entweadeten fetten Ochsen, die in der Höhle staken. 
£hen solche Bewandlniss hat es .mit der vorgeschützten 
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Verllieidiguog des Glaubeo». Ba nag jemand in nnaeni Tn* 

gen die Haupldogmen, etwa \on der Gottheit Christi selbst^ 
i^n fechten oder kurzweg leugnen, und er wird sehen, wie 
die Hohenpriester data keine ernstere, keine iM^se Mien« 
machen ; sollte er sieh aber Termessen die geringste ihrer 
Prärogativen oder nur die kleinste Quelle ihrer Einkünfte 
anzugreifen, so wird er staunen, wie plötzlieh die Seen« 
sieh verwandelt, wie aus dem aufgefahrenen Hierarehea 
nicht Eifer, sondern Wuth tobt, nicht Blicke, sondern 
Blitze schiessen, oieht jesuitische Geschmeidigkeit des I n- 
lerhandelns, sondern theokratiseher auf Leben und Tod 
enischlossener Kampf- Muth donnert Uebrigens fliegt der 

Schleier mit einem Schlag auf; befühlt mau nur den Boden 
des Herzens eines Hohenpriesters, wenn er um eine va- 
kante Kapitular- Probst-, Abt-, Bisehofs -oder Erzbischofs- 
stelle in Wien ansueht! oder noch mehr, wenn er sieh von 
einem Benefiz anf ein ergiebigeres , wie ein Speckworm 
aus einem mageren Speckstück in ein fetteres hinüber ar- 
beitet und öbersiedelt, — ^ -wOrde man auf dem Boden dieses 
hohcnpriesterlirhen Herzens einen Funken des apostolisebeii 
Eifers finden , oder nicht vielmehr blos den Schwamm des 
Mammons? Die Ausnahmen, die man vielleicht dagegen 
aafbrittgen dürfte, würden uns, auch hei der grüssten An- 
strengung , höchstens an unsre weissen Raben zu erinnern 
vermögen. 

♦ 

Ueher die Sffentliehe Helnuif . 

5) Ueber die üffionlliche Meinnng schimpft man ver- 
gebens wie Ober das Schicksal. Sie ist eine Allmaeht k 

dem Meo^beuleiien , strOmt siegreich, bis eine andre Mei- 
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nung aus ihr sich scheidet, sie allffläbl?eli niederkämpft, 
zernagt und vergchlingl« Dies sah der hochwfirdi^e Bischof 
oder sein Sehreiber gewissh'eh nicht. IKe Öffentliche Mei* 
DUDg Stürzte den Heldeo alfer Helden ; die OlfentUche Mci- 
nung; protestirte gegen Rom und seinen Kram und schuf 
ebe neue Weit; die öffentliche Meinnng lOste den rOmi« 
sehen nnd grieehitehen Polsriheismt nnlF« AUes was eine 
geschichtliche Rolle spielen will, muss zur öfTendichen Mei- 
anng werden., Die Idee „Christus ist Gott,^^ zur öfientli- 
eben Meinmig gewerden ^ t lebt ab Chri&tentbun^ da ; die 
lieiMiDg „der P^ptt ist Siellverlreler Christi nnd der Prie- 
ster an Gülies Statt/' zur öflenMichen herangewachsen, 
vorde Papismus oder in specie Hierarchie; das Prinzip 
»^er Menardi ist tou Geltes Gnaden* S 2vr OffentiicheB 
Meinung 'gewesen 9 stellt die nnverletzlicbe Majestät der 
christlichen Monarchien dar. Hiervon kann man nichts ver- 
neinen, so wie noch das nicht , dass onsre Hohenpriester 
•elbflt nur so kinge ihre gresaen Besitznngen geniessen^ ja 
sogar ihre bioinielholie An^oritlt behalten werden, als sie 
ihnen die öffentliche Meinung vergönnen wird, nach deren 
Wink nnd Spruch sich alles fQgen nnd biegen mnss. Gotl 
selbst ist da für die Menscbbeit blee in der Fonm tlffentK^ 
eher Meinnng, welche schon mehr 6<Hter de^radirte, mebr 
Himmel und Kirchen zerbröckelte , and wenn die neueste 
Philosophie gicb zur Öffentlichen Meinung bemnfriagti so 
ist es sogar nn die cbristüchen Himmel und Erden gesebe- 
faen. So gross gewöhne sich ein Bischof, so gross die 
Hierarchie von der Öffentlichen Meinung zu denken. Deiyi 
nie ist nichts weniger und nichts enders al« der nene, jnnge 
nad kräftige Geist im Kampfe gegea den alten und abge» 
lebteu Gciai, cü i^L du<» BeätreLeu 1 au^icoder uutl aher Taa- 
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seniler die buherigen Fermea za zerbrecheD und neae za 
Inlden« 

Ueber der Indiffere&tismas« 

6) Eben dieser Geist kehrt sich gegen den alteo auch 
ia der Gestalt des lodifferenlismiie , wenn er nämiich jenen 
bereite mltersscbwacbt waffenlos ond biermit unscbAdlidi 
weiss. Als Uidilferentismus ist der neue Geist demnach das 
eiskalte VVef^n, welches neben t^eiaem Gegensatz (dem 
alten) nie erwärmen, wobi aber diesen stufenweise abkflblen^ 
dann ganz kalt machen und endlich io^s Grab legen kann* 
So soll uiaii auch den rcii^iusca im bischüllichen Briefe 
berührten Indiilerenti&nuis nehmen« Diesen wird der Ka* 
thoiiztsmas nie mehr erwärmen» vielmebr die stete tiefer 
fressende Pest seiner Kälte immer lebendiger empfinden. 
Man halte geDilligst zusaaiuien die Arien des relicj^Osen In* 
difiereutismus der Grieeben in der Zeit des Aristo[)hanea 
nnd jene der Periode Lneian^s ; oder man wä|;e die Arten 
des römiseben Glanbensindifferentismns ab, wie er sieh 
während des zweiten panischen Krieges heinahe allein in 
dem bei Trasimene gefallenen Konsul Flaminias konzen« 
trirte ; von fioraz aber sebon als eine allgemeine Krank<» 
heil des Römerthums getadelt wurde, endlich unter den 
spätem Cäsaren auf den Trümmern der altrömischen iieii« 
gton wandelte, deren Priesterscbafllen sieb wunderbar nn* 
merklieb in alle Welt in Niebte verkroeben« Auf der 
waraeuJ^ii Spur dieser Vorbilder sollte man sich nun über 
den modernen cbrisUichen Indifferentismns nicht so leiebt» 
sinnig binaussetzen, als wäre er nar dämm der Niemand, 
weil er seine erforderliebe Reife noeb nicbt erreicbte* Jene 
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Jogend y die deo leteten LandUig und das diesen Landtag 
im ganzes Kdoigreicfae nmwogeDde Leben darebmachte« 

ist wahrhaft der per^oDifizirte, zu einerThalaox gewordene 
IndiiTereaüsaiiis, welche als zunächstkQnftige Wortfiihrerüi 
Bad Gesetzgeberin vielleicht nur zn früh das Schteksal der 
ungarischen Hierarchie aiifgabelni und das rOoiisch-ehrisI» 
liehe Bewusstsein in eine andre Richtung lenken mag. Der 
letate Jl^diag brachte die röm« Priesterschalt und ihr We- 
$eii. PB.aDeil Kredit, nm alles Ansehen, aber er bnldigle 
necb der Kirche and dem Glanben; in der nächsten Zv- 
knnft jedoch ist man berechtigt zu befürchten, dass unsre 
deputirten Gesetzgeber keineswegs wie die bisherigen reli« 
giito' and kirchlich befangen nod einseitig ; sondern Ober \ 
alle spezielle Kirchen , allen speziellen positiven Glauben, 

wie e& eiaem Gesetzgeber geziemt, erhaben sein werden. 

■.*■'''■■■■ 

Heber den Batienalismii* 

7) Auch den Rationalismus , diesen Vater jener Un« 
geheaer, die da allen Prieslersebaften gefiüirlich und ver^ 

hasst sind, sollten unsre Bischölc kennen und würdigen. 
Er ist das einzige Kind der uralten liatio, zu deutsch „der 
Vemnaft^S demnach das System tyures innigsten Wesens« 
Er spielte, . spielt nnd wird stets die Rolle des Reformators 
spielen, ebenso wie die Yernunfl stets war, ist und sein 
wird , deren Natur und Wesen es ist, nicht bestimmt, ab- 
gegrenzt nnd abgeschlossen, sondern unbestimmt, unbe- 
grenzt, zu einer ewigen nnd unendlichen FMssigkeit, Bnt* 
wickeiuog und Vervollkouimnung;^ aufgeschlossen zu sein. 
Jedes Zeitalter hat ^se^nen Rationalismus, und dieser j^tio* 
lionalismos jedes Zeitalters war stets die ttnsserste Spitze, 
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der Ricbter uml Zenelzer Jer jedesmal ^eslehenden üaver- 
■nnft und zogleieh der Ansgangspuakt, Leiter nnd Verfataer 

der vernffnfligern Zukunft. 6ein lieruf uod seine Sitte 
ist, die Gipfelhöhen der Geschichle zu erklimmen und ihr 
die weileren Bahnen anzuweisen , wie tttch alle Arbeit dee 
Menseheageistes ia einem System danralegen und nene 
Ideeu als Aufgabe der weitern Arbeit för denselben Geist 
anfsastellen. Der Rationalisans aber, welchen die biscbef- 
lieke Hissguns^ trifft » ist der alle Antoritit verwerfendey 
von sich selbst ausstehende, auf sich selbst gestützte uod 
bauende Gedanke. Die Hierarchie verabscheut ihn n»it 
Recht, denn die Geschichte zengt gegea iha , „dass, aacb« 
dem man vor Angea hatte , was im Zeiebea des Kreuzes 
getban, was zmn Glauheu, zum Hecht, zur Religion ge- 
macht worden war ; nachdem man sah, wie ia dem Zeichen 
des Kreuzes die Löge und der Betrag gesiegt, wie unter 
diesem Siegel sieh die Institutionen zu aller Niederträch- 
tigkeit verknöchert haben und das Zeichen des Kreuzes 
als Wurzel und Inbegriff alles Uebels herabgewürdigt 
ufar, — dass eben dann (ruft der alte Hegel aus), eben der 
Rattonalismus den Gedanken zum Paaier der Volker 
erhoben uod dem Menschen gesagt habe : ,^in diesem Zei- 
chen wirst du siegen!^* 



Ueber die KeBubenliebe» 

8) Das Letzte was man noeh dem Prälaten zu Ge» 
müthe zu föfaren bat, ist die allgemeine Menschenliebe, die 

man sich unterfangen hat dem Horarik zu verdüchligeii und also 
dasjenige was seinem Herzen das Heiligste, seinem Wesen 
das Höchste und innigste ist, dies einzige Pfand der kllnf« 
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Ilgen Verbrüderung und Beglückung der Menschheit als 
trügerisch, als gefährlich, ja verderblich vorzumalcn. Eine 
solche hierarchische Unbcscheidenheit empört und thut 
weh zugleich ! Horarik bat um christliche Liebe für den 
protestantischen Bräutigam der Mischehe, das Episkopal - 
hatte solche nicht; er bat um eine katholische Liebe für 
die katholische Braut, das Episkopat halle solche nicht ; er 
bat um eine priesterliche Liebe fiir sich selbst, das Episkopat 
halte auch die nicht, — zum unwiderleglichen Zeugniss, 
dass in unserm Bischoflhuni keinerlei Liebe lebt, ausser die 
der Seelensklaverei ihrer Gläubigen und ihrer hierarchi- 
schen Gölllichkeil. Darum eben erhebt sich dagegen die 
Menschenliebe, die weder papistisch noch kirchlich, 
weder römisch - katholisch noch christlich sein will und 
stimmt feierlich gegen die lieblosen Bischöfe und die von 
ihren Vorfahren bereits zur Unnatur geführte chrisi liehe 
Liebe , die in dem Menschen nicht den Menschen sondern 
blos den Christen liebt, stimmt gegen ihre sogenanule christ- 
liche Liebe , welche die Glaubensbrüder in Kirchen trennte 
und im gegenseitigen Misstrauen erzog , stimmt gegen ihre 
sogenannte christliche LicLe , die alle rngleichhciten , die 
des Besilzthums, der Freiheilen, der Geburt, der Erziehung 
etc. in der Chrislenwelt feststellte und festhielt und so 
die Unliebe in allen Gestalten heraufbeschwor und berech- 
tigte; stimmt gegen die sogenannte christliche Liebe, 
welche die Amerikaner ausrottete, die Erde mit Menscheii- 
blut düngte, das Geld zur Al'machl erhob, den Egoismus 
in alfen Staalskircheninslitutionen heiligle und verewigte, 
die Freiheit des Geistes , des Gedankens und der Rede in 
Ketten schlug, endlich unter ekelhaften Namen wie ,, Jesui- 
tismus, Ullramonlanismas, Pietismus etc." wie ein Vampyr 

llorarik's Kampf. 12 
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an der Menschheii nagt und saai^. So rUcht sich die Mco- 
•chenliebe , indem sie siek aosspriehU Sie , sie allein isl 
die berechtigte, well sie mit der Vemonll identisch ist» 
weil sie den Menscheo um seiner INalur , seines VVeseas, 
also seines Menschseins willen liebt. Sie ist der Instiakl 
der Menschheit, welche so lange leiden, sich selbst quälen^ 
schunden , zerfleischen und hassen mnss, als sie diesem In- 
stinkt der Menschenliebe nicht folgt — und iiiiissle es noch 
einmal sechstausend Jahre anhalten. Die sogenauute christ- 
liche Liehe ist kirchlichy d. h. so viel als: „keine** geworden 
und hat aus Eigenliebe keine höhere und bessere anfkommen 
lassen ; darum brach der Menschengeiät den Stab über sie, 
warf sie von sich und installtrte in der neuesten Philosophie 
die Menschenliebe als die Religion der Za- 
kuiilt, die anstatt des christlichen zweifachen Liebesge- 
botes ein einfaches also aufstellt : 

9, Achte und liebe iu dir sowohl als in den andern 
über alles den Menschen und das menschliche Wesen, 
als den wahren Erlöser vom wahren Uehel, als den Urquell 
aller menschlicheu (jiückseligkeit. Der Mensch allein isei 
unser Vater, unser Kicbter , unsre Heimalh, unser Gesetz 
und Mass , der Anfang und das Ende ansres slaatsbflrger- 
liehen ond sittlichen, nnsers öfTentliehen und häuslichen 
Lebens und Strebeus. Kein Heil ausser dem Menschen.^' 

Bis hierher reicht der briefliche Streit mit dem Bischof^ 
worin Horarik das erbärmliche KrQmmen des bischöflichen 

Verstandes vor dem menschlicheu Selbstbcwusstseiu nur zu 
sehr auIHillt. 
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Yerlist der EnieliersteUe bei D. 

Nun treten die Machinationen in den Vordergrund, 
-welche ihren Hittelpaokt in Heil« Kreuz n&d in Pesth hatten 
nnd nnf nichts Geringerei abftiellen, ab dass Horarik seiner 

Hofmeistcrslelle enthoben weide und dadurch in die uomitlel- 
bare Gewalt des Ordinarius falle, ob es gleich mit der Assistenz 
der Regiemag oder des Komitates bewerkstelligt werden 
sollte» Einerseits also ging man den Bischof an , kraft 
seiner Autorität den Horarik ohne Aufschub und durch un- 
widerstehliche Mittel zu sich in die Diözes zurOckzoliibren. 
Anderseits bearbeitete man U., den moralisch und re» 
figiös geßlhriichen Gelstlicben jr eher je lieber von seinen 
Kindern zu entfernen. Solche Ermalmungen und Aufmun- 
terungen gelangten an denselben von Pcsth , Erlau, Wien, 
Gran etc. Was tbnt nnn dieser und wie benahm sich der 
Bischof? 

ü. erwog alles reiflich als Valer, als freaerSohn seiner 

Kirche, als Aristokral uud ^»cbrieb an Horarik folgenden 
ßriel : 

f^Geistlicber Herrl 

Alis sie in der letzten Kongregation alibier rücksicht- 
lich der gemischten Ehen das Wort nahmen nnd dabei» wie 
man sagt, sich mancher AnsdrBcke bedienten, die als eine 

Verlelzung jener Achtung, welche wir der hochwürdigen 
katholischen Geistlichkeit im Allgemeinen und den Würden- 
trägern unsrer Kirche insbesondre schuldig ^ind, angesehen 
werden konnten, so glaubte ich *— obscbon mich dieser 

Vorfall Ihretwegen , indem sie Ihren eignen Stand nicht 

12* 
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bertteksiohtigteD , sehr schmerzte — dennoch , das8 Sie, 
vielleicht onr von jagendUehem Feuer hiogertssen, ond 

durch den Ehrgeiz sich einen öffentlichen Ruf zu erwerben 
momeotaD verleitet, dann bei kälterem Blute von Ihrer 
Idee zncflckkomaieo wArden und wallte denmach den ganzen 
Vorgang in Bezog auf Ihre Hofneisteratette hei meinen 
Kindern völlig ignorireo : da ich aiicr vernommen habe, 
dass Sie bei dem iiibl. Peslher Komitat nunmehr auch eine 
schriiUiehe Protestation gegen die Geistlichkeit eingereicht 
haben , so bin ich als Vater gezwungen , Ihnen hiermit za 
sagen : dass ich Ihnen die Erziehiuig meiner Söhne für die 
Zukunft nicht mehr anvertrauen kann , und zwar nicht aus 
dem Grunde, als ob ich etwa bei meinen Kindern eine Irre- 
ieitong in deren religiösem Lebenswandel zu befürchten 
hätte (denn hierzu könnte ich weder in Ihren bislier be- 
wiesenen Grundsätzen, noch in Ihrer Erziehungsmetbode, 
noehln der festgegrOndeten Religiosität meiner Rinder An- 
lass finden) , sondern ich muss hios deshalb , weil sie sieh 
nunmehr mit Prozessen und Sein iften befassen , die ausser 
der Sphäre ihres Berufs liegen, der Besorgniss Raum geben, 
dass sie durch diese anderweite Reschäfligung Ihres Geistes 
sich der Erziehung meiner Kinder nicht mit jener Sorgfalt 
und jenem Eifer mehr widmen künoen , die , wenn seihiger 
einen guten Erfplg haben soll, so unerlässlich nöthig sind. 
Sie werden es mir daher nicht rerai^gen , wenn ich dieses 
alles in Erwägung ziehe und dem Nachtheile, der hieraus 
fiir meine Kinder erwachsen könnte, zu begegnen suche. 

Indem ich Ihnen zugleich fiir alles meinen Kindern 
geleistete Gute meinen wärmsten Dank abstatte und um Sie, 
bis Sie ein andres Amt antreten, schadlos zu hallen, habe 
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ich Ihnen Ihren jährlichen Gabalt zur Erhebung bei meiner 
Kasia angewiesen nnd Terfaam übrigens mil Aehtang 

Pestb, deü 17. April ilir ergebeoster 

1841. M. U. ^ 

Ilorarik verliess das Haus II' — 

fii:iiftli mit dem üsshof «iid der DIAms. 

Dero Bischof glQckte es g(^en Horarik nichl besser. 
In ilem Wahne , er habe es mit einem Menschen sn Ibnnt 
dem nichts heiliger wäre als der*blmcl6 Gehorsam, auf 
dessen Folterbank man die lamuifromoie Priesterseele nach 
Willkohr des Prälaten zerren und brechen dürfte « scboss 
er m seinem vierten Schreiben den ersten fiiits der bischdf- 
lich-gtftliicheo Autorität ab , der Horarik's Widerspenstig- 
keit cioiichücbtem , oiciierbeugen , ja mit heilsamer Furcht 
lähmen nnd so denselben nach Beil« Krens schrecken sollte. 

ilorarik hatte för bischöfliche Donner keine Ohren. 
£r wurde kein Kalb für den Strick und die Krippe des 
Bischofs. £r ging nicht. 

Kurs darauf von |]'s Handlung in Kenntniss gesellt, 
wurde der Bischof aufs neue ermuthigt und beschied Ho« 
rarik durch den 5. Brief d^ zweite Mal 2u sich, in der 
Hoffnung« an dem Entlassenen. nnd Verlassenen, dem fiei- 
malh- und HttUlnsen, dem kirchlidi Gebrandmarkten und 
darum flberaü Verdüchligen den leicbtesten Fang zu 
macbeo, denn die VerlasseDbcit deniUtbigle oft selbst die 
Starkeui nnd der Hunger bflndigle auch schon die wildesten 
LOwen. Doch dem Horarik stand sodann gewiss nichts 
aüdreä als Uoheil, Geiaugeascbail , Kerker, Elend , Ilaää 
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und lebeaalaDge Verfdgnng bevor* D'me seine Zvkttiift 
kenote er leicht ehsea. Daher fond et der Prilal aoge- 

iiicssen, die gcwort'eüen Netze zu überzuckern. Also 
heuchelte er ein väterliches Wohlwollen gegen Horarik und 
imd eioe Art Angst vor ali den Unglflck, welches diesem 
10 Pesth oavermeidKeh widerfahren mflssot ohwohl er so- 
gleich hinzufügte , Horarik sei nioraiisch und religiös so 
entartet, dass er keine Jünglinge zum Wohle des Vater- 
landes nnd der Kirche zo erziehen mehr geeignet wftre; 
endlich sei es mit seiner Hofmeister-Garriere heim Hm. U. 
ohnehin eher aus gewesen , als dieser um die bischöfliche 
ZuEückberufuag Ilorarik^s gewuüst hätte ; folglich etc. 

Horarik's Schicksal stand non aof dem Pankle, wo 
er- darBher entscheiden dorfle; sein Gedanke erhöh sich 
Uber die abgelebte Macht der Hierarchie , und er schrieb 
das nie Erwartete nieder; „Ich begehe mich aller Diöze- 
sanhenelisien» aller geistliche» Aemter nnd fihrenstelleav 
sage mich demaach von allen Pflichten gegen das Bisthnm 
los, sowie ich auch dieses der BOrde meiner Anstellung 
oder V^ersorgung feierlich und definitiv enthebe.'^ 

Der Prälat fuhr dabei anf, nicht begreifend, wie die 
Frechheit emes niedem Geistfichen so weit sich versteigen 
könne, sich die kircheufürstlichen Rechte anzuoi<issen und 
die Bande alier kirchlich -heiligen Zucht eigenmächtig zn 
zerreissen — zn entweihen. Br sehrieh non den sechsten 
Brief, wiederholte das dritte Mal den Befehl , nnd zwar 
verschärft durch die Berufung auf sein Gewissen, das er 
vor schätzte, ond sagte n« a., Horarik sei der Diäzes zi^;e- 
zählt, nnd ihm als seinem Prälaten zu gehorchen dnrch 
heilige Pflichten gehalten , die Bürde der Scelsorge auf 
dem angewiesenen Posten zu tragen verbunden und habe 
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darchaas Dicht das Reekl, «eh eigemnlchUg von dea Did- 
zesandiensleo loszusagen etc. 

Horarik wussic «ohl, dass es ke'ne Freibeil gab als 
die ennDgeae und kein Recht denn das ertrotzte, blieh 
dah^i" mimehatterikh bei setpen Eatochlosse und sdiwieg« 
Dieses Schweigen galt fQr die erasthafteste Antwort. Nam* 
lieb er verschmähte es, dco unnützen Federstreil weiter zu 
vorfoigea, hesonders gegen eine Macht, die nie zur Ver- 
naaft aa briogeD ist, die keine Menachenreehte hat oder 
respectirt, die stets nur der Gewalt des Schicksals nachgab. 

Dieses Schweigen ist nun zugleich der Bruch Horarik's 
mit dem Bischof and dem Bisehofthamef womit er schon 
faioge amging, womit er angleich ans jedem Verbände mit 
<lcui Seelsorgerstande trat. Er stand nun in Ungarn allein 
da, indem er keiner DtOzes angehörte , was doch im Lande 
dea bachstea Anordnungen widerstrebt. Horarik sah den 
aerrdtteten Znstaad der kierarchischea Angelegenheiten 
<ind wa^le alles. 

Das Unwesoa der bischöflichen Macht. 

Er blieb dabei, dass er die bischöfliche Autorität nach 
seiner Suspension nicht zu achten brauche , weil sie sich 
1) hei seiner .Beslrafnog nnr durch faierarchischea Stolz 
leiten Uess^ 2) weil sie in seiner Demfitfaigung viel an 
weit ^ing, 3) weil sie dem so gebrandmarklen Ho- 
rarik einen gerechten Abscheu vor ihr einflOsste , 4) weil 
der wenigstens snmTkeii Aosgestossene nicht mehr gehallen 
war sieh um das Bisehofthom zn bekümmern , 5) weil das 
Bischofthum sich ihm feindselig entgegenstellte und durch 
eine solche Steliuag ihn nicht soirohl zum Gehorsam und 



184 



zur Rene «Is vieimelir mm mttiuiIieheD Muth und Kampf 
aoffbrderte , 6) w«il diese AatoriUlt den Horarik verläag- 

nete und so ignorirt werden konnte. 

Wenn übrigeas Ckmtos und der heilige Geul die 
Bischflfe eiaselzte, so aiag wohl ihr Aaaehen vor jeaeo 
gelten, die an diese Eiaselxong glauben; Rorank aber 
glaubte daran nicht. — Femer: die Macht, welche Christas 
und der heil. Geist verliebea babea soll, erstreckt sich 
einzig nnd aHein auf das GeistUcfae; der Kitarper, da» 
Leben, das weltliebe Loos der Gläubigen bleibt frei nnd 
unabhängig davon , wie dicseiticn auch von der Macht 
Cbristi und des beil. Gei.stes frei und unabhäogig sind,* 
allein im Gmnde babea die Biscbdfe nie irgend eiaen ibrer 
christlich-freien Anhc^ngcr Christus machte alle frei'^) za 
strafen , indem jeder LDgeborsam oder jede Aniniositit 
gegea den Glauben namittelbar vor das Gericht Christi oad 
des beil. Geistes gebttrt , weil die Seele nnd den Verstand 
in Glaubenssachen niemand zu richten vermag nnd die Bi- 
schöfe sich doch nie unterfangen werden, zumal im 19* Jahr- 
banden , einem Denkenden in^s Gesiebt' zu betbenem , sie 
wSren berechtigt fiber seinen Geist nnd seine Ideen zu 
richten und ihn wegen derselben zu strafen , es sei denn 
dass sie den Geist züchtigen wulllen oder dürften. Fällt 
nnn die Beurtbeilung de» religidsen Ungeborsans dem beiL 
Geiste auheira, so versteht es sieh von selbst ^ dass die 
Strafe auf das künftige Leben verschoben wird und ver- 
schoben bletbl, womit sieb die ßischüie jedenfalls zufrieden 
geben mflssea, nm so mehr, da Christus sieb in dem Reiehe 
des Glaubens, d. h. in den Angelegenheiten der Seele, alle 
Herrschaft, alle lüchterschuft wie auch al!c Slrafgewalt 
vorbehalten j dea Jüngern hingegen und demnach auch den 
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BkdiäfiBD Dur die Macht des Dien«!»* und diePfliehi des 
Nachi]Mnm€lieD8,NiclitQrlheileiis a&d Nichtverarthetlens hin- 
terlassen und eingeschärft hat. In derTbat bedarf der Golt- 
mensch keiaer Grossherrlichen Inquisitoren , keiner Kerker 
tnd Pöttiteinzeii , nm sich oad seinem Geiste Achtung zu 
Yerschaffen, odi^r um sein Reich sn erweitem, welches 
ohnehin überall f^edeihl, wo sein Name hindriofft und aner- 
kannt wird. Aber auch in diesem Reiche Christi darf 
nichts sonsT herrschen nls sein Licht, d. b. seine Vernunft 
_ und seine Liebe, also keine Menscbenmacht nnd Menschen- 
antoritüt, kein Bischof, kein Priester, kein Zwang und 
keine Strafe, aasgeoommen die „des Zufriedenlasscns^^ 
eines jeden , der da an Christus 2U glauben oder den Bi- 
'MttM 1^ foffen sich weigert. " 
>v r r ]3etrachtet man überdies die Kehrseite des ungarisch - 
hischoflicheii Thuns, so sieht man es keineswegs in der 
Gestalt und Beschaffenheit, wie es der heil. Apostel Paulus 
in den Briefen an den Timotheus haben will, d.h. man sieht 
die Bischöfe nicht beweibt, nicht von Zank und ilabsucbt 
frei, dass sie zu Hause gehorsame Kinder hätten von ganz 
keuscher Sitte, nicht so gottselig, das» nichts dabei zu 
wünschen übrig bliebe , nicht mit schlichler Nahrung und 
Bedeckung zufrieden, sondern überreich gcnHhrt und ge- 
kteidet|"|tt Pa|lstHcken des Teufels, in mancherlei thdrichten 
imd ' vel'diällSiilett ziemlich der schändlichen 

Gewinnsucht ergeben, also im Geiz, der die Wurzel 
alles Uebels ist , aumas^eud , herrschend über die Brüder. 
(Timoth. II. 6.) ' ; ■ " 

Gegen eine so verschrobene bischttfliche Macht empört 
sich natürlich der heilige Geht , tfer in jedem Gläubigen 
seinen Tempel hat, und proteslirt dagegen als gegen eine 
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fremdartige, anmassliclie , kuechtende Macht , die von der 
Geminde der Glttobigen nie gewibit, keia AqsSiiss einer 
ReprMsentatioii , keine IVSgerio des Gbrisleiigeistes , dem- 
nach auch keine berechtigte Fu brenn der Gemeinde Ghri&ti, 
kein Organ des gesammten , des wahrhaft heiligen Geistes 
isty noch sein kano, Sie erscheint ja in der Gemeinde, wie 
wir wissen , nur als eine fremde, was sie auch in der That 
ist: — weil von aussen anbefohlen, aufgezwungen, und ist 
demzufolge wohl eine herrschende, aberkeMieLiebesmaekl. 
Ihr Interesse ist deshalb nnraSglich ein aligemeines , wohl 
aber ein privat- oder persönliches Interesse , nJImlich ein 
persönliches Wohlsein , persönliche Unverletzlichkeit, per- 
sönliche Machtbaberei. • Ja im («rande besieht das bischöf- 
liche Wesen nnd seine Maeht in diesen persanlicben Inte- 
ressen allein, das göllliche aber, ,,(.hrislus und der heilige 
Geist, sind nur Maske, nur Deckmantel, nur ein Zauber- 
atab, womit die verbjingnissvolle, seelentttuscbende nnd 
drflckende Ibeokratische Macht ihr verhäognissvolles Spiel 
treibt, um dio Menschheit zur Miklikuli für sich und die 
Macht von Gottes Gnaden herahzawürdigeo, wie es die Ge* 
schickte genfigend beweist. 

leskerelei gegen Horitrlk. 

Von U. sollte Horarik in das Haus des edeln, M. Ss* 
als der künftige Erzieher seiner zwei kleinen Söhne kom- 
men. Bevor er dahin abging, nahm er sich vor, wenigstens 
zwei Monate frei , ohne Dienst , in Pesth zuzubringen , nm 
doch in seinem drei nnd dreissigsten Jahre sagen zu können, 
was „frei leben*' oder eigentlich leben heisse. In 
dieser Zwischeozeit begegnete ihm der Hache Geist oder 
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ilia Feisdscbuft der katbotisdien Prieslenehaft aof folgende 
Utelierliebe Weise : 

1) Der Direktor der philosophischen Fakultät bei der 
Uaiversität zu Pesth uud Titular- Bischof, eio gewisser 
Tnstfanssky, verweigerte ilrai ein Schulzeugoins Ober die 
wissensekaftlieben Leistangen nad Ober das Zuc hl religiöse 
d. h. moralische Betragen der Söhne von U., die sich unter 
der FQbrDDg Horarik's in jeder Rücksicht und stets musler- 
baft benabnien» wns beiao reieben, in Ueberllnss nnd frei 
erzogenen Kindern äusserst selten ist. Mit diesem Zeugniss 
wollte Horarik den Vater seiner Zöglinge und den schlecht- 
denkenden Bischof, wie ancb diejenigen bembigen oder 
znrflekweisen , welche Aber seinen Glanben und seine 
loimoraiität, also über seine künftige Geflihrlichkeil hin- 
sichtlich der Jugend , die man ihm vielleicht anvertrauen 
mfichte, Zetor sehnen. Oer genannte PrUlat seblng ihm 
Hiebt nur die Bitte ab, sondern benabm sieb vielmehr gegen 
ihn unfreundlich, barsch, roh, grob, wider seine eigne 
und Horarik i> Würde, ja er ras'te beinahe und wies dem 
Horarik die Tban 

2) Der in obigen Briefen nnterzeiebnete Pfarrer wei- 
gerte sich Horarik's Beichte zu hören, indem er vorsehülzle, 
Horarik sei der schwersten Sünde, nämlich des gebrochenen 
Geliorsams gegeii die oberste Kircbengewali verfallen nnd 
er — der Pfarrer ^ sweifle daran, dass Hortrik es gehörig 
bereut hatte oder zu bereuen gesonnen wäre. Nach einer 
kurzen unnützen Debatte zog sich florarik mit seinen .alten 
nnd Denen Gedanken und Absiebten znrfiek. 

3) ^Kanm hatte der Waitaner Bisebof in Erfobmng 
gebracht, Horarik befände sich innerhalb seines Sprengeis 
anf. dem Lande i>ei Sz., so beeilte er sich dem dortigen 
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Dechanten zu berichten : er dürfte dem von dem Erzbischof 
«Qspeodirten Presbyter Horarik keine Messe 2a lesen er- 
lanbeu, wühread dieser — firoh war, keine lesen sn 

müssen. 

Hierauf folgte Horahk> Bracb mit der rhester^chafl. 

Horirik*s Bneb mit der Priesterschaft. 

Die Demonstrationen der Geistlichkeit bewiesen bin« 
reichend, was ihnen die Sospension Horarik's bedeutete, 

nämlich nichts andres: als die Pflicht eines allgemeinen 
Widerwillens und Abscheues vor demseiben, so dass dieser 
es überall tief nnd deullich filhlte , wie das geistliche Ele- 
ment wider ihn gestimmt, ja erbittert and mit ihm anf 
immer zot fallen sei. Sie ahnten freilich nicht, was er zu 
wagen im Stande sei und glaubten gewisslich , er werde in 
sieh sasammenbrecben, in seiner Verlassenheit und Zer- 
knirscbong zu Kreuze kriechen. Horarik aber bemitleidete 
dieses eben so bö.Narlige als kurzsichtige \ ei fahreu der 
geistlichen Klasse uud fasstc seinen Eutschluss, nämlich : 

£r kehrte sieb an keinen Papst» an keinen Bischof und 
keine geistlicbe Gerichtsbarkeit, indem er nichts davon 
mehr anerkaniite, sondern warf eigenmächtig die Kutte von 
sieb, entsagte allen Pflichten und Rechten des Prtesterlbams 
nnd negirte an sich karzweg die Weihe, das heisst: er seka* 
larisirte sich anf eigne Hand und in dem Bewusslsein , dasa 
ihm keine Macht oder Gewalt das abgeschüttelte Joch je 
wieder aufzwiagen werde. Dieses sein Bewnsstsein führte 
ihn zu folgenden Gedanken ; 

„Ich habe gegen das die Mischeben verbietende hohe 
£pisko])at einzig und aliein die Stimme crLobeo und da- 
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durch den Papst nebst der hohen Priesteraristokratie LOg;e 
gestraft. Dem zufolge bin ich vom obersten Priester des 
Königreichs suspendirt worden. Diese Suspension entzog 
oder untersagte mir alles, was einen Geistlichen zum Geist- 
lichen macht. Ich nehme nun dieselbe für einen Wink, 
das geistliche Element zu verlassen und in das weltliche 
zurückzukehren, da ich nicht feig genug bin, in der Unge- 
wissheit schweben zu wollen , da ich nicht verstehe , was 
der Oberpriester will , wenn er mich ermahnt anders und 
besser zu werden, und da ich die VV^eltlichkeit für mein an- 
gcbornes Hecht und Element anerkenne, wobei ich mich 
auf meine Mitbürger berufe. Die hohe Hierarchie zeigte 
mir ja vermittelst der Suspension diesen Ausweg; denn 
darf man aufliOren auf eine unbestimmte Zeit Priester zu 
sein, so darf man es ohne Zweifel auch auf eine bestimmte, 
d. h. auf die Lebenszeit." 

Honirik war nun weltlich. Um dies der Welt am 
kürzesten zu sagen und sich mit der hohen Geistlichkeit 
nicht viel herumzanken zu müssen , Hess er sich den Bart 
wachsen, der sein Prinzip veröHentlichen sollte: die Katho- 
liken und iNichtkathüliken sollten sich an den Gedanken 
gewöhnen, der katholische Priester dürfe, sobald er will, 
Priester zu sein aufliören oder den bisher für onerlöschlich 
gehaltenen Charakter der VV^eihe negiren , durch seinen 
blossen Willen vertilgen. Durch dieses Prinzip , wenn es 
einmal aufgestellt , durch die That bewährt und anerkannt 
worden ist, wird natürlich die Theokratie des römischen 
Priesterthums und des Papismus mit der Wurzel aus- 
gerissen. 

Der , welcher sich auf diese Weise selbst sekularisirt 
halte, gab den Mömlingen und auch den Protestanten Anlass 
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ZU vielem Wortwechsel. iMan konnte die Möglichkeit der 
SekuIarisatioQ nicht fassen, indem man auf die letzten drei 
JahrbDoderte blickte, dann die laodesgesetziidi sanktionirle 
Macht des ungarisch* katholischen Kleras erwog und da- 
neben auf den Schlummer, welchen unsre Nation unter dem 
Wiegeuliede der Gottgesalbten schläft, Rücksicht nahm, 
so dass eioe kleine Erklärang oder Anfkliraog der Sache 
hier am rechten Orte sein dfirAe. 

Das tyrannische nnd nicbtige Wesen oder Unwesen 

der Weihe. 

Die Weihe der römisch - katholischen Geistlichkeit 
und der Grandsatz» sie verleihe dem Individuum einen 
heiligen Qbermenschllchen Charakter, eine Übermenschliche 
M.M lit, ist der ungeheuerste, iinheilschwersle Trug, der ab- 
scheulichste Betrug des Menschengeschlechts. 

Die Priester der allen ausgestorbenen Götter waren 
heilig und an verletzlich. So die Priester BaaPs bei den 
Babyloniern und jene BePs bei den Phöniziern, so die 
Priester Moloch's bei den Aninionitern und der Hauptgötter 
kfi^ den Griechen wie anch die Priester fast aller asiatischen 
und enropSischen Barbaren. 

Ein höherer Grad des Heiligseins fand an den Prie- 
stern Allägyplens statt. Diese standen als ein von Göttern 
stammendes Geschlecht da, machten eine Kaste, einen 
Ausnahmstand ans und waren heilig geboren. 

Nach diesem ägyptischen Priesterthume modelte Moses 
das israelitische« Der Stamm Aaron^s wurde Priester, von 
Gebort aus heilig and Gottes, der Oberpriester sogar der 
Mund Jehovas selbst. 
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Aach die heutige Biensehbeit hat ihre Priester dt Ii* 
ftre geheUigten, ihre^^UichenliidividaaliUlfenQiidKiasaep. 
In China fst aaeh Eenta' Einer heilig und Golt — der Kaiser, 

seine Gehurt , /Weisheit und Gerechtigkeit stempeia ihn 
dazu. 

Den Mongolen ond ihren Glanbenabrfldem gehen die 
Lama^s für heilig nnd fiHr den einverleiht - gegeowärtigen 
Lichtgeist des Gottmenschen Buddha. 

Bei den jetzigen Hindn'a finden wir noch die ägyp* 
tische Prieaterjcasle. Ja, noch' in onsem Tagen sind die 
liialimaaeu Indieus ein Geschlecht des raenschgewordencn 
Gottes Brahoia, der, wie man es in Hindostan glaubt, in 
der Klasse der Brahmanen leiblich fort eziatirl und an dem 
Heile der Mensehheil noeh nnermfldlieh arbeilet. Die 
Brahmanen werden daher als vergötterte Menschen be- 
trachtet und verehrt. 

Dies Heiligsein , diese VergiHtKchttog jener Plriesler- 
arten zogen schon die alten Denker dnrch, verachteten 
solche ofler verlachten sie. Die Christen fanden nichts 
Unsinnigeres, nichts Verwerflicheres als diese Uebermensch- 
Kchkeit des Priesterwesens , ^jiese Vielgötterei. Und doch 
ward eben dieses Ghristentbnm von denlselben Schwindel 
erfasst. Die orsprüngiichen Aeltesten der christiichen 
Kirche wurden nur zu bald Priester, beilig, gOCtlicb^ flber- 
menscfalich, nnverletzllch« Den ekinesisehen Himmelssobtt, 
die Lamas der Mongolen , die Brahmanen der Indier bemit- 
leidet und belächelt man heute in der Christenheit allge- 
mein , nnd dies tbat vielleicht ja gewiss niemand mehr als 
ansre katholischen Priester ^ nnd doch sind sie dasselbe 
Geschlecht , dieselbe Gattung der geheiligten , der gotthe- 
voUmäehtigten Uebermenschen. 
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Man cnväge aber gefälligst den Unterschied der Noth- 
wcndigkeii und das Wesen jener beldniachen and dieser 
kalboli^clieii Priestenchaft. 

In jenen uralten Zeiten hatte das Volk keinen Weil h, 
war nicht einmal seiner Menschheit hewusst. So jenes 
Sklavenvolk, weiches die .Wnnderbaiilen Aegyptens und 
Babylons xn Stande bracbte , so das sklavisehe Volk Hin'* 
dostnns, das sich in seinem Fanalismus seli)si verachtet und 
mordet, lieber solche Volker mochte und mag wohl eine 
edlere Race sich als Obermenscblich erheben. — Jene 
Volker hatten ferner und haben keine Wfirde« weil sie 
ohne iiilduijg und Hechte, ohne Willen, ohne Seihst- uud 
Ehrgefühl dahinlebten, lieber solche Völker mochte und 
mag eine llberniensebliehe Priesterkaste stehen nnd die 
Menschenwttrde sammt ihren Bedingnissen an sieh reissen. 
— Jene Völker besassen kein Licht, keine Intelli- 
genz, weiche erforderlich sind um das gesellschaftliche 
Leben einzurichten » zu einem KOnigthnme zu verfassen, 
dieses zu verwallen , zo versorgen , zu regieren , zu be- 
schützen u. s. w. Demnach bedurften sie einer übermensch- 
lichen Priesterklasse>» die jene Intelligenz bessss nnd be- 
wies* 'Endlieh jene V)Blker lebten einzig und allein dem 
A'erlan^^cn, aus ihrer irdischen Sklucrei in ein*; über- 
irdische Freiheit, zu einer Seligkeit, weuig- 
.sfens nach dem Tode zu gelangen^ darin und 
darum kamen ihnen die Statthalter der Gttlter^ die Priester 
zu gute, die denselben cjn ■inarueluneres Leben jenseit des 
Grabes in Aassicht stellten uud so die erniedrigt ea zer- 
quftlten Sklaven mit göttlichen Blendwerken trOsteten. 
Dem zurolge hatte der Trog dieser Priesterheiltgkeit einen 
Schein der iNaiürüchkcit, des Hechts und derRechtterligung. 
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Allein bei uns im 19. Jahrhundert hat und kennt jeder 
gesunde Mensch seinen unleugbaren unveräusserlichen - 
Werth als Mensch, den er schlechtweg in seinem Mensch- 
sein, jener Geburt zur Freiheit, seinen Fähigkeiten, seiner 
Nützlichkeit für Andre und für das Ganze findet. Nun es 
ist ein Vcrrath an diesem Menschenwerthe und ein Upsinn, 
denselben durch einen übermenschlichen Priesterwerth er- 
niedrigen oder überflügeln zu wollen. — Jetzt hat man 
schon genug Würde, weil man Vorrechte und Rechte 
besitzt, weil man das Glied eines selbstständigen Staates, 
ein Element einer Konstitution , etwa Mitarbeiter am Lan« 
desgesetze, oder wenigstens Familienvater, Beförderer des 
allgemeinen Wohls , Vertheidiger des Vaterlandes ist. Es 
wäre dann ein Verrath an dieser Menschenwürde , dieselbe 
durch irgend eine Priesterwürde verkürzen oder ersetzen 
zu wollen. . - - • • • , - 

Jetzt hat man genug Licht und Intelligenz, das 
Wohl der Menschheit zu ermitteln , die Gesellschaft zu 
einem Staate zu organisiren , die bürgerlichen Verhältnisse 
und Freiheiten einzurichten , das ganze Staatsleben zu 
lenken , das hohe Ziel der Volkserziehung aufzufassen und 
zu bethätigen etc., so dass es wiederum nur ein Verrath 
an dieser modernen menschlichen Intelligenz, ein unerträg- 
liches Hinderniss der Angelegenheiten des Staats wie der 
Menschheit wäre , ihr die Autorität einer übermenschlichen 
Priesterintelligenz, die keine menschliche mehr ist, entge- 
genstellen oder aufbürden zu wollen. — Endlich: Jetzt, 
wo alles Leben der Sklavenketten los, sich milder, freier, 
feiner und freudenreicher entfaltet und gestaltet, hangen 
die Sterblichen mit Einschluss der Priester den Weltlich- 
keiten und Menschlichkeiten , den Süssigkeiten unsres 
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eignen Geistes, unsret eignen Erwerbes so mlichtig nach, 
das« ftie aiiaäiiiig entweder nicht so hastig nach dem hiiiiai* 
Uscheii aenfiEe« , oder im keine ObiinBeBiciilidMB Ftthrar 
hnmcben, dergesitll denuiacli data die aieli gOnKduteHeede 
Priest erschafl und ihre Uebermenschlichkeii unter uns 
acbon wirklich in's £riUtriBliclie. «]id Lächeriiciie umsdilägt« 
ja ungeschlagen isl. 

Jene vergetterten Hensclien des Beidentlmnis werden 
und werden heilig und übermenschlich entweder vermittelst 
der blossen Gebart» wie jene Aegyptens, Indiens« Israels 
und Cbina^s » oder dnrcb eine allgemeine Anerkeennng der 
innem Unabertreffliehkeit , wie die Lama*s des Bnddhais* 
mus und der Kaiser China s , oder endlich vermitieUt aben- 
tenerlicber geheiamissvoUer Zauberzerenonicn , wie die 
Priester Moloeb's, Baal^s, der griecbiscben Götter, die 
Draiden etc. — Die ebristlieh-rOmiseb-katboKscbe Priester- 
scbaft dagegen wird weder durch Geburt und Anerkennung 
noch dnreb eine Zeremonie geheiligl und über die Men- 
schen erhoben, sondern dorch den Zauber aller Zauber, die 
sogenannte Weihe, mit andern Worten: 1) durch ein hei- 
liges Oel, 2) durch die Auflegung der biscböilichen Hände, 
3) durch das bischi^Kche Gebet, 4) dorch den Schwnr^ 
welchen der Geweihte „Gott, dem Bischof und der in Thest 
enünannten Priesterschaft^^ leistet, endlich 5) durch die 
unmenschliche — weil beschworene — den Priestern des 
Heidentboms unbekannte Weiblosigkeit — das Gdübat« — 
Das Oel , die Handanflegung und das Gebet erbten sie von 
den Juden, das Schwören, das Cölibat von den Bonzen 
Buddha^s, von den esseaisch- israelitischen und altchnsl- 
liehen Einsiedlern und Asketen« Die katholischen Priester 
haben vor jenen klassischen des Heidentbnns nichts als die 
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Weiblosigkeit voraus, und diese setzt sie eben an Werth zu- 
gleich unter dieselben herab, indem die heidnischen Priester 
gesetzraässige Väter und demnach werthvoller waren. 

Also das Oel sollte durch die HexensprUche und Ge- 
berden eines Bischofs heilig werden und so die Wunder- 
kraft der Heiligung besitzen , den heiligen Geist gefangen 
halten und über den Geölten bringen , mit Gottes Gnaden 
geschwängert sein und dieselben dem Geweihten einimpfen, 
den Menschen aus der Menschheit emporheben und an den 
höchsten Dienst Gottes ewi^ fesseln! Dies alles sollte das 
Oel vermögen I ! — Die Handauflegung und das Gebet des 
ordinirenden Bischofs soll ebenfalls den sündhaften Men- 
schen zum Geftlss der göttlichen Macht umzaubern, von der 
übrigen Menschheit absondern , zum Engeisein befähigen, 
den heiligen Geist darein bannen , den Geistlichen zum 
Sündenrichter, zum Willkührherrn des Fegfeuers, zum 
Meister des Leibes und Blutes Christi , zum Thürschliesser 
des Himmels umwandeln und verherrlichen ! — 

Der Schwur krönt die Weihe. Der Gesalbte schwört 

Gott und Christo, nur ihre Sache zu fördern, nur ihr Reich 

zo besorgen und auszubreiten. Er schwört ferner der 

Kirche und ihrem Oberhaupte, dem Papste , nur ihnen mit 

ganzem Wesen ergeben zu bleiben ; schwört dem Bischof, 

ihm in allem zu gehorchen; schwört dem Bistbume, nur ihm 

zu dienen, schwört der Priesterkaste, nur ihr anzugehören, 

nur ihr Leben zu leben, nur ihre Aufgabe zu verfolgen, 

nur ihre Freunde zu lieben , nur ihre Kriege zu führen. 

Folglich schwört er nicht der Menschheit, ihr irdisches 

Wohl und das Reich ihres Glückes zu befördern , schwört 

nicht dem Staate, seine Autorität zu achten und seinen 

Zwecken alle Kräfte zu widmen ; schwört nicht der Staats- 

13* 
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konstitiitk», sie zu wabreii ud daran Iianen wa helfbii« 

nicht dem Slaatsgesetze, sich ihm zu i'u'^en und keine andern 
Gesetze ihm vorzuziehen \ schwiirt nicht dam Valeriandet 
für dasselbe nod mit demselbeo sa Jebea «ad za sterben« 
Von allem diesem ist er dareh seinen Selnrvr des Gehör* 
sams und der Weiblosigkeit abgefallen, milhia allen 
Interessen der Menschheit abtrünnig, ja ihrem irdischen 
Heile im Prinzip feind geworden. Im Prinzip Feind and 
Bekampfer der weltliehen Wahrheit , feiad der Weltweis- 
heit, feind der Welt, feind der menschlichen Natur, leind 
der Wissenschaft, feind der Menschea£reibeitt feind ^der 
ehelichen Familie^ feind dem Staate, seinen Institutionen 
and seinem Gedeihen, feind dem Gedanken, feind der 
Vernunft, feind dem Geiste , mit einem Worte feind allem 
Weitmenschtichen , weiches er seinem Berofe nach verab- 
aeheaen^ fiherwinden, zertreten, über dessen Trümmer er 
in das himmlisehe Jenseits wandern lehrt. 

Er erlangt durch die Priesterweihe das Recht und die 
Pflicht, die Geheimnisse — • die unbegreiflichen, vermeintlich 
himmlischen Lehren als die alleinigen Wahrheiten zn ver» 
künden, die lichten menschlichen Wahrheiten aber zu 
schwächen, zu verdächtigen und zu entwerlhen; er he- 
kommt das Recht and die Pflicht , die Familien zn heanf- 
sichtigen, ihr Gewissen zn bewachen, auch wohl ihr Glück 
zu stören, den Verstand und die Seele ihrer Kinder von der 
Mutlerhrust an in Empfang zu nehmen, unter dem Volke 
die entwürdigende Demuth und blinde Folgsamkeit, d. h. 
die eigentlichste Einleitung in alle Sklaverei zu predi^^en; 
er erreicht das Recht und die Pllicht, alle G 
Gefühle der Gläubigen durch die Beichte zu erfragen, alles 
Erwachen des Denkens zn unterdrücken , alle sich regende 
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Vernunft niederzohalten , jede Freiheit za verrathen , jede 
Freiheitssümme zorückzaweisen oder za denoiiziren, eodlich 
mcli üe Scbole za fibenraidien und den ganzen Menschen- 
gebt ZQ bevomuradenf — 

Das beschworene Cölibat mit der Weihe verbunden« 
raelaraorphosirt ibn zu einem Ungethflm« nnd daa Sakra- 
ment der aflmmtÜchen Weihen sn einem iinmensclilichen 
Wesen, welches in jeder menschlichen Gesellschaft in 
jedem Kreise der Staatsbürger als ein fremdes, ausserwelt- 
tiehes, widermenschliches, unheimliches^ aafs tiefste ver- 
letzendes Indindanm nnd Element sich fühlt und geflihlt 
wird. 

Das Alles ist nim der nnverlöschliche Charakter 
iitdelebilii — dar rOm«-kath. Priesterweihe, die oben als 
der Hanptlrag otd Betrug der Welt ausgegeben worden 
war. — 

Die Broscb&re fioräjrik's and ibre folgen. 

An den Akt der Selbstsekniarisation knOpft sich die 
Schrift, welche Horarik unter dem Titel „Die Ehe im 
Geiste Christi*^ heransgab. > Er lehrte darin : 

L) Jede Ehe eines Mannes nnd eines Weibes ist, so 
lange sie Liebe, Treue nnd Freundschaft zusammenhält, 
beilig — ein Sakrament. — Christus wollte und konnte die 
Ehe nicht mehr heiligen» — - Die Ehelente sind die Selhsi- 
firiester. — Gott und fie Liebe sind darin die Segnenden 
nnd der Segen selbst , nicht aber der Priester. — Trennen 
sieb die Herzen, so ist auch die Ehe aufgelöst. 

II.) Christus lehrt 1) die Ehe sei ursprQngiich Gottes 
Weri^i durcb die Menseliea nicht auflashar. 2) Der Apostel 
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Pftalof naoot« sia ein Sakranent 3) Niek ilerEiafliliniiig der 

Trauan^szeremonien dekrelirte die Florealiner Kirchenver- 
sammlung im 15. Jahrhonderl: „das Sakraneiii der Ehe 
besteln nieht in der Einsegnung des Priesters, sondern ein- 
sig in der gegenseitigen üeberebstinininng desEbepeares^^ 
oder: ,.jcde Chrislcnehe ist ein Sakrament." — 4) Die 
Trieater Synode wich von der Lehre Christi und der bis- 
herigen Praxis der Kirehe ab und gerietk mui beiden in 
Widerspruch, bdem sie ais ttfinfliges Gesetz hinstellte, dass 
die Ehe , die nicht vor dem Priester geknüpft würde , un- 
güitjgy nichtig, keine sei. So machte sie den röm.-kathol. 
Priester znm Se köpf er und Monopolisten der hiersrit an 
die Hierarekie verratheoen Eke. 

III. ) Beaniwortele und widerlegte er Punkt ftir Ponkt 
das erzbischöfliche Zirkular. In der 

IV. ) Abtkeitong sekilderte er die ünstStigkeit« Bvo* 
lution , Variation ond Verflficktigang des rOm.-katk. Eke- 
prinzips. So hiess es: 

1) im Aafaege : «»Die Ehe ist mit jedem Sterblichen 
erlaobt, gttlttg, keilig'' — 2terSekritt: ,,Die Eke mit 
einem Heiden oder Joden ziekt die ewige Verdaniniss nud 
die Exkommunikation nach sich." — 3te Variation: „Wer 
Sick mit einem Ketzer verehelicht, ist selbst ein Ketzer.^' 
—4te Variation : ^Die Fürsten, die Mäektig4^n nnd Reicken 
dürfen ohne Unterschied des Glanbens keiratken, wofern es 
der Papst geslallet." — 5te Variation: „Mit päpstlicher 
Einwilligung darf man einen Kelzer eheliehen, wenn er 
ein Katholik wird oder es za werden gelohet«** — 6le Va- 
riation: ,,Der Papst gestattet die Eke mit einem Ketzer, 
wenn solcher seine Kieder im rom.-kath. Glauben erzieht/' 
— 7te Variat.: ,,Mi8€behen darf man nach einer bischO^ 
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JUkm DispemaliMi zMgß tMuamt^^ — Sie Variation : 

,,Die Ehe mit einem Ketzer ist auch ohne alle Dispeasatioa 
erlaubt, wenn selbiger den geforderten Revers ausstellt.^^ 
— 9te Varial«: i^Andi jenaa Ifisekehapaar, welches den 
Revers mehl avütelltt darf sldi vereheiieben and der kalli. 
Priester muss es segnen." — lOte und letzte V^ariation: 
f^Aucb. ohne Revers ist es erlaubt einen Ketzer zn beiratben, 
weu Biir der luitlMiliaite Priealer bei der Traoopg ge^o- 
w«rtigiii«^< 

In BezQ^ auf das Sakramentalische der Ehe variirte 
die päpstliche Kirche folgendermassen : 1) Laut päpstlicher 
Konkordate ist ia HoUaiid und Frankreich die iMIrgerliche 
Ehe — also die niehleingesegnete — ein Sakrament — 
2) Bei uos in Liigarn , zumal seit dem Erlasse des Zirku- 
lars^ würde die kathol. Geistlichkeit die nichtkatholiscb 
eingesegnete £be um keinen Preis der Well ein Sakrament 
nennen* — 3) Vor der Trienter Kirehenversammlong war 
bei den kath. Christen jede Ehe, selbst die heimliche, 
überhaupt gültig, heilig, — ein Sakrament. — 4) Seit 
dieser Veraammlong ist nor jene Ehe wahrhaft und ein 
Sakrament, welche in Gegenwart des katholischen nnd 
zwar darüber betenden Priesters zu Stande komaU. — 
5) Heutzutage endlich räumt die päpstliche Kirche auch 
das Gebet und das Segnen hei Seite, ond sagt: ,>Aach 
ohne Gehe» nnd Segen des Psiesters gilt die Ehe/* — Auf 
diese Weise verwirrte die röm.-katb. Kirche selbst den 
Begriff der Ehe, und niemand weiss nun durch ihre Schuld, 
woran er damit ist. 

Dieses Sdhriftehen war eine zu dentliche Sprache von 
Seiten des Horarik; es gin^ daraus hervor, sein Stand- 
punkt sei nicht speiifisch. der katholische oder protestan- 
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tische, flondarn der cbrisltich-hiuiiaDistbeiiey seune FreH 
mmhigkeit nni ROcknehtilosigkeil vorangsw^ise in der 

Krilik. des erzbUchütlichen Rundschreibens entschieden, der 
Papst uad das Episkopat ihm e'm Spielzeug. Darum ver- 
kaufte man die BrosckOre mir imler der Hand, mit AnswaU 
der Personen nnd mit Foreht. Die Hierarehie, besenden 
die höhere, schnioUtc, zumal dass ihre zwei höchstverehrlen 
Ol^erhäupter darin angegriffen, ihre Satzungen gebraud- 
markt mid ihre Antorttäten ans dem Reiche des Staates, des 
Geistes nnd des Wissens eliminirt , einer krassen Unwahr- 
heit und Inhumanität geziehen worden waren. Schliesslich 
schien der Ton der Schrift von der Art, als zählte sich 
Horarik nicht mehr zn den Priestern, Uber die er darin 
richtete und absprach. 

Es wäre am zweckmassigsten gewesen , auf diese 
Schrift eine Antwort zu verfassen , dieselbe gründlich und 
vollkommen za widerlegen, LOgen and Unwissenheiten anf- 
zadecken nnd diese ganze Schrift auf diese Art zn Schanden 
nnd zu nichte zn machen. Einige GetstKche ftissten wirk- 
lich einen Entschluss, es soll aber ein geheimes Verbot von 
Gran aus — wie es ein Censor dem Horarik selbst er- 
dSnete — ergangen sein, welches alle Lust, die Schrift 
Herarik's za heantwerten, gnädigst unterdrOckte. v 

Brach mit dem Tikar. 

£inen natürlichem Gedanken hatte der Kapitülarvikar 
Yen Meusohl, der statt des jüngst verhlichenen ^schefs den 
Sprengel verwaltete. Dieser Mann der Kraft nnd f hat 
nahm sich vor nicht müssig zuzusehen, er beschioss sich 
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durch Thaten fühlbar und wichtig zu machen , vor allem 
aber den V^erfasser der skandalösen Schrift als einen revo- 
lutionären Priester mit einem Schlage zu betäuben und bei 
Seite zu schaffen ; er gedachte also den Ilorarik , diesen 
Starrkopf und Wahnsinnigen, entweder durch einen Refehl 
za sich zu zwingen oder, falls das misslänge, mit Hülfe des 
^Gesetzes und der Regierung in seine Gewalt zu bringen, 
dann hierarchisch in den Nachtgeheimnissen der Pönitenz 
verschwinden zu lassen. In dieser Aussicht nun Hess er 
einen Brief an den Vize -Gespann M. v. Sz — k., bei 
welchem Plorarik als Erzieher angestellt war, und einen 
andern an Ilorarik selbst richten. Hier sind sie beide: 

* Brief des Vikars an Hrn. M. v. Sz. ^ 

An den Edeln Wohlgebornen M. v. Sz., Vize-Gespann 
des Pesther Komitats. 

Euer Wohlgeboren Herr Vize - Gespann ! 

J. Horarik , Priester des Neusohler Bisthums, der vor 
einigen Jahren kraft einer gnädigen Erlaubniss des verstor- 
benen "Prälaten bei Hrn. U. de Sz. die Hofmeisterstelle ver- 
waltete, ist von demselben Prälaten aus wichtigen Ursachen 
1841 amtlich und nachdrücklich kraft des gelobten kirch- 
lichen Gehorsams und gegebenen Eides zu wiederholten 
Malen in die DiOzes zurückgefordert worden ; aber um die 
väterlichen Ermahnungen , wie auch um den Gehorsam und 
Schwur unbekümmert, besteht er bis heute starrsinnig da- 
rauf, jenem Befehl nicht Folge zu leisten und kehrt nicht 
in die Diözes zurück , wohin ihn die noch nicht erloschene 
Dienstpflicht ruft. Da ich aber ans sicherer Quelle in Er- 
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faiffug gebniclit habe, dau der besagte Henrik gegea- 

wärlig — dem Willen semer Obrigkeit und seinem Schwor 
zuwider — bei Ew. VV^oblgeborea als Erzieher sich behodet^ 
da es feraer ia dea Befagakiea aad latereMea der auf 
Bicli oaeh deai AUebea des Ordiaariat rechtailssig Qber^ 
tragcnen Vikarial- Gewatt liegt, dem fraglichen Horarik das 
NMhige in binne des kaaooischen und bürt^erlicfieo Ge- 
sfltaes aaaaordaen : 10 ergebt a» Ew. Woblgcborea im 
Vertraaea aaf Dero Gerechtigkeilsliebe die Bitte, Sie wellett 
die Gnade haben, dem unglücklichen Priester, welcher 
unterm heutigen Datum zur Rückkehr ia -den Sprengel 
etreag «ad kireblieb ermalial wird p eiaea weise» Ralh «■ 
erllieileD, dass er zu den Geboream , dea er seiner konpe- 
teoten Obrigkeit schuldig ist, zurückkehre. Sie werden auf 
diese Art durch freuadlicbe Dazwiscbeakunft sein reelles 
Webl aad eigaes Interesse Dlrdeni« leb bleibe Hbrigens 
in Bereitwilligkeit «hnliehen gegenseitigen Dienstes und mit 
ausgezeichneter Hochachtung 

Dir 

N e u s 0 hl , den 8. März Ihnen verbundener Diener 
.1843. Georg Bndatinszky, 

Kaj>ilular - Vikar/ ^ 

Der Vikar aber tioseble sieb gewallig. Sa — k« 

lächelte über das ganze Pfaffenspiel, vergass die Kleinigkeit 
und that erst etwa in zwei W ochen nach dem Empfange 
%*or Horarik im Seberze Erwähnung des Briefes und sei» 
aes laballes. 



Brief des Titos an fiorarik. 

Der Brief an Qorarik war liocbtrabender : 

»Georg Bo4atnszky , Abt der S. J. M. ni B6Ma«, 

Grassprobst des iSeusohler Domkapitels und Domherr, so 
wie Kapitttlarvikar Qod General Causanun Auditor der Neu- 
«•hier DiAsea. 

Dm ebrwirdigea mtti liebra Rnrfer k Ckriat» i»- 

haon Horarik, Priester der Neusobler Didzes! Ewiges 
Heil in dem Herni and strengen Geborsam unsero Befehlen 1 
Da weissl, dasa es m «ssrar siebm KeMtnias g»> 
kM»en istv 'wie Do nur mt ansdrttcklidier Brlanbnsa dea 
Ordinariats den Beruf eines Erziehers bei H. M. II. de Sz. 
versahst und noch im Jahre 1841 nach einem amtlichen an 
Dieb gericbletan Sebrmben Deinea IVaiateBi von 22. Apiil 
anigefordart wurdest, jeaen Barnf sn ?erlaaaea und in die 
Neusohler Diözese zurückzakehren , zu deren Dienst Du 
streng verpflkbtest bisll Du weiss! femer, wie Du mit 
Hiatansetsuig dieser tob Deinen geaetmasaigen Obeni 
erlassenen . Anofdnaag — naebdeoi Deinem schrifUiebeB 
Begehren vom 11. Marz des nämlichen Jahres, wo Du um 
die Eriaubniss ansuchtest, in der Eigenschaft eines Privat- 
erxiebera ausser dem DiteeaanFerband bleiben an dirfen, 
naeb einem vom 19* Mai dat Briefe Deinea Btsebofs nicbl 
gewillfahrt wurde — |^eradezu im idersppuche mit die- 
sem Verbote mit offenbarer Verletzung des kanonischen 
Gebonaau Dieb nnterfiuigen hast, aecb fetnerbin ala M- 
vateraieher aof eigne AaloriUt bin zo wirken, ja dass Do, 
auf alle Stellen der Diözese verzichtend , der wahnsinnigen 
Mßiniin>; lebst, als ob Da frei wärst von dem für alle Ewig- 
keil foierlieb abgjriegteii - allerbeiligaten Gelübde des Ge- 
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lH»rt8iii8. Da weisst, wie Da so viele Dir im Stillen und 

privaliiu gegebene wjihrhaft väterliche Ermahnungen Dei- 
nes Ordinariats sammt dessen weisen Ratbschlägen verseil- 
tet md in den Wind geschlagen Wsl; Du welssl, wie 
Do Bidelil den yen Jnni dessellr. J« na Dielt f^nehteten. 
Dich so erost verpflichtenden gerechten Zurechtweisun- 
gen Felge zn leisten Dich weigertest , wie Du also den vft- 
terliehea Bemühaagen ein angelehriges Genttlb» den tn- 
stindigsten Mahnungen ein verhärtetes Herz, den wehlhe- 
gründeten Befehlen einen widersetzlichen und rebellischen 
Geist entgegen setztest, wie Da sogar his zn diesem Tage 
In dem ahseheoUehen Lasier des kanonischen CJngehorsami, 
in so gottloser und sündhafter Frechheit verharrtest. Du 
weisst endlich , wie Du Rathschläge und Bemühongen der 
Venchlagenheit« Beweise einer gelockerten GemeiBsehaft 
mit der Kirche, wie anch schidycher and sirafharer Wi- 
dersetzlichkeit und verbissener Hartnäckigkeit nicht ohne 
Veracbluog und Geringschätzung der kirchlichen Gewalt 
überall kand zn gehen und onler schwerem Aergemiss des 
.giftobigen Volkes öffentlich darzulege n Dich nicht sdhevtesL 
Weil Dir nun, der Du der Neusohler Diöces zugezählt und 
folglich der kirchlichen Gerichtsbarkeit durch diese Auf- 
nahme in jeder , Hinsicht unterworfen bist, in Folge der 
Anordnung heiliger Kanones und vaterländischer Gesetze 
die Pflicht des kanonischen Gehorsams obliegt^ das heiligste 
Band kirchlicher Gemeinschaft aber gefährlich zu lockern 
oder' gar zn zerreissen , ein greulicher Frevel dM Schis- 
mata, eine ungeheure Unthat und ein entsetzliches Verbre- 
chen wäre, da Du doch vielmehr schuldig bist den Gehor- 
sam des Herrn nachzuahmen der gehorsam ^ ar bis zum 
Tode, ja zum Tode am Kreuz — und jener Ermahniuig 
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eingedenk zu sein, die der heil. Ignatius, Schüler des Jün- 
gers der Liebe, giebl: „Fliehet die Zerwürfnisse als die 
Quelle alles Uebels ! Es ist schicklich dem Bischof zu ge- 
horchen und ihm in keiner Sache widerwärtig zu sein, 
so wie der Herr ohne dem Vater nichts thut, so auch ohne 
Bischof weder Du noch ein Presbyter , noch ein Diakonus 
noch ein Laie!*' folglich, nach der Aussage desselben 
apostolischen Vaters (in seinem Briefe an die Smyrnenser 
Kap. 5.): „Derjenige wäre zu strafen, der ohne Bischof 
nach seiner Willkühr handeln wollte, die Eintracht zer- 
reissend und die schickliche Ordnung der Dinge verw irrend, 
da sie — die Bischöfe — doch in der Gemeinde des leben- 
digen Gottes, welche eine furchtbare Schaar geordneter 
Krieger ist (Matth. 18, 15. 18. IL Cor. 13, 2, 10.), kraft 
des göttlich ertheilten und durch die Apostel (nach den 
Zeugnissen L Tiraoth. 5, 20. Tit. 2, 15.) wirklich ge- 
handhablen Rechtes bestellt worden sind, zu stehen als eine 
Mauer gegen jegliche Höhe, die sich über die Erkenntniss 
Gottes erheben möchte'^: so wollen wir, der wir bei erle- 
digtem bischöflichen Sitze als Vikar nach der kanonischen 
Ordnung die Macht der kirchlichen Gerichtsbarkeit unwür- 
dig verwallen und kanonischen Gehorsam von jedem uns 
Untergeordneten hegehren — obschon wir (nach dem Aus- 
_ Spruche IL Cor. 10, 6.) „an der Hand hätten zu rächen 
allen Ungehorsam,** obschon es uns ferner bekannt ist, 
dass die eine hohe Meinung von sich habenden und gegen 
das göttliche Ansehen der Kirche sich erhebenden Men- 
schen in ihrer ungezügelten Wuth durch anhaltende Straf- 
losigkeit und gewährte nachsichtsvolle Milde nicht nach- 
lassen, sondern vielmehr sich gestärkt fühlen und folglich 
nach dem Beispiele des Apostels Paulus, welcher I. Cor. 4, 
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1^1. schreibt: „\\'as wollt ihr? soll ich mit der Ruthe zu 
£ocii kommen oder mit Liebe ond sauftmüthigem Geiste?^ 
es aadi mdOfkfu BevQlMiBgeK der Li^ ood Lingimrth 
dee ▼entorfceeea Wtehefo die bOehtte Zeilwire, Dich (aaeh 
dem Erforderniss des Kan. (j. Dist. 93. o. Kan. 11. Quaest. 

Gaus, lt.) mit der äusserstea kireblielieB Streage als 
dea ia Uagehonam yeriiSrtelen an itrafea ~ ae weHea wir 
dock aickti defteweaiger , bcrer wir aa dea im Reckte be«* 
gründeten Strafen schreiten, nochmals lieber das Beispiel 
des gttiea Hirten (Luc. 15.) nacbaho^en und warnen Dicli 
zam' letalem Male aaf das erastKehste aaf kaaoaiscliem 
Wege aad eriaaera Dich aaf das dringendste : dass Da ja 
wohl bedenken mögest die Strafen und Kanones, die durch 
die Beschlüsse der heil« Konziiiea gegen die Ungeborsa- 
nea aad im üageborsam Verharreadea verhaadea siad ; 
daaa aber schreiben wir Dir nacbdrQcklicbst vor «ad be- 
fehlen Dir hiermit kraft des heiligen und hetisanieu kanoni- 
sch on Gehorsams: dass Da die gegenwärtige Steile als 
£izieher« welche Da gegea die Eriaabaisst ja gegea das 
aasdrUcUicbe Verbot Deiner kirchlichen Obrigkeit eio- 
nimmst , sogleich verlassest und ohne alles Bedenken nnd 
Zögern ia die Neusohler Diözese aarfiekkebrst, der Da 
bisiwr aagetbeiit aad für dea Beraf der Seelserge verbiad- 
lieh bist« Damm rufen wir Dich laut des gegenwärtigen 
Betebls ia die Neusohler Diözes zurück, indem wir Dich 
karaweg vor aas bescbeidea und Dich' also vorladea, dass 
Da Dich ia die fireie kOaigi. Bergstadt NeasokI vor aas ia 
15 Tagen, von dem Tage an Lerechuet, an welchem Dir 
diese kanonische £rmabnnng und Zorückberofong einge- 
käadigt wird, aaaasbleiblick eiasafiadea and za steUea 
hast, am aasera Aaerdaaagem mil l^gsaaiev Gemlitbe n 
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vernehmen. Wir erUür^'n Dir, dass,' wenn Do dieser unsrer 
£rmahoung und Zurfickbenifttng niüht alsbald und ohne 
• «UttB Alilichqb geliorehsl» wir gefeo Didi ii»di ien obea 
aagefllhrlen recbtlijcb begraadetfln Aaordniwgeii vedwhmm 
werden! Nach Einsicht des GegeQw«irligea ist es dem 
Ueberbringer zurückzusieUeo. Gegeben zu 2^eiuohl an 
Feste '4e» keil» Thoius tob Aqain des Koefessefs VMlLek- 
ms der Kireke, weldies ftik am 1. Hirz 184S* 

Ge or^ B ndatinszk y, 
Kapitular - Vikar zu Neusohl/ ^ ' 
Auf gniiiligea BeieU des hoehwttrdigeo Vifceriats 
Jesef R^ozaes-ek, ' 
KanzelUst des Vikariats. 

Difjbes Comn . Copiae ' der SehinpfirOrter« dieses wir- 

dige Exempel des ^ehthierarchisehea Verfahrens veraiv 
sachte dem Horarik nicht wenig Freude, da es die Aussieht 
gewährte 9 dass das Episkopat doeb einmal eiMbaft pa« 
pistisch avftretenv Jie Sache auf die Spitke stellen, der 
OeiTentlichkeit aussetzen und so den letzten Wunsch Ho-* 
rarik's erfüllen werde, der nichts so heiss verlangte, als - 
die Hierarchie einoial auf die Richterbtthne 4er Oeffenliicb^ 
keit heranssoscblepli'en. Der Vikar bescbhtos den Weg des 
Gesetzes zu betreten, die Regierung — und demnach das 
kosinitat anzugehen, dass es die Auslieferung des wider- 
spensÜgen Priesters fordre. Jene, dachte der Vikare wtto«- 
den in seinen GoAsten spredien, well dlie kaaeniscke Mksl» 
Verwaltung der ungarisch - katholischen Kirche durch die 
vaterländischen Gesfitze ja konstiiulionsmässig gewährlei- 
stet, die Regiening «oi jede iarisdiklion ah» gekatoen ia^ 
nagekersaaie Geistlidie anf Antrag ikrer Obrigkeit ikren' 
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Händen ohne weitres za überliefern. Dieses Schreiben des 
Yikan ist an den Decfaaat des Pesther Distrikts gerichtet und 
dieses ersodit worden , dasselbe Horarik dem ganzen 6e* 

halte nach lesen zu lassen und nach dem Lesen zurückzu- 
nehmen. Der Dechant berathschlagte sich mit dem gesamm- 
ten Presbyterinm seines Besirks mid miin besehloss, 1) dass 
man das donnernde Schreiben nacb der nabe bevorstehen- 
den General - Konn^regation des Pesther Koniitals abgehe, 
damit so die Zeit vergebe, wo Uorahk die ihm \'erheissene 
Komitatsassistens in Ansprach nehmen' kOnne; 2) dass es 
durch zwei abgeordnete Presbyter dem schon ganz sekn- 
larisirlen Horarik niit<;ellieilt werde , 3) das| man Horarik, 
wie es der Vikar dem Dechanten unverhohlen einschärile, 
näch dem Vernehmen des Inhalts wenigstens zn einermflnd- 
Hchen Brklirong veranlasse. 

Den 3. April 1843 erschienen in der Thal zwei Prie- 
ster bei Horarik und lasen demselben das Mandat vor. 
Dieser ftthlte schmerzlich bis ins Mark die Barbarei des In- 
halts. Zu eiiier Antwort anfgefordert, gah er solche nach 
reiflichem Nachdenken dahin ab: „Freuade! Ich bleibe 
l^^ie, was und wo ich bin ; zarflck gehe ich nie mehr ; denn 
mir zienU es nicht zn weichen ; ferner bin ich anch nicht 
unsinnig genug das theure 6eld, das zur Rettung Dürftiger 
besser verwendet werden mag, auf so knechtische Weise 
wegzuwerfen und dabei noch dazu in offene Gefahr zu 
rennen. Ich kenne meine Leute, kenne meine Zeit. Ver- 
sichern' Sie demriaeh dem Vikar, €r schrecke vergebens; 
er habe nicht mit einem eben dem Seminar enlkrochenen 
Burschen zu thnn, wohi aber mit einem Denker, der oben- 
drein auch die Schule des Unglflcks durchgemacht und zn 
zittern, zumal vor der Hierarchie zu zittern, deren Klauen 



Digltized by 



209 

und Zdhnc der Geist der J.ihriiunderlc ziemlich absenasrL 
langst vergessen habe. Wenn Christus der Herr gehorsam 
war, das mag ihm zur Ehre gereichen , weil er dem ge- 
horchte, den er für die höchste Vernunft anerkannte. 
Uebrigens erschüttert mich auch dieses Beispiel des Gott- 
menschen nicht im Mindesten ^ er war er, ich bin ich ; er 
folgte seinem Gei>te, ich dem meinigen , der von dem sei- 
nigen im Grunde kaum verschieden ist. Ich ersuche sie 
überdies hiermit uuwiderrufiich , dem Herrn Vikar zu be- 
richten , er möchte den NN'eg des Rechtes ohne Bedenken 
versuchen , ich sei voll Verlangen ihm dort zu begegnen. 
Was kann er denn mir, einem ruhigen, friedsnmen, un- 
schädlichen Bürger des ungarischen Staates anhaben? 
Seine Mittel sind lediglich die geistlichen, die moralischen, 
die des Gemüths und der Theorie *) ; das Stärkste, zugleich 
das Letzte derselben aber ist die Exkommunikation . Wohlan ! 
er mag alle diese Mittel gegen mich abnutzen und er- 
schöpfen, meine Person, meine Freiheit muss er doch un- 
angefochten lassen; denn diese gehören mir, gehören dem 
Staate, gehören der Menschheit, niemals aber irgend einem 
Vikar und sind vor jeglicher hierarchischen Gewalt heilig, 
unanListbar, unverletzlich.^^ 

I Nach dergleichen Apostrophen kopirtc Horarik den 
Ukas zum ewigen Andenken, versprach auch in einer 
eigenhändigen Schrift den Vikar aufzuklären und verab- 
schiedete die Boten mit Dank und Gruss. 



•) II. Tiniotb. 4, 2. Weise zurecbt, warne, ermaline mit 
aller Schonung nnd Lehrweisheit. V. 24 — Tit. 3, 10. 
Wenn du eineo ketzerischen Menschen ein oder zweimal ge- 
warnt hast, so meide ihn. 
Horarik's Kampf. l4 
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Afttwort Borirlk'i m das Tikarlat 

9^ob. Horarik ad das HoehwOrdige Kapilolar-Vikaruil. 
Mit tiefster BbrerbietoDf^. 

„Da das Hochwiirdige Vikarial seine gegen mich gewen- 
dete (jewait und seine Hechte so sehr zu verkennen scheint^ 
so ntag es niehl flberflfiMig eeiiii das zwisehea nos obwal- 
tende VerfaiHirisB eiaigeiiBasseo aoseiBander zn selzeo. Der 
Oberpriester Josef Belanszky hat miclt zn Heil. Kreroz nar 
so empfangen und nach Berg als Kaplan beschieden, dass 
er mich dann erst In seiiiea Sprengel anlnehmen nnd naeh 
Gebillir anstellen werde , wenn ieh dareh mein Verhalten 
wie auch raeine Dienstlcistun^i^en mich dessen würdig machen 
würde. Somit war ich seinem ßisthume nicht einverleibt 
worden, sondern hatte darin lediglieh als Gast gewirkt 
Ans dem Bewnsstsein dieses nnsres Verhältnisses kam es, 
dass , als mich das hochwiirdige Kapitel in Abwesenheit 
des Bischofs zu Presshurg von Prag weg nach Gross- 
Ugroez versetste , ich gegen diese heilige Wilikahr bei 
dem Bischof meine Verwahrong einreichte, Ihn daran erin- 
nernd, wie ich, der ich in Folge unsrer Uebereinkunfl und 
seines Ehrenwortes, in seine Dlözes noch gar nicht aufge- 
nonuneo sei, dorebaos nicht vom Kapitel, sondern altein 
von ihm nnd seiner bischöflichen Person abhinge nnd ab- 
hängen könne. Von G.U. versetzte mich der Oberpriester 
seihst nach Deutsch - Polen , aber wieder mit der Bedin- 
gung, ich solle mich vervollkommnen, nur Verdienste er- 
werben; Kweifelsohne dämm, damit ich mich so immer 
mehr der Aufnahme in sein Bistbum und meiner nicht nach 
Gunst sondern nach Recht bemessenen Anstellaog nähere« 
Und siebe i so behielten wir wieder nnsre Torigen RoUeii 
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bei 9 Ii. er machte den Venneher, ieh den Gatt fort, 

unser Verhältniss blieb fortwährend ein recht - und pflicht- 
lofies. Id dieser Lage traf uns die Berufung des fierm von 
U. nnd der Terehrte Prälat stellte mir als seinem arheiten* 
den Gaste nnbedenklich ein Zeo^niss ans, nnd War in dem 

BcwussUeiu, dass weder er mein Herr noch ich sein Unter- 
than sei. 

Z» Pesth ftnsserte ich mieh in der Angelegenheit der 
llischehen gegen die Ansicht des hohen katholischen KIe> 

rus, wozu ich als Priesler berechtigt war. Der oben ehren- 
voll erwähnte Bischof hat mich daher im 4., 5* and 6« Briefe 
vor sich zorückherofen ; aher ich, eingedenk des mich 
keineswegs hindenden Verhältnisses, hahe mit aller Scho- 
nuDg geauiwortet; deuu auch er, fühlend seine rechtlose 
Stellung zu mir, forderte mich nur väterlich mahnend ver, 
ja Oberliess mich am £i|de stillschweigend mir selbst. 

Jetat'aher, da das hochwOrdige Vikariat nicht nar 
befehlend, sondern auch mit den Blitzstrahlen der Drohun- 
gen gegen mich auftritt und mich nur zankend, rfigend« 
scheltend, wie ein die Gottheit heleidigendes Ungehener 
nnler dem Schwingen der Ruthe nnd dem Blinken des 
Säbels vor sein zornenlbrannies Forum zu treiben geruht, 
jetzt bin auch ich so frei in Folge des oben auseinandeige^ 
aetiten VeihiUtnisses ftr immer in erklSren , dass es jenes 
Recht, welches es sich hinsichtlich meber Person zuschreibt 
uad, sich auf Strafgeselze stützend, auszuführen gedenkt, 
überhaupt nicht hat, so wenig als solches sein vecstorhener 
Oherpriester haue» Es zeige dasseihe doch einmal jenen 
Eid oder anch nur jenes ernstliche Versprechen vor, das 
ich der Di0zes oder dem gewesenen Bischof ablegte; es 
weise die Urkunde auf» wodurch mich eben jener Oher^ 
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priestcr in seinen Sprengel avfiiabai, oder es sitire irgend 
eine feierliche oberpriesllicbc Handlung oder Rede, die 
uns davon Qbeneagen könnte , dass ich von der Neosoliler 
DiOzes eis wirklidies Mitglied, ein wirkHeh Untergeordne- 
ter, ein wahrhaft Verpflieliteter geworden wire! Meine 
Dienstleistongeo gehörten allerdings der Diozes an, so lange 
ich in ihrem Kreise verweilte 9 meine Person jedoeb war 
ihr nie verfidien! Hieraus geht also klar hervor, dass 
jener angebliche fttr immer feierlieh angelobte Gehorsam, 
den mir das hoch würdige Vlkariat aufstreiten will, nichts 
weiter ist als eine firomme fiiabildnng $ und daher sind aach 
die daravf gebaute Fordervngen nichtig, ganz abgesehen 
davon, dass eines solchen Priesters, wie mich der Vikariat- 
befehl schildert und entstellt , weder die Diözes noch das 
Volk, weder Christas noch Gott bedarf» indem es viebnehr 
folgerichtiger sein würde einen solchen so fem ab möglich 
vom Altare zu halten ! Da übrigens das hoehwOrdige Vi- 
hariat in keinem Falle gesonnen ist, mich zu beglücken 
oder mir fortzuhelfen » welchen Grund hat es doch, wider 
mem Lehen Mo sn arbeiteat Hat mich doch der ge w e s ene 
Nentrauer Bischof Josef Vuxum aus seinem ßisthume mit 
Beseitigung der königl. Intimate entlassen, der verstorbne 
Neusohler l^schof nie in das seine angenommen, und end« 
fich der Graner heilige Stuhl aus der Geistlidikeit selbst, 
rund herausgesagt , ausgeschlossen uod in das Bürgertbum, 
in die Nation zurückgewiesen. 
Pesth, den 16 April 1843. 

bk tiefster Ehrerbietung verbleibe ich des Hoch- 
würdigen V ikaiüals 

unterthänigster Diener 
J* H o r a ri k, Erzieher/' 
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UakirchUche SteUimg Horarik's in der Klrclie, 

Die Schlussworte deuteten geoQgead an, wie es Ho- 
ririk damit mwate « BAiniich dass er vou der Priestersciiaft 
•ehflida oad imerliArtcnreisa im dw weKiliche ElemeBt 
hinttbeniehe, was doch eis Cafog aad «iae aehwere Sebald 
aein mochte. Der Vikar, entweder selbst zurückgescbreck.1 
•der vom aeinea Lenkern gewiraty blieb auf iouner ohne 
Bewegung, — «nd Horarik war auch wetterlun in aeiner 
Seele, in seinem Aenssem, in der Gesammtheit seines Da- 
seins, durchaus kein katholischer Priester mehr. 

Allein omre katboliacbe Menaebbeit, die sicbiiidaa 
Qbemeiiadbiicbe Weaea dea geiatlieben Standea bineiiige- 
leht hatte, blieb befangen nnd liess es sich nicht nehmen, 
der priesterliche Charakter sei unvertilgbar uad ewig; 
Horarik aei sweifelsohne ein Priester, aber ein Starrkopf 
«nd demnach Uea zoreehtsaweiaen. In dieaem Ztiaamnea« 
stoss der Wirklichkeit und der frommen Ansicht der 
Gläubigen , hing Horarik in der Schwebe — er war kein 
Geiatlicfaer nnd aneb kein Laie f km GeiatUeber, weil er 
keiner aein aollle ; kein Laie ^ veil es dem verknöcherten 
Dogma der Kirche zuwider gewesen wäre ; aber auch um- 
gekehrt; er war ein Geistlicher, weil er doch nicht hei- 
mthen, zogleicb wieder ein Laie» weil er die Sakramente 
nicht mehr anatheilen, die Sünden nicht mehr vergeben 
durile etc., und nocfi einmal kein Geistlicher und kein 
Laie, weil ihm beide grollten, beide ihn verabscheuten, 
beide von aicb atieaaen, beide fern ven aich wSnachten» 
beide eine Beatrafong oder Bekehmng oder eine Unachttd» 
lichmachuDg (iessclbeu Tür unerlässlich hielten. Protestan- 
liscber Seit» acbaute man dem Strausse ganz gleichgültig 
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xa. Es moclite den Protestanten niebt ganz vnangeneltni 
sein, Zerwürfuiss und Hader in der katholischen Sakristei 
zu wissen oder , was noch mehr sagen will , wie jene be- 
rühmte Maebt der bohen Hierarcbie, die ibre Kneebte vor* 
ber so gewaltig scbHig and zerseblug, jetzt vor einem 
schlichten Priester wankte und zauderte und temporisirte, 
•ich Inst - und mntblos geberdete. Viele interessirten sieb 
für den Ansgai^ der setlianieii Angelegenbait 

Balh der PrSUtna. 

WSbrend des Gsbrens der kircblieben M^nngen vnd 

Muthroassungen ging der Landtag an und Horarik erschien 
mit der Familie des Pestber Deputirten M* v* Sz. in der 
Landtagsstadt Pressbnrg, erschien und zeigte sieb Ton 
Kopf bis znm Fdss weltlieb, iQbn in Gang, Blick und Rede, 
ohne alle Spar des geistlichen Wesens. Das Aergeioiss 
der Frommen soll ungeheuer und ihr einstimmiger Wunscb 
oder selbst ibre Forderung darauf gerichtet gewesen sein» 
das Verbaltniss Horarik's zur katholischen Kirebe baldigst 
zu errailli'In. Hierauf sassen die beim Landtage anwesen- 
den Oberpriester zu Uathe und warfen die Frage auf: 
,,Was ist wobi mit dem widerspenstigen Priester — so 
biess er nocb — anzufangen? Einer der tfberpriester soll, 
wie einst Gamaliel, darauf" angetragen haben, den Armen 
laufen zu lassen; er werde ohnehin, nachdem er sich in 
alle Domen des Gewissens , des ünglflcks, des Allers, des 
Verlassettseins , der Rnbmlosigkeit, der Vergessenbeit und 
der Reue verlaufen habe, gewisslich unikehren und zer- 
knirscht » mit regenerirtem GemUtb» gezähmtem Geiste das 
Kreoz nmarmen; es gebe kein zweckmHssigeresi treflen- 
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deret Gegonmitlel io , ähalkh^o FatleD , als da» iBülielose 
Ignoriren; sowie hierdurch die Schrift Horarik's in ihr 

Aiclits zurücksinke , müsse auch seine ganze Persoa umi 
was sich daran knüpfe , nächster Tage der Vergessenheil 
«Bheinfalleii.^' Man pflichlete dem weisesten Prälaten hei ; 
man ignorirte Hor&rik, man üess ihn laafen. 

Der weise Priilat trat" den Na^el aiil" den Kopf. Denn 
jySi h'cct t'jcempiis in parvo grandibus uti,*^ hätte man 
Alcihiades nach der VerstUmminng der Hermen laafen 
lassen, ignorirt, wie f^s anders wflre die Geschichte Athens, 
lind jene Gi'icflu rii luiis. .uisgefallen 1 ÜaUt; üian Luther 
nach dem eri>tea Aufbrausen zu »gnoHren gewusst, wie gut, 
wie herrlieh erginge es gegenwftrüg der rVm.-kalhol- 
Hierarehie anf dieser Weltl HSUe man Napoleon nach dem 
Geniestreich bei Tonion laufen lassen , i^noi irf ; so wai e 
heutzutage der Geist der Nationea nicht von sieben böseru 
Geistern h«wehai '«nd der politische Jesäitismus. würde anf 
Rosealnst wandeln J Allein, umgekehrt, hal das' Lanfen- 
lns«cn aufh genug Schaden aufgerichtet. Blarius Iiat den 
jungen Julius Cäsar lauten la^seu und die röiuiächc Freiheit 
h^d daran ihren Henker; Polen hat ror 15 Jahren seinen 
liespoten laofen lassen, und siehe , es modert im Grabe 
der erloschenen Nationen! Die röm. -kathol. kirefie hat 
Voltaire und die Ualiouaiibten iaui'eu lassen » müssen, und 
nun werdte ihre Wege von Tag zu Tag finsterer und rauher. 

JTmveh der Tendhiiag mit dem Ipiikepat 

Indessen Itess man es deaaenengeachlet an Versnchen 
nicht fohlen 9 den sich gleich hieibenden Horarik mit dar 
sich verletzt fQhleaden hohen Hierarchie auszusöhnen, wie 



Digitized by Google 



21« 

auch einem leicht möglichen Skandal \ üizubeogcn. So 
etwas ojiternabiu ein Doaibcrr von Cojocza « dann ein sehr 
froniMr Priester, der Hererik eiesl im PestW Seodaar 
lieb hatte. > Das Eiae wie das Aodere schlag fehl, 

da Horaiik da\or im Innersten znrückschanderte und das 
Haupthinderniss in dem amtlich - theokralischen Stolz des 
hechsten Oberpriestefs, des Primas zu Iie|;eB schiea« Dieser 
Oberiiierareh, ein hechsl klvger Herr, der sieh vom Staobe 
his in den Goldhimmel , ans der Nichtigkeit bis in die Ma- 
jestät des göltiicheo ronülikats hiaaufgemiigeiii der seiner 
Uafterhandhmgskiagheit aafoige im gegenwirligeD Jahrlnni* 
der! zwei der ergiehigstee BislhOaMr Ungaros n gleicher 
Zeit gewonnen hat, dieser ist in der Handhabung- der kano- 
aischeo Zacht starr wie Kisea , vor ihm soll sieb alles Ua- 
lergeerdnele onhediagl beagen and demfltlugen. In diesem 
BewQSStseia aaa, sah Herarik voraas, nie er vor dem An- 
gesichte des überhohen Pontifex nnr kapituliren und die 
Waffen strecken müsste; dnim sprach er gegen die be- 
sagten zwei Vennittler seinen eigentlichen Willen nie enl- 
adhieden ans. 

Da fand sich an der Neige des Jahres 1843 ein dritter 
Streiter, die erste Intelligenz und Notabilit^lt unter den 
Oberpriestem Uaganis, der vielgepriesene Bischof Lone- 
TICS Bzzellenz* 

Das Resultat der ersten Unterhandlung stellte her- 
aus: 1) dass Horarik, der nicht mit der Kirche ^ son- 
dern blos mit dem Episkepat In Missverstandniss stünde» 
einer ernsthaften Versehnnng dermalen nicht durchaus ab- 
geneigt wäre; 2) dass Seine £jikzellenz diese Vermtttluog 
zu übernehmen and selbige ohne allen Zwang, «tohne alle 
Demaiblgang^S ohne alle Verietzong der Mttmerwllrde 
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Horarik's, d«r es so forderte, zu fiBlirea die Gsade Juiben 
werde; 3) bewnnderte der PrAlal deo.gnlen WiHea Ho- 

rarik's« hiess ihn das Beste hoffen und machte sich an- 
iieißchigj den beleidigten Herrn hmnL l'i imas — sobald dieser 
veA seiner weihnicblUchen Reise xerflckgekemnea tein 
werdet sn epreebeo oad umsoaliMieB* 

llorarik hoffte nichts, seine Natur vermoclilc es nicht. 
Wenn er ae die hückkehr zum Altare nur von weitem 
dacfalet ee kedbte aeia Blut angeoUicklicli «od sein jangei 
Wesea empörte sieh da^^e^^^om Sein freies Seibstbewnsst* 
sein, (las culschicdene Misstrauen gcgeu die Idcc der Pric- 
sterschaR, die 6cbiu ich der Schwäche und UnttäDslichkeif , 
endlich die .grossen Stalten der Unslerbltehen, nie rück- 
nnr verwirts gegangenen Wahrheitshelden bearibeitetea ^ 
unaiii Inu'lich seine Gedanken, klopficn unabw eislich an sein 
Herz und eriunertca ihn mit Ern£>t an die Mauiiciichre, au 
die £hfe der Denkweit ^ die £bre der Idee 1 Und in der 
Thal, alles dies wirkte avf ihn so mttchtigt dass er deotlich 
eijijjl.iiiii, vwc cv für den l'all seines Nachsehens sich seihst 
tief veraehlen ^ ja w ie er vor Gram und kicbande in den 
Schess der.£rde hinabeilen nOsse 1 

Er besnchte -doch den Bisehof aneh das zweite und 
drille Mal. Das Gespräch war beide Male breit, aber stets 
im Eiemeale der reiigiösea und kii ch liehen Erbärmlichkei- 
ten. So seiile'iiorarik n. a« seine Meinung tlber ein Buch 
aosebander, das ihn der PMIIat in der Absicht zu lesen gab^ 
dauiit er beten lerne : denn bei der ersten Zusammenkunft 
hatte er dem lüschof auf die Frage: ,,KilDaeu Sie beten 
mit y^Nein^' gnantwortet. In dem Werke sehUderte ein 
j ui)<,'er, im Geiste der f^'ossen Revdotion» also firanzttsisch* 
atheistisch erzogmev Franzos mit puctisch^m jScbwunge^ 
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wie er nach Italien reis'ti nack etwas BefrteiHgeDdem riagt, 
daher in der Uomhe des onhefriedigren Gewissens, in die 

Entzwciun'^ des Geniütlies luifl des Denkens geschleudert 
wird, endlich <in dea Üeispielen der italienischen Andacht 
nnd heim Anhlicke der religiösen Glicksetigkeit im Hanne, 
seines in Italien yereheliehtea Frenndes sieh erhant, sich 
endlich dem GLiuben , der Religion , der inbrünstigen An- 
dacht in die Arme wirft und von da an am glückseligsten 
ieht etc« Und dieser Franzos selite nnu ein hfnster der An- 
dacht nnd des Gehets filr Horarik sein* „Der Verfasser 
des Duches und Selbstbiogrndli passl nicht für inicli/' sprach 
üorarik; „ich bin ja im entgegengesetzteD Falle; errang 
nnd litt in dem seihsthewnsstlesen Parwiysnins des gmnd- 
losen Unglaahens der Revolntion nnd strehte in das Reich 
der Plianiasie hinaul, wollte in Gott ruluMi und scblummem, 
er wollte träumen. Ich hingegen habe dieses Heich schon 
durchwandert y hahe ansgeschlafen , ansgemht und ansge- 
trttnmt ; ich hin wach. Ans dem Gehiete eines grundlosen 
Wissens, d. h. des Nichtwissens, kann luaa wohl iu das 
Zaaberland des Göttlichen und Roligidsen binabwandeln ; 
aher in dieses zurOckfallen , nachdem man sich daraus in 
das Reich des selhsthewnssten Wissens erhöhen hatte, ist 
unoatüilich. 

Dann entdeckte der Prfilat für florarik einen ange* 
messenen Wirkungskreis, nämlich eine^Mitaihellersstelie 

bei dem ^^Religi'oes Nwelh** betitelten katholisch -kirch- 
lichen Journal. Durch diese Anstellung sollte llorarik's Ver- 
stand Spielraum gewinnen , sollte er Air die Sache^ fS^^ 
welche er verstiess» notbgedmngen fechten nnd in mOg» 
Hebst kurzer Zeit weiter nnd besser befördert werden. 

Bei diesem ganz erwünschten Gange der Ausgiei- 
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elnitt^D fragte Ilorärik freandlich: worin besteht doch 
das FUrcEteriiche , was mir die Hierarchie wegen meioer 
antibMcliOliicheii Meiooiig und meines Ungehorsams hfltte 
•nthoB k((nnenT Viele Menseiien'S setzte er binza, „haben 
mich damit schrecken wollen , obwohl ich mich nie davor 
zu fiirchten im Stande war. Meinem Leibe, wären sie doch, 
hoffe ich f nicht za nahe getreten ; diese ünbescheidenheit 
konnte Idi der ungarischen Hierarehie nnsres Jahrlranderls 
nie zntranen." Der Prälat erwiederte : ,,Das würde aller- 
dings haben geschehen kOnnen und auch geschehen sein, 
wenn meht etc. Das Ttterilndische Gesetz sanktionirt ja die 
Antonomie und die Disziplin der ungarisch - katholischen 
Kirche und sichert demnach dem Priilateu die Assistenz der 
Begierung gegen einen geistlichen Vcrletzer der Disziplin. 
Horarik verbiss darauf seinen sich regenden Unwilien und 
schied. 

Bndi mit dem BplBkopat und der lin^ 

Alles war jedoch gut eingefädelt, meisterhaft geleitet, 
wirklich auf dem besten Wege , die beabsichtigte VersOh- 
nnng-za Stande zu bringen, bis — endlich die vierte und 
letzte Dnterredong zn Stande kam. Non berichtete der Prä- 
lat, er habe den zorOckgekebrlen Primas schon gesprochen, 
dieser fiher die Umkehr der Denkungsart iioraril&^s seine 
Freude bezeigt ^ zugleich Bereitwilligkeit verheissen dem 
Bekehrten hnidreieh nnd vdteriich entgegenzukommen und 
ihm wohlwollend unter die Arme zu greifen. N.tcb diesen 
Trostesworten hob das Künstliche der Rede an, woraus zu- 
letzt hervorging, dass die schönste Tugend doch nur die 
Demti'th sei« dabei aber den Mensehen nichts dergestalt 
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stt sich selbst mä so xiur diristlichan Erhabenheit führe alc 

die Reoe elc. etc. Demgemftss wXre denn aoeb seia 
frcuodschaftiiciier Rath wie der ihm au%etrageue Wunscb 
des firzhischofs» dess Horarik schrifiHch (auf ein kleioea 
Stfickchen Papier) ganz kmx anssprechen nflge, er bereue 
seine Worte, seine Schriften und seine Thaten; vertb* 
scheue sie alle als Verirrungen seines stolzen Wahnes und 
der flhenattthii^en Venonft; Terdanne und widerrufe sie 
iasgesammt, fiebe nm viteriiche Vergebang; unterwerfe 
sich unbedingt der hoch fürstlichen Gnade und Ungnade, 
mache sich schliesslich anheischig, iürderhin als seiner und 
der Kirche treoester Diener tm leben« Dieses lastromeBfr- 
cben werde aber oie im Dnick verOfTentUebt, sondern bk» 
seiner priesterrürstlichen Gnaden insgeheim eingehändigt, 
solcher Gestalt auch die Ehre Horarik's völlig sicher ge* 
stellt, seine Besoignisse gehoben und semer voraos an%e* 
stellten Bedingung genug getban werden. 

Horarik durchschaute die schon geahnte Kabale des 
theokratischen Prinzips den Augenblick ; er sah, sobald er 
sich ergab , sich vom göttlich - stohsen Oberbischof in den 
Staub getreten , die Partei der Denker und der Humanität 
dorch sich feig vcrrathen, die V^ernuuft und Wahrheit ver- 
scliachert, sah seinen Namen gebrandmarkt, seine Ver- 
gangenheit und Zukunft, ja sein Grab selbst entehrt ge- 
schändet, die natnr- und vemunftfeindlicbe Hierarchie bia- 
gegen uiuraphireu , die Hohenpriester aber endlich aus 
vollem Herzen ein bölh'sches Gelächter aufschlagen 1 1 Diese 
beispiellose Unmenschlichkeit des fiischofthums bat sein 
Selbslbewnsstsein und seine Mannheit vollkommen empört, 
das Blut fühlte er ia sich lobeu und die WSnne der erregten 
Begeisterung in sein Antlitz steigen« Öein Geist schwur nun 
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im SUIteo r fieber den ScMterliaafoii als eine sotdie De^ 

muth und Ergebnnp^; lieber das Kreuz als eine solche 
Reue; Heber den liefsteo Kerker als einen solchen Triumpli 
4er Hohenpriesler I Dann hob er so aa : 

Eir. Exzeftenz I leb sebe ano, netae Bedingung wiri 
nicht gewürdigt, meine Ehre nicht geschont; man kommt 
mir von dem ehrwürdigsten Grasshem Primas mit einem 
PSaitea^'- imd Eraiedrigongssystem' daher; maar ist mit 
memem goten Wilien, mit eines scbliebten Mmtaes WoK 
nicht zufrieden, weiches ich im Dienste der Kirche ohnehin 
bewabrbettet h«1tte> rad man erwartet memea £alscblttss. 
Es iMII'^^bwbM icb weiw, dass leb olebt aar vor einen U 
rede, sondern vor einem Miebttgen, der in dfeMasebiae 
unsres Schicksals tiefer eiogreitt, dennoch verlasse ich den 
Scb wilidelbtt d eü "dßt Theologie , der keiaea Ausgaag bietet, 
anf ei%1iM bi«MH< feierlicb als Mann ; datt ieb tber aHea 
religiösen Glauben, über alle Glauhensreligion , über alle 
Kirche hinaus bin, und frage £w. Eiueellenz, ob einen 
•olehea Maoi jeieir iastitat wobl brandten mi^, welcbes 
rOm.-käth«^:'miKbii bdfl^ 

Der Prälat] rieb diesmal seine Sturn und erwiederte : 
„Nein.'' 

Horarik fuhr fort: j^Uad doch| ob ieb seboa so. bin, 
wie ieb eben erklMe, doeb sollen Bw. BxzeHens aiebt 

glauben, als wölke ich sogleich die ileligion, eleu Glauben, 
die Kirche anfallen, bestürmen, satyrisiren, verdächtigen 
nnd ifter den flanfen zu werfen streben; dies sei ferne von 
mir! denn ieb weiss, dass sie die beiltgsten lateressen der 
Menschheit, der letzte Trost des armen Volks in dem ge- 
genwärtigen Staate sind, weiss, was sie zu dem beigetra* 
gen bat , was die Menscbhoit benle gilt , ja ieb w9re 
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wean ich eben mOifte — sogar im Stande diese Refigioa, 
diesen Glauben, dieie Kireke vielleicht gründlicher nnd 

zeitgemässer als imsre TLeoloi^eü zu veilbeidigen oder an 
ihrer Verbreituog und Beliebtmachung zu arbeiten , weil 
ich dieselben durchdacht und mich darüber hinausgesetzt 
habe, weil sie mir femer Gegenstand sind ond ich darin 
niebt mehr befangen bin.'* 

Der Prälat: „Dies würde mit Ihrem eben geofleubar- 
ten Charakter nicht übereinstimmen nnd alse eine Hfpo- 
krisie sein , Sie müdkten die reUgiüsen Wahrheiten nnr so 
aus Mitleid ond mit innerer Ver.ichtung dem \olke. biuwer- 
fen, wie es bei ninncheu proteslaatiscbeu uod französischen, 
segenannten anfgekiärten Geistlichen der Fall ist. Nein, 
Sie könnten dies nicht wollen/^ 

Horarik : „Vom Wollen sei hier keine Rede; ich 
sprach nur vom Müssen; ,,weiia ich müsste^' habe 
ich gesagt nnd zwar in Bezug anf £wr. £xzellenz neuer- 
liche Behanptang, es wäre mein Fatum kathol. Priester zn 
bleiben und mir durchaus unmögh'eh mich diesem Fatum zo 
entziehen , da es in Ungarn schlechthin nnerlaubt und on- 
thnnüch sei die PriesterschafI abzulegen. Und nun haben 
Bw. Exzellenz jene Behauptung mit einem entscheidenden 
„Nein'* widerlegt Damals nämlich sprachen Ew. £xzellenz 
als ein kirchlich er Politiker, heute hingegen als ein Mensch 
nnd Denker, und beliebter einzusehen, ja olTen zugeste- 
hen, dass ich bei der Gesinnung , der ich lebe, nicht nur 
kein Priester mehr bin, soudern es auch keineswegs sein 
kann* Diese Einsicht, dieses Gestäodniss wünschte ich 
allein t Was die Vernunft anlangt, welche Ew. Exzellenz 
neulich als Dunkelheit und Verführerin in die Pinsterniss 
zu schildern geruhten , bemerke ich blos , dass es ausser 
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der Vernunft kein Lldit für uosem Geist giebt. Wer diese 
vervieist, tadeil und verurlbeilt, der ist ein fUr alle mal der 
Freund der ÜDTeninDfl. Was war denn GhriBtQs wemi er 
nicht Veroanfl war? Verwerfen wir die Vernunft , so ver- 
werfen wir uns selbst und brauchen dann weder Gott noeli 
Religion, weder Priester noch Himmel. Es mag wer immer 
im Glauben sein Liebt und seinen Trost finden , man lasse 
Ilm selig sein; aber viele bedflrfen dieses Lichtes und 

Trosies uiclit, weil sie solche in ihrer \V'rnuiift und in dem 
menschlichen Wesen finden : und diese soll man auch leben 
und gUichlich sein lassen. — Nnn veniehte ich auf jegliche 
Versöhnung und will auch nichts mehr ibrchten. Ich kenne 
schon uusre Mutler, d. h. onser Jahrhunderl , kenne seine 
Macht und kenne Rom. Ich empfehle miciu^* — — So fiel 
der Vemch der VeraUhnong ausl 



lorirUc's Austritt ans der lirche. 

Auf dem Ponkte dieses Ab&lls mnssle Herarik seine 
Stellung genau beoMSsen und den Boden , worauf er weiter 

wollte, streng sondiren. Sein erster Blick üel auf seine 
Kirche und erzeugte in ihm die Idee : m Von der Bühne der 
Hierarchie filhrt mich der natttriichate Weg in die Kirche^ 
in das Laiendium zurück, wo idk mit den üebrtgen auf jene 
Art katholisch bleiben kann, wirieh es bis in mein dreiund- 
zwanzigstes Jahr gewesen bin $ so werde ich Gott als Laie 
verehren, wie ich ihn als Priester verehrte«*' Allein als er 
genauer hinsah, wurde er deutlich iune , dass die Seele des 
katholischen Laienthums keine andere als die der Hierar- 
chie oder mit andern Worten, dass eigentlich in der fiier7 
-archie allein, die r<lni«*iEath. Kirche eii^iesefaloisen sei, dass 
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sie nnr als HierardNe md iiielit als Rtrdi« GeKimg 

habe ; da^s es demnach ein wahrer Unsinn , ein Wahn sei, 
la neineB, es wUre in dieser Kirche auffttkrliar der Prie« 
steracball in entsagen nnd doeh angleieh in der Kirche 
ruhig belassen zu werden. Wer mit der Prieaier«ehalt— 
mit der göttlichen — zerfallen, der ist mit der Seele , mit 
dem Trtfger der Kirehe lerfallen; wer Feind der Klerisei, 
der ist aoeh Feind der Kirrhe and mnss himms, es sei 
denn dass die Kirche in ihrer Mitte Einen tolerlren dürfte 
oder könnte, der den Altardienst verabscheut, der den 
Bemf des Gnadenspenders ans üeberdniss abirat , den das 
von Christo nnd dem heti. Geist amrertraute bohe ehrenvolle 
Amt anekelte, der die lieilige Weihe seinen Fluch nennt und 
wegwirft , endlich der sieb gegen die Seelsorger, geisl« 
liehen Väter nnd Oherväter der Kircbenkinder trotzig anf- 
lehnte nnd auf diese Weise flberbaupt die kirchliche Dis- 
ziplin, also das Oberhaupt , demnach das Ilaupldogma der 
kirchlichen Unterordnung und Unterwürfigbeit verletzte. 
0 ein solcher darf ohne Rene » ohne POnitens , ohne Busse 
nnd Genngtbnung in dem Schosse der sieb stets konse- 
quenten Kirche nicht mehr weilen ! 

Eine derartige Einsicht nötbigte Horarik die katboL 
Kirche zn verlassen nnd einen andern Boden xn betreten, 
Aber welchen? das war die grosse Frage. Arins trat 
aus der Kirche und schuf eine Kirche; Luther verliess 
die Kirche und gründete eine Kirche; Calvin trennte sich 
von der Kirche nnd orgaaisnte eine Kirche; Heinrieb VUL 
verwarf die Kirche nnd scbnf eine Kirche; eodlich Czerski 
uad K o n g e schieden von der Kirche und arbeiten wieder 
an einer Kirche 1 Immer dieselbe Leier, immer dasselbe 
bevormundende PriestertbDm, dasselbe bevonnnndete, nn- 
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mündige feige Laienlhum, iiiiiucr derselbe Tranm, derselbe 
Ilaog nach dem Ueberirdischen , immer dieselbe Bigotterie 
im Wachsihuiu , immer derselbe Proze» der Sicbentfirem« 
'diiqg des Geistes immer derselbe Verrath ensres Wesens 
an ein uubekanntes, unmenschliches, in eioera Dort, eigent- 
lich in einem INirgeuds woboeu sollendes Wesen, immer 
dieselbe Selbst veracbtnng, dieselbe SeUistemiedrigang vor 
deoMeflben stnmmen -fiimme! ! Und bei alle dem doch immer 
dasselbe Unglücklichsein der Menschheil ! 

* Hprarik war dieses Wahnes über und öber satt; Er 
Irlllte 'demnacb einen eiqfacbeiiy in Kircbe and Nicbtkircbe 
nngespälten^nv eiaen^feb mensebKeneo, onr meDsebliehen, 
«ganz menschlichen Boden, worauf die Menschheit von An- 
beginn ihrer gesellschaftlichen Existenz her wirkt, denkty 
ringt, scl^lft, i^b enlwickeU vnd in's ünendliehe befilhigt ; 
iutfz'^ir wollte* däi St'a allein betreten und in diesen 
seine Kirchlichfceit , die ihm schon überflüssig gewordene, 
aafgehen lassen. Dies aHein, dieses üeberfldsfien der 
Kirche and aller Kircbiichkeil in den Staat achiea ihm nen, 
got , gerecht', vernflnOtig und ehirenhaft fbr ans Meeschen 
und für unsre Geschichfe, weil es die Existenz der Mensch- 
heit vereiofapbt, den Menschen vom Himmel befreit, ihn 
ganz and aas^bUdisiieh dem Wohl ^iner Gattang, dem 
Wohl seiner Well zuwendet , mit einem Worte , ihn ganz 
zu dem, was er sein sollte zum Menschen macht.- 

Es biess also : Austritt aus der Kircbe I Kückkehr in 
den Staat! Rachkehr vS den Menschen 1 — — Zor AusfUh- 
rong, zdm Werke nun! Die That soll den Meister - loben I 
— — Nach solchen Apostrophen stellte sich das ,,Wie" 
ein. llorarik fragte folglich auch: „Wie?'' und schaute 
sieh in der Kirche » schaute sich im Staate um. Nachdem 
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er hher alles gesellen halte, so wurd« es ihm bang;e im**« 
Herz 5 deno seiuem Auge, seiuem sinnenden und wühleiiilen 
Geiste begegaeten von allen Seiten nicbis als unübersteig- 
licbe fltndernisse, Schwierigkeiten, Feindschaft, Gefahren, 
mit einem Worte : ünausluhi barkeit, ücberdies hatte ec 
kein Beispiel vor sich, keine Durchbniehsniitlel , ja nicht 
einmal Existenzmittel hei sich, kein Ansehen, keinen Na-^ 
men y keine Pamilienwichtigkeit, keine Konnexionen, keine 
Protektion. Dem zufolge konnte und durfte er nirgends 
auftreten, ohne sich lächerlich oder bemilleideDSwerth zu 
machen, nebenbei aber sich Unannehmlichkeiten zuzuziehen, 
die an seinem Leben gezehrt hfitten. Der Bischof nämlich 
mochte leicht seine Austrittserklai uu^^ nicht annehmen oder 
bei der Regierung um seine Auslieferung soll iziliren , .der 
Erzbischof den Horarik sammt derartigen Erklärungen an 
den Ordtuarins verweisen ; das Komitat — kein Gesetz da- 
für vorfinden und sich der Einmischung enthalten ; der 
Landtag die Sache als nicht vor sein Forum gehörig an- 
sehen; der Kdnig, d« h. das Kabinet die Austriltserkiftrang 
entweder fttr toll erklären nnd in alle Ewigkeit bei Seite 
legen oder im besteu Falle dem Bischof einhändigen ; die 
übrigen Privatleute endlich mochten vielleicht von der 
christlichen spiessbUrgerlichen Freundschaft sein, Horarik 
für einen Geisteskranken gelten zu lassen. — Horarik 
verlangte also Oeflentliclikcit und immer Oelfeullichkeil. 
Auf .diesem keide dachte er seinen Feinden gewachsen 
zn sein, traute er sich die Theologie nnd Hierarchie zv 
lahmen , zn verwirren , ans dem Felde zn acblagen ; wäh- 
reud im Geheimen die Priestcrsrlinl't, das niachüfj,e Bischof- 
thum ohne alle Mühe, mit einer , höchstens mit zwei Weu- 
düngen ihn, den armen Zwerg, niedergestürzt , zertreten. 
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vehiichtet, begraben bäUe; denn ini CSebeimen ist ibre 
'Gewalt eine Wnndergewalt , nnwidenteblieb »od nnfiber-- 

windlich. Auf der Bühne der Pubh'zität würde Jlorarik die 
Hierarchie dcmaskirt, ja bis zur Nacktheit entschleiert, das 
Urcbliohe and Suatspabiikau Verständigt» «nfgekJärt,^ zur 
Hilde, Nachsicht, Menschlichkeit nnd Bruderliebe gestimmt 
haben. Aber so auf den finstern, verslccktcn Pfaden glaubte 
er den Auftritt nicht nur ganz und gar unnütz, unreif und 
zwecklos y sondern zuletzt gefahrvoll und der guten Sache 

scbttdiicb. ' " 

< 

Er mussle demuach wohl oder Übel all seiucu iDüera 
Drang beschwören, seinen Plan aufschieben und seine HoÜ« 
nongen , wenn er deren in sich glimmen liess ^ hinhalten. 
Daher wurde ihm das Leben drOckend, da In seiner Brust 

die unbefriedigten und nicht zu hefriedigciideu Mächte wie 
die Winde in A o u i u Höhle mit einander rangen und in 
freie Wirklichkeit hinaus wollten« 

s 

* 

•Aaa seve CeeeCi». 

' Indem Horarik so zaknnftslos auf dem Lande dahin- 
lebt) liest er nnverhoffl In der Zeitung, ,,e8 sei als die vol* 

lendele Niederlage des kath. Klerus, ein Gesetz in Religi- 
oussachen vom König eingehracht worden. Dem zufolge 
j^dem Katholiken zum Protestantismus, fiberzutreten ge- 
stattet werde, und zwar dergestalt, dass er nichts weiter zu 
thun habe, als mit zwei Zeugen zu seinem Pfarrer sich zu 
begeben und diesem iu Gegennarl derselben zu erklären 
wie er entschlossen sei, Protestant zu werden und daher 
den Seelsorger um ein schrifUiehes Zeugniss über diese Er^ 

klfii'uog bitte; falls aber dieses Zeu^uiss verweigert werde, 

15* 
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fto iiabe er Mch solches vod jenen zwei Zeogen 20 fordern, 
iiaeh vier Wochen diesen ganzen Akt za wiederholen und 
dann sich bei den Protestanten immatrikuliren zu lassen.*^ 

Horarik lebte bei dieser Nachricht wieder auf, denn er 
erbfiekte in diesen Gesetze die offene Thür seiner Befrei* 
nng , erblickte Air steh eine Znkonft , und sprach bei sich 
selbst: ,,Ich heisse auch ein Katholik; wohlan! ich werde 
mich auf diesen Wendepunkt stellen, dort die Stricke 
meiner Gefangenschaft zerhauen und mich der Freiheit in 
die Arme werfen.*^ Er begrüsste femer dieses Gesetz als 
den Todtschlag der röm.-kalh. HieraK hie, die dadurch im 
Grande aufgelesst ist^ weil der Charakter der Weibe, der 
bisher f&r nnerlOschlTch galt« eben dadurch negiit, ver- 
nichtet wurde/ Horarik staunte bei solcher Auffassung des 
Gesetzes über die Schläfrigkeit oder Kurzsichtigkeil der 
Prälaten und andrer auf dem Landtage anwesenden hohen 
Geistlichen, dass sie die Gefiüirlichkeit dieses Gesetzes 
nicht augenblicklich durchschaut bitten , da ihnen so etwas 
unmöglich gleichgültig sein konnte. Entweder geschah es, 
weil manchmal auch der feinste Jesuit etwas übersieht, oder 
unser Jesuilenlhum irollte es selbst so. Es scheint Ober- 
haupt dem Landtage nicht beigefanen zu sein, dass unter 
dem Schirme des besagten Gesetzes auch katholische Geist- 
liche protestantisch werden dürfen ; man hat sich nämlicb 
in diese Idee, in die Unerldschlichkeit der kath. Priester- 
weihe, so weit hineingelebt, dass eine entgegengesetzte 
Meinung schon Unnatur war. Diese und ähnliche Betrach- 
tungen jagten dem Horarik Besorgnisse ein , dass die hohe 
rriesterschaft vielleicht erwacben, eine Modifikation des 
Gesetzes durch eine die kalholische Geistlichkeit auisehlies- 
äeade Klausel beantragen und durchsetzen dürfte» Damm 
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schwieg er, d«nil sein fimwiirf nicht verOffentUeht, seine 
BelllrelitBiigea nicht verwirklicht werden mdchten. 

Doch das Schicksal halte Erbarmen. Das Gesetz 
wurde sanktionirt und publizirt. lo Pesth fand die Publi-' 
kAliott 4mi i7. Januar 1S45 atatti und den t9« erachien 
flernrik acfcen vnr den Pfarrer mit % Zeugen, und erkliifle 

demselben seinen Austritt aus der rümisch-kathol. Kirche, 
mit der Bitte um ein Zeugniss darüber. Der Pfarrer wandte 
ein : . t)Daa. Geaetz^ erwähnt keinen Gelatliehen , giebt deai» 
«Bihen-nue'^nneh keine Erinnhnisa znm'UeherlriU;*' iwei- 
tenst'^jjSie haben Ihren Bischof, melden Sie sich bei dem 
nnd nieht bei mir.*^ Horarik entgegnete: ,,Dafi Gesetz 
aiennl im aUgenieinett d ie K a t b o Ii k e n , und jeder rOm.» 
kathoL Güistlidie ist gewiat ein Kätheük; femer , daa Ge- 
setz weist an den Pfarrer^ unter welchem man steht oder 

atand: £w. üochwürden sind ein solcher«'' 

' ' • ••■ ' • 

* 

Horirik's stimme gegen den PentachkatheHxiaana. - 

• 

; ^ Nachdem dieser Schritt Horarik^s bekannt geworden 
war , rteth man ihm , der Gzeraky oder Ronge Ungarns m 
werden ; die Gemllther waren Toriiereitet, hunderte würden 
ihm sogleich zufaiieo und andre dürften gewiss sehr bald 
nachkominen» £in solcher Riss des Paptsmus in seinem 
Ittnern wllre hadut wliaachenawerlh uad dem KatleUEianoa 
unheilbar. 

Horarik lehnte diese Eioladang ah. Man blicke nur 
in, das Wesen des DenUchkatholizianina« nnd vergleich^ ihn 
mit Hernrik'a Ideen t 

Der Neukatbolizismus wurde durch die Schule , nicht 
durch die Kii*ebe frei i und doich organisirt er sich auf die 
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Ali) iUm die Schale liinler die Kirche wie das Liebt 4iiiiter 
des Liclitteliirai , der Ljebrer hieter den GetstlieheD tritt, 

d. h. der Lehrer des Foristhriltes hinter den Prediger des 
gterren Dogiiia''s, der Lehrer des Lehens hinter den Pre- 
diger dei Sterbeie« der Lehrer des Wissens hinter den 
Ihrediger des Niehtwisseiis ! Siehe dal Jene Vemiinft, die 
ihn von der Autoiitäl des Papstes, der ihm verhassten 
Hierarchie iosmachte, bannt er wieder unter die Aotorität, 
in die Schansen des £vaiigeHams oder im ultima analyn 
anter (Ke AotoritSI des Geistliehen , der aaf ewig der Papsl 
des Volkes bleibt. 

Wie er die Schule an den Priester verrathen , so hat 
er auch die Ehe von desselben Vormandschaft nicht eman- 
zipirt, als ISse er von dem Ringen der franzSsfeehen , deat- 
schen und schweizerischen Schule gegen das Friesterthum 
gar kein Wort. Seine Glflubigen , einerseits revolutionfir, 
ISsst er andrerseits ohne weiteres fromme , kirchliche und 
politische Schäflein sein, wie sie waren. Dies soll nun 
einem Denkenden , seine Gallung inniger liebenden Men- 
schen eine herzbeglöckende Freode einflössen! 

Genaaer betrachtet, erweist sich dieses deatseh-kirch- 
liehe Leben eben so wie das altkirchliche: als ein himm- 
lischer Traum ; die neuen Reformatoren sind neue Traum- 
deater, der Keim einer neuen Priestersehalt « oder, rnnd 
heraasgesagt, eioer neuen Hierarchie. Sie agttiren keines- 
wegs für die Besserung der weltbörgerlichen Verhiil Inisse 
sondern blos. der himnielsbürgerlicheO| als lebten sie im 
Himmel. Ihr erster Ruf ist allerdings: Vernichtung der 
priesterlichen Obergewalt I Aber hinsichtiieh ihrer eignen 
Personen sind sie befangen, über sich selbst, über ihre 
Speeles nicht hinaus. Sie sehen nicht, wie sie seihst für 
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Hiera^en, ja.iiir Oli^ierarclien gelten 1 la ifanea bat 
man deotlkk eme personifizirte Aotoritat für das Volk t 

£iD Priesterthum hat in jeder Vci Jiiiiuuii^, in jeder Gestalt, 
in jeder Metamorphose, seihst im Schatten dieselhe Seele, 
wflche^doreli die gaoie Wellgescbickie biodorch dieselbe 
Mainr^ i^iiiel^ Es lebt im Grande lediglieb der Saebe 

Gottes, nicht aber der Sache des V«ilerlaudes uoeh jener 
• der. Meoschheit 

V ' 's.'.'.* 

. \> ^ Sie bpff^ Wunder, Aber eine Gewissbeit mass ibnea 
jede derartige HofTnung terselineiden* Nämficb sie werden 

die Kirche auf keiacu Fall klassischer einrichten, vor Enl- 
^actoog glücklicher sichern^ , als es die Apostel gethau 
l^beiu Doeb was wurde ans der apostoliscben Kirebe? 
Ueberdiee kannte man in der apostoliscben Kirebe niebt 
einnuil den Namen „Geistlicher oder Pfarrer, und den- 
noch. . . ! In dem Deutbchkatholizismus hgurirt bei seiner 
Wiege schon der{^anie« ja das Amt selbst^gross und breit. 
Und, was offenbar in^s Auge springt, das allererste Streben 
der deutschkalhollschen Kirche ist darauf gerichlet, gegen 
ihn — den Pfarrer , den Geistlichen — und seine Gewalt 
aof all^n Sejtei» Barrikaden aufzoricbten 1 Beweinen mllebte 
man* diese Sterblicben. Sie kennen, sie gesteben die 
jParchtbarkeit , die unaussprechliche Widermenschlichkeit 
<des Prtesterw^sens , des geistlichen Elementes, sie ent- 
scbeiden sog^* gieieb voa vem berein» dass sie sieh 
gegen sein i^erbängoissyolles'Uebergreifen wahren würden. 
Lud doch hesiitzen sie nicht den Mulh ohne denselbeii zu 

*) ,,Le ele'rge est partout le meme: u Ruine, ä Ox/urd, 
ä Berlin, ä Stuttgardt , ä Waiblingen et n Lausanne^ m4me 
a Zürich; H veut dominer, et il ne le peut que par le triomr 
phe des teitpbres svr la lumiere,*' etc, Druey» 
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leben, ohne iha Menschen zu werden doch wählen sie 
Einen , doeh dotiren sie ihn , doch verlranen sie ihm die 
Kdpfe und Herzen ihrer Kinder, dech schlagen sie seinen 
Segen hoch an etc., mag auch ihr innerster Gott unwill- 
kürlich davor zurückheben ; denn die Geschichte und das 
wirkliche Leben siellen ja dieses Element, wie es bis jetzt 
nnter den Völkern banste, anf eine solche Weise dar, dass 
darüber belehrte Gemüther mit unheschreihlichem Granen, 
mit bangem Entsetzen eriiiiit werden.. 

Man wird wohl erqnickt, wenn man diese Neaerer 
nnter die Fahne der Vemnnfl strOmen, nnd nur nnter ihr 
das Heil sucLcu sieht ; man wird erquickt , wenn man sie 
von jenem heiligen Kerker des menschlichen Geistes — der 
Bibel — von ihrem Inhalte « ja selbst von Christo anders, 
als es vfelleieht bis beule in der Kirche gesebab , selbstbe- 
wusster sprechen hdrt^); man wird aufgemuntert, wenn 

*) ,,Czersky, Theiner, Rooge, Post und Silve-* 
sier toiUn in Ranoitz üher folgende Pookte übereiogekom* 
men sein : 

Jede Gemeinde ist frei in Ihrer besoadern GlaobeaMaaiekt; 
nvr in folgendem sollen sich alle einverste.heo : 

1) Pass die Kirche von Jeder äussern Attti»ritSt frei sei. 

%) Dass die Preshyterial- and Synodal - Verfassung' snge- 
nommea werde. ^ 

3) Alle transceadeotalen dpgmatisehea BegrilTe sollen, 
als fdr das christliche Leben nnfmchlhar nad .überBossig ab* 
geworfen werden« 

i) Die Lehre nnd der Geist des Christenthnms sollen in 
der Mensehheit snr That nad zor Wahrheit werden ete. 

5) Die christliche Liebe soll hinfuro Gemeindeaugelcgea- 
heit sein, und durch sie soUuu alle VVuuüeu Ucr leidenden 
Menschheit gebeiit werden/* etc. 

Deutsche allgen. Zeitnng, 
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Ibaa Atfgoiixeiigie ist, wie dareh «e ilte ZiU^elle der zo 

eioem hisloiiächeu Lusinn gcwortleneii Hierarchie hier und 
da niedergerissen wird ; man fühll sich wobler^ wenn man 
den kirehlich - demokraüieheD Eiartcbtangen zosebant, 
weleKe in Hnnderten von Gemeindep mit flliemsehender 
Scbnelligkcil vor sieb geben: jedoch föllt es uns dabei eio, 
das« aoc;^ dies auf Absperrang gegen den Staat abzielt, 
.daä&.ifll dieae FmbeiUanatalten wesendieb doch nur Un* 
Ireibek) lediglich auf das andre Leben gemQnzl sind* Sn 
erlischt alles Vergnügen in unsrer Brust , die sich aus- 
scbiiesslicb nach der wahrhaften, wirklichen, heiligen Frei- 
heit ned Gleieliheil sehnt« denmach sieh rflcksichllich des 
DeatschhathoKzisinns nur damit trOstet, dass derZeil^reeh^r 
veralteter Formen — der Geist — auch diese wohl zcr- 
brechen und umgestalten wird. 

. DijBien nnd äbnliehen Ansiehten folgend, gab sieh 
iforarOc zur Förderung der dentschkadiolisehen Reform 
nicht her. Aber auch davon abgesehen, ist sein Geist von 
Hause aus anti - ekklesiasltsch. Ihm ist jede Kirche jene 
Form des Geistes , ^oddreh er sieh in einem Jenseils sieh 
seihst entfremdet nnd verliert. In der Kirehe leben heisst 
ihm unter der Geistlichkeit, onter einem Priesterregiment, 
unmündig, unmitnnlich leben/ ^ Iba dünkt, die Kirchen 
gleiehen den Fabriken; in die Lftnge nnd im Grossen^ he*- 
trieben , erzengen sie den nnnalilrlichsten , 'den sebreiend- 
sten Panperismns, wobei nur die Fabrikherren gedeihen; 
und der geisügniPaiiperismus der Kirchen zeigt sich nur noch 
heklagehswerther. SeincH» Daf&rhnltens haben die Kinehen 
nnd Bierardiien ihre Rollen schon» ausgespielt, sieh über- 
lebt, erschöpft ; in unsrer Zeit mnss daher nach seiner An- 
sieht überfaaapi jeder, der Mann und Mensehenfreond iiit. 
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alle seine Rrtfte dem Staate , nad dessen Schale , also der 
Henselilieit anwenden. ' 

Er halte also das Herz nicht, den Menschcngeist, den 
edlen und werUien» wieder in eine denselben in die Fremde 
sefalendernden f wenn gleich reformirte Form zn Jiannen; 
hatte das Herz nicht denselben durch eine reformirte Geist* 
lit'hkeit, reformirte Messe und reroiimrle Zucht, durch 
reformirte Autoritäten, ein rcforniirtcs Abendmahl, durch 
reformirte Kontributionen, und ein reformirtes Gotteswort» 
durch einen reformirlen Himradsweg und eine reformirte 
ZwilÜDgswelt vielleicht auf Jahrhunderte wieder zu läuschen, 
zu fangen ^ zu binden und zu blenden. Au dem Himmel- 
reich mögen die Himmlischen arbeiten ; an dem Gottesreich 
die Gotter; der hier gebome, hier leidende and gcnies» 
sende Mensch arbeile an dem Menschcnreiebe! 

Von dem politischen Standpunkte aus entgegnete fio- 
rarik seinen nenkatholischen Ratbgebem : Was In Prenssen 
oder flberhaopt unter den protestantischen Regiemogen 
thnnlich wHrc , gin^e unter dem östreichischen Himmel 
nicht, indem der f^apismus jenen ein Hemmschuh, der ans- 
rigen hingegen zar Zeit noch — wenigstens- zom Schein «<-- 
eine Krftcke sei. — Darum wollte Horarik kein Nachahmer 
der deutschkaihoiischen iieformatoren werden. 

Austritt aus der römi8Ch-lLathoIiscIi6& Kirche. 

Indessen verstrichen die im Gesetze anberaumten vier 
Wochen. Horarik meldete sich den 19* Februar das zweite 
Mal bei dem Pl^rrer, empfing das 'zweite Zeogniss ^on 
seinen Zeugen und war sonach mit dem Austritte aus der 
röm.-kath. Kirche im Reinen; er stand in Sicherheit; seine 
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Kettmi lagen zerbrochen, keine geheiligte WillkOhr, keine 

Priestermacht drohte seinem Haupte — er athmete wie neu- 
gehören aufl 

In dieMm Jnhel seniefl Wesens fragte man ihn , m 
welche Kirche er denn jetzt übersntreten beabsichtige oder 

entschlossen sei, ob in die evangelische oder io die refor- 
mirle, und wenn er diesen ^hritt zu thun gedenke. Sdne- 
^Aalwert war: 

„In keine nnd nie/* Er habe beschlossen — sagte 
er, — weil uomiUelbar und ausschliesslich iür die Gesell- 
schaft, für seine Gattung 9 filr diese Welt geboren. — als 
Mensch nnd fifirger im Staate allein tu bleihen , nur der 
Bfenschheit und dem Vaterlsnde zn leben. Formen des 
Geistes, wie die Kirchen es sind, bedürfe er nirameriuehr, 
und der Staat, hoffe er, werde so menschlich sein. Ihn in 
seiner Kirchenlosigkeii ungestert zn lassen ^ den.Bestre* 
bongen seines Lebens keine Hindernisse entgegenzusetzen, 
sobald er die vernünftigen Landesgesetze achte und keines 
Mitbürgers Rechten zn nahe trete da ohnehin weder er 
dem Staate sonst noch etwas schulde « noch deir Staat mehr 

von ihm zu fordern belügt sei. 

Seine Freunde fuhren auf solche Rede zusmnmco, und 
nannten ihn verwegen« stellten ihm ein langes Missgeschick 
vor, wie es dämm' über ihn herstQrmen würde , erinnerten 
ihn auch an die Unausführbarkeil seiner Idee mitten in 
einer befangenen Welt, mitten in den Kirchen, drangen 
demnach hei ihm darataf zn irgend einer Kirche flber^T 
treten* Der Austritt ohne Uebertritt gälte nicht, sagten 
sie 5 so sei das Gesetz zu verstehen. Er müsse durchaus 
sich innerhalb des Gesetzes verhalten, darüber hinaus harre 
seiner nur , allgemeiner AlMcheo» aiiehts als Unehre » da alle 
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ReligioDsparteieD olupe Unterseliied g^^n ihn anftretea 
worden. Ud>erdie8 sei nnser Staat nrnsh kein Staat der 

Menschen, sondern nur erst der Chii.>ie[i ütkI der Kirchen- 
kioder. in diesem Staate also sei man sdiiechUiin gehalteo, 
iigend einer Jürdie anangehOren, ansser wenn man neh 
▼ielleiebt geh^tlt machen wollte, das Land an Teriasaen« 

Der SiLirm hatte gefrommt. Horarik sann eine Nacht 
lang und sah zuerst wirklich nur Götter, Anheter derselben, 
Kirchen, Beligionetty GIftubige, Priester, Hiinaiebbflrger 
nad Chfistenparteien nn sich ,^ deren jede mit ihrem Gott 
und ihrem Himmel ein Monopol besitzt, aber einen Mann, 
der dem Göttlichen' entsagend rein Mensch sein wollte« 
kaom iehen lassen wflrde* Dann sah er den efaristtiehen 
Policeistaat als die schrecklichste der Kirchen , die man 
keineswegs umgehen könne , wo man keiner Bürgerrechte, 
sogar keines Aufenthalts theilhaftig wird, bis man den 
Menschen gegen den Gläubigen vertanscht, und sich in die 
Gemeinschaft einer Kirehe, mithin in den Dienst eines 
Gottes begeben hat. Endlich beftirchtete er einerseits 
durch diese ungewöhnliche erbitternde Wendung leicht der 
WohllhUtigkeit des Gesetaes Bintrag an thnn , andrerseila 
holRe er, das Beispiel seines Uebertriltes werde wenigstens 
eine und zwar die erste Bresche machen, durch welche 
dann die katholische Geistlichkeit Ungarns — seine Ker- 
kergenossen — besonders die niedere Geistlichkeit in jedem 
Liiglück, bei jedem Drucke ihrem Gefän^niss entriuaen 
könnte, da sie ohnedem sonst kaum oder doch kaum so bald 
einen Eisbrecher finden dürfte, indem jeder Geistliche , in 
nnmittelbarer Gewalt seines Oberbierarchen , augooblicklich 
erdrückt werden könne. 
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Uebertritt im hdtaftaatlsmiu. * 

'Dieses Gewabrwerdeo der rings lieroiiisteheaden"Kir« 

chenmächle , des drohenden Staates und hauptsächlich der 
lebenslänglich gefangenen Klerisei bekehrten seinen Sinn. 
' Er fügte sieh dem Gesetase und reiefate im Gel&hl' der 
Nothwendigkeil dem ProCestaatfismds die Hand mit der- Er« 
kl.lrung, er pflichte dem Prinzip der freien, durch gar 
keine Autorität beschränkten Bibeldeutung, dann dem Prin* 
zip des Fortsebritteli überhaapt bei and wähle das Lather- 
thum y weil dieses den Namen des linsterblichen ^ters der 
Reformation trage und dann weil die miichtig fortgesthrit- 
tene Schule , die Aufklärung und Wissenschaft im Durch- 
schnitt die hohe That des Latherlhames sei. 

Auf diese Weise 'ward denn aach der Uebertritt toI- 
lendet ; — der röm.-kathol. Priester Ungarns war in der 
Tbat nicht nur Expriester, sondern zugleich Ketzer, und 
zwar mit der Erlanbiriss des Staatsgesetzes , nlso Wil^der 
kein Ketzer. 'Man stannte sowohl katheliseher als prtfte- 
slantischer Seits , man glaubte das Geschehene kaum , ja 
man beiurchletc bald die Kabalen der mächtigen katbol. 
Oberpriester ^ bald das Einschreiten der Regiemog» da ih». 
Gesetz, wie gesagt, eine Einwendung gegen die Oeislliehen 
offen gelassen halle. Doch liess das Bischofthiini dem Ge- 
setze seine Ailgemeiubeit und die Kegterung dem Manne 
sein Recht gelten. So ward das Gesetz aneh in Betreff der 
batholiseben Priester sankttonirt. • Üas Episkopat beiiabm 
sich dabei ganz tolerant, eigentlich indolent, that wegen 
des verloreneu Sohnes keinen einzigen Schritt, weil unsern 
Prälaten der wahre, vnemflditcbet -sieh aufopfernde Eifer 
für die Sache and Kirche des Herrn bereita. ansgcyangen, 
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was übrigens theils bei dem Lichte des nevnzebnten Jabr* 

huudertä, iheils iumilten ihres überwogeodea Ciiiickes auch 
sehr leicht erklArlich und verzeihlich ist* 

Lasst uas nun aber auch heberzigeD , welche Folgen 
der Schritt Horarik^s hatte. Von diesem Uebertritt ao ist 

es vor allem mit dem Ckaracter indelibilis wie auch dem 
Zauber des Sakraments der \\ cibc ganz aus. Die Baude 
des katholischen Priesterlhoms hörten auf lehenslang zn 
tyrannisiren. Die rOm. -kathol. Hierarchie Ungarns ist 
nunmehr wie ein offenes GeHingniss. Der freier denkende 
Priester mag sie verlassen, sobald er will, der liubelriedigte 
mag anstreten, der Verliebte mag davon gehett, der Reich- 
gewordene darf mit seinem Gelde hinaus, der von schwerer 
Armulli Niecler«;pbetrgte aber dabei Lebensfähige. Man 
kann die Freiheit erlangen, der von oben Gedrückte, der 
Verfolgte, der Verletzte, der Beschimpfte wird fliehen, der 
Peittd der Werkheiligkeit endlich mag sich entfernen. So 
iii.ig , so wird , so niuss sieh die katholische Hierarchie all- 
mUhiich auilö>en , zumal iia/bdeiu die Nation einmal inne 
geworden sein wird, dass dies^ Hierarebte schon ein mor- 
scher Körper, ein seelenloser Automat, im Grnode gar 
keine Hierarchie mehr ist, indem das Sakramentale der- 
selben durch das besprochene Gesetz zerschnitten und ver- 
nichtet , dieses Zerschaittenr und Vemichtetsein aber durch 
Horarik^s unbeanstandeten Austritt gesetzlich gemacht , fei- 
erlich bewiesen worden ist. Ja, nun bieht man, was man 
geworden l Das Episkopat mag nachdenken; ihm liegt die 
Verautwortlichkeit ob I 
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fielst des Gesetxes fiber den kircUicben Debertrttt 

Ungarns Legislatoren von 18^^ haben durch das frag- 
liche GeseU herrlichere Dioge aasgefiihrt « als sie vlelieicht 
selbst bezweckt oder auch nur geahne"! haben mOgen. 
Diese Geiechligkeil niuss man ihnen widerfahren lassen, und 
zwar nicht sowohl desswegea , weii sie dem religiösen Be- 
WQSstsein Üoea freiem Athem gegeben 9 der Reforaiatiott 
einen leichtern Gang gesichert, weitere, erfreulichere Aus*^ 
sichten eröffnet und den hemmenden, erbitternden Hader in 
der Kircjie beschworen haben, sondern yorzttglicb deshalb^ 
weil sie die Iheokratische Gewalt des Kleras mit einem ge- 
heimen tödtlichen Stiche im Grunde ihres Wesens durch- 
bohrten , indem sie durch den Geist des neuen Gesetzes 
/olgende Prinzifiien aufstellten , zum Leben brachten und 
beiligten : 

1) Jene Bürger unsres Vaterlandes , die in das röm.- 
kathol. Priesterthum geralbcn sind oder sich begehen haben 
und dort von aller Persttolichkeit enibltSsst, zu willenlosen 
Knechten, ja zu bslromenten des Paptsmns gestempelt und 
also dem Staate entrissen worden sind , dürfen künftighin 
sich ihrer Knechtschaft^ zu jeder Zeit entscblagen , indem 
sie durch den Protestantismus in den Staat zurückkehren. 

2) Die Hierarchie ist fürderhio nicht berechtigt , die 
Söhne des Staates unter dem Vorwand derGotlcsdienerschaft 
in. die fihermenschliche Klerisei zu entführen, noch solche in 
ewige Fesseln zu schlagen , deren Lebenslflnglicbkeit ohne- 
hin von nun an nicht gilt/ sondeAi lediglich vom WiJh> ■ des 
Priesters abliSu^t, und zwar um so mehr, weil 

3) Der bisherige Weibesch war der röm.-kathol. Prie- 
sterschall, nnheiiigj ja den heiligen Geiste der, frei sein 
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sollenden Kirche wie auch der Mensclien- und Bfirgfefwflrde, 
endlich derVerouDit undMoralilät des Staates zuwiderläuft. 
Denn er ist ein Schwor, welcher den Eriester aus dem 
BSrgerthame ausscheidet, aas der Nation reisst, inmitten 
der McDschheit isolirt, zwischen seinen Mitmenschen und 
zwischen GoU wie ein Unwesea schwenkt ; ein Schwur, der 
ihn dem Staate ranbt, zom Sklaven der Hierarchie, des 
Bischofs und des Papstes macht, von den Banptinteressen 
des Vaterlandes und unsrer Gallun^ nicht nur ablockt, son- 
dern auch dagegen anreizt, seinen Willen, sein Schicksal, 
seine Bildung in eine versteinerte Einseitigkeit hineinbannt ; 
ein Schwur, der seine Manaheit negirt , ihn an ein fremdes 
Priestergeselz keltel , dem valeilantlisclien Gesetze aber zu 
schwören verbietet: ein Schwur, der Gott mit dem Priester, 
den Priester mit Gott so zusammenzwingt, dass sie sich von 
einander nie losmachen dSrfen; also endlich ein Schwur, 
der zugleich eine Verschwrn ung und Aulorisation gegen die 
Sache der freien Vernunft und der vernünftigen Freiheit, 
folglich eine wahre Staatswidrigkeit in sich hirgt und den 
man all dem zufolge wo möglich und haldJgst widerrafen 
soll, widerrufen muss. 

Das Gesetz hat eine rücksichtslose, seine Klassizität 
aasmachende Allgemeinheit, die auch' den Priester rettet 

und in welcher dessen zermalmende Macht besieht ; so 
wird die röai.-kalh. Klerisei bei dem kirchlichen Lebertritt 
ganz aus dem Spiele gelassen , all ihr Gegenstreben , all 
ihre Kniffe , alle Tätisehnngen — Schreckmittel vereitelt, 
was doch bei uns, wo diese Klerisei zum Seelendespoiismus 
und kirchlicher Menscbenquälerei so lange bevollmächtigt 
war, seit Jahrhunderten im bi^chsten Grade Notli that. 
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Durch dieses Gesetz und durch jenes Über die Älisch- 
ebea laut dessen die Trauuug dem Priester des Bräutigams 
vnA die .religiöse Enielinog dem Willen der Eltern anhelm* 
gestellt wird -— bewies unsere Gesetzgebnng nochmals ge- 
Dfigeud, tlass sie die berechtige iisuroborirte Obermacht in 
kireblichen und religiösen Angelegenheiten ist, d. h. die 
nngirtoheStaalsgeseUgeboDg machte wiederum denOrond- 
satz geltend, dast — nachdem die * kirchliche Obergewalt, 
die Hierarchie, in den Angelegenheiten der Menschheit 
nidit weiter will, noch kann — der Staat heiligst verpflichtet 
iei , solche «och in kircMicben und religiösen Angelegen- 
heiten zu übernehmen. Die Hierarchie ist bei nns ohnehin 
aar ein Ausfluss der Staat sobergewalt, die alle Hohepriester 
imiiiit^* bestallt, vereidet, befördert, versetzt und absetzt 
lA g e w i i i d ieh nneii , wenn sie wollte, allmShIich aafheben 
dürite. Ferner die Selbstverwaltung der ungarisch -katho- 
lischen Kirche beruht blos anf dem Staatsgrandgesetz, ge- 
hört denmaek als seine besondre Angelegenheit in den Or-* 
ganismft "des Ikttales, ist so znm Gegenstände seines Land- 
tags geworden, der dieselbe dem allgemeinen Staatszwecke 
unterordnen und danach reguiiren muss. Mit einem Worte, 
der Suat ist alles; er ist der Trager, die Wirklichkeit, die 
Anitalt der Veminlft, der Sterblichkeit nnd alles Lebens; 
er ist die Altmacht fiber den ganzen Menschen. In sciiien 
Zweck, in seine Obsorge fällt alles, was das ganze Dasein 
Aller ang^; Wie die Schule, Gerechtigkeit, Sicherheit 
etc. so ist aaeh die Kirchlicbkeit , Familiensittlichkeit und 
Religion nichts andres als sein inneres Interesse, Momente 
seines Lebens «nd seiner £ntwickelang, also einzig und 
allein seiner -Gesetzgebting unterworfen , nie aber irgend 
einer Hierarchie, ja die^c liui i v iclmehr als Macht im Staate 

Hor&rik's Kam^r. 16 
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antiquirt, vermag uiohts mehr und ist nichts mehr. 

Von diesen Gesichtspunkten aus betrachtet , stellt sich 
4er Sehritt uosrer oogarischen Gesetzgebaeg grossartig 
welthistorisch heraas, weil sie eia welthistorisehes Faktmii 
zum Ahschluss gebracht, eine welthistorische Form aufge« 
hoben, eine welthistorische Macht im Prinzip vernichtet, 
einem welthislorisehem Irrthnme nnd Troge das Leben ge- 
nommen hat. Jede denkende Geschichte wird daher diesen 
iluen Schritt mit Anerkennung aufzeichnen, mit Freude 
rfthmen müssen. 

Antrag auf eine totale Frelgebiug der Kirchenlosigkeit 

Halt man das besproehene Ge.setz mit der zuletzt her- 
Torgetretenen Tendenz Rorarik's zusammen, so drängt sieh 

natürlich jene Anforderung der Zeit an den Staat auf. Er 
sollte die Gesetzgebung in kirchlich - politischer Hinsicht 
schon einmal vollenden; mit andern Worten: er sollte 
nicht blos die 'Kirefaliehkeit, sondern aueh 
die Kirc hen losigk eit — den Glauben schlecht- 
hin gesetzlich irei steilen, gesetzlich be- 
rechtigen« So ist nämlich der Drang der Zeiten. Denn 
„diese neue Preiheit^^ die Kirchen* nnd Dogmenlosig- 
keit — exislirt schon wirklich , obwohl noch ohne Haas 
und Herd, noch in Gefahr; diese Gefahr jedoch alterirt 
sie keinen Aogenbliek. In den Kdpfen derer , die sie in 
der Fremde für sich gewinnt, entzündet sie ihr ewiges 
Feuer; sicher dass es die ganze geschichtliche Welt er- 
greifen und alle ihre bdsen Schäden ausbrennen wird« Die 
Gefahr der Staalsautoriiat aber ist eben nur ihre UnfiOiig- 
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keit, dea neuen Geist die&er neuen Freiheit zu befreien and 
'Sich seiner xa bedienen , anstatt ihn von sieh za stossea 
und dadurch eine femdliehe AnloritAt sich gegenSher za * 

steilen« 

Das eben gepriesene Gesets Ungarns befinedigte wohl 

das Volksbewusstsein , aber nur einseitig ; denn Taasende 
giebt es im Lande, die schon höher stehen als das Gesetz» 
Tansenda sind schon nnkirehUeh, Taasende sogar naehrist- 
lich , nnr zs viele tlherhaapt ungläubig. Alle diese stellte 
Jas Gesetz nicht zufrieden , alle diese befinden sich in der 
geistigen Unfreiheit und Nothwendigfceit Heuchler zn spiolen 
oder vielieieht anch ein zu einer geHlhrlichen Gflhmng ge» 
zwungenes Element zu repräsentiren. An demselben Uebel 
leiden alle Länder der Christenheit. Die staatsfiirstlifche 
Usurpation Geisterreiche, das Ungeheuer der ZensoTi 
die unerhdrle Reaktion durch den vielgestaltigen JesnltisomSy 
das Buhlen der Kronen mit der Tiare lassen ahnen, wo man 
den Menschengeist hinwünscht. Wozu der Worte mehr? 
Bs.ist ja Staatsgesetz I es ist die Gmndbestimmong der bis- 
herigen Konstitutionen bei nns^ keinen Kirehenlosen nnd 
Ungläubigen im Lande zu dulden, wo er Mutter und Wiege 
hatte, Kinder- und Jugendjahre verlebte , mit dem Vater- 
lande sich freute und litt« Diesen schlechten Rath bezog 
oder erbte die Staatsvemunft von der Kirche , ja von der 
Kirche mit IJeseiiigun^ und zur Unterdrückung der Schule, 
dieser kttostiich hingehaitenen , aber jetzt schon unleugbar 
gross gewordenen Xacht der Menscfaenwelt, Man vernehme 
hierin die Geschichte, wie sie die Kirche und die Schule 
vor unsre Augen binstellu — 

16* . 
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Kritik KMa aft tai Faden der Geschichte. 

Die Kirche trat als eine Art Kommunismus ia die 
Welt mit ioigcndea Lebeus|>nuzipien : 

1) Leben in Gott und (Jirislo für den Himmel. 
2; Entsagung der W eitwisseoschaft als einer Thorfaeil* 
vor Golt. 

3) BrSdersGhiifl, Gleiebheit, FHede hienieden. 

4) Geduld bis in den Tod. 

5) Krieg dem Fleische mid seiObn Lflslen« 

6) Krieg der Welt und ihrem Fompe. 

7) Nächstenliebe. 

8) Aussperrung der Dissidenten. 

9) Abspemmg von den Nichtehristen. ^ 

10) Entsagung dem Staalsleben. 

11) Gewissenhafter Gehorsam gegen die Staatsmacht. 

12) Dem Kaiser das Seinige. 

Von diesen Prinzipien aus zur Geschichte entfaltet, 
erreichte die Kirche ihre Vollendung oder ihre VoUkom- 
nenheit: in der möglichst strengen Sittlichkeit ond Fröm- 
migkeit des Montanisnuis , in der Lebensverachtung des 
Märtyrerthums, in der Weib- und Glückslosigkeit des mor- 
genländischen MönchthttmSy in der Selbst<|ajllerei ihrer 
Eremiten, in der Unwissenheit des Mittelalters nnd in dem 
Helotenstaate von Paraguay, 

Die weitere Geschichte der Kirche bietet nur ein un- 
erlrenliches Gemälde der Entartung obiger Grundsätze dar. 
Das erste und zwölfte Prinzip gebar natflriich eine 
otule Knechtschaft vor Gott und Knechtschaft vor dem 
Kaiser. Das zweite erzeugte fiass gegen die Deukendcn 
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oto Denkmiwolleiideo. Das dritte sehlog in eine empS- 

rende Ungleichheit und ewi^«n ( nfrieden um. Aus dem 
vierten wurde eiuc unerhörte lleizbarkeit zur ilactie. 
Dem Ctlafteii ziiwider Terebrle naa« das 'Fieiseh. ahne 
weiteres und es ward aneh der Unzocht geholdigt Das 
sechste erln«; der Selbst- und Gewinnsucht. Das sie- 
bente fifikwaad iu einen engherzigen Sektengeist 2tt- 
samneii« l)ias achte würde mitMeDsehenblnt rerwischt. 
Das neunte erwies sieh manehmal' Volker vertilgend; Dem 
zehnten eotwuehi» Slaatsstörung und Zerslürurig. lias 
eilfte stiess bald Vd)ker, bald Fürsten zu vBoden« So 
widerlegten alle Lebensprinzipien der Kirche sich selbati 
tndem sie zu LOgen wnrden , nnd aas dem Lehen yerliannt, 
vcrewi^^ten sie sich nur als Theorie, zu Dogmen versteinert, 
als Geisel der Welt bis in nnsre Tage beraaf. 

Die nrigiieli demokratische Vcorfassong der Kirche 
erhielt mir ZQ bald eine aristokratische Form durch die sich 
sondernde Pncslcrschaft. lieber diese Aristokratie schwang 
bald die.Oligaffehie der Bischöfe den Berrscfaerstab. Heber 
diese (Higarduen endlich arbeitete sich die Despotie des 
Papstes empor* Und der Pyramidal- IJau (Irr Hierarchie 
Stand iiircbterlich da. Das Volk der Laien schwand zu 
ei«er pessiTCo- Masse xasammen* ' Die Kircbe^ fiel in die 
ASndevdesiM>genanntflii:Lehrstandes, dta der Gedanke, der 
Wille, der ij:anze innere Mensch uiilcrllian wurde. Dies 
i^t di& ge ^lfiehtlich-kiicbiicbe Gefangcnficbail des christ- 
lich f mensoUieban; Geistes t anfträrts gesteigert^ Wilikllbry 
.ahwilrt$ gesteigerter Dradu 

Dafcb die A Ulli ebung der Gleichheit und Begründung 
der Priesterheri^4^a{i> dann durch den Hocbmuth , die 
fiecrseh- und Hascht sowie dorcb die ZäakereieD dieper 
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Otigarehan rissen In iw Kirehe alle Arien der Verderbtbetl 

ein. Es erstanden Unzählige , die sich vou der Kirche als 
einer entwürdigten und nnwilrd^gen Anstalt abltts^ten* 
Andre erlinben Streitigketten ttber versehiedeneLelirpoDkte, 
dergestalt dass sich die ganze Kirchengeschichte in einen 
Zank, und Streit der Priester, Zank and Streit mit den Ge- 
lehrten, Zank und Kampf mit den Schianatikem und 
Ketieni, Zank ond Kampf mit der Staatamaekt, Zank und 
Kampf der Kirchen gegen einander verwandelt, bis die 
Wnth im Blute entweder abgekühlt ward oder erstiekte. 

Anf dieser Schanbflhne handelten Im 1« bis snm'S. 
Jahrhundert : die Schismata des Felizissimus, Nova- 
tianus, Meietius, die Gnostiker und Manicbtter , die 
jndäisirenden , die sehwttrmeriseh- asketischen und die 
ratlonalistrenden Sekten ; im 4 — 6 Jabrhnndert; die Aria- 
ner und Donatisten, denen die anlikirchlichen Sekten der 
Prisziüianer, Audianer und Flypsistarier ioigten. Das 7. — 
9. Jahrhundert erweckte die Pauiisianer; diesen reichIeD 
im 9 — 11. Jabrhnndert die abendlSndiscben Sekten und 
das griechische Schisma die Hand. Im 1 1 — 13* JahrhdL 
verbreiteten sich unanfbattbar die Bohomilen, mit ihnen 
gleichzeitig erschienen die ftrchterliehsten unehrislltch- 

philosophischen und die reforuiatorischen Sekten ; die 
Apostel - Brüder, Waldenser und Albigeuser. Dem 14-^ 
16. Jahrhundert entkeimten die Fratres liberi Spiriius, 
die Flagellanten, endlieh die schrecklich gewordenen Hos- 
siten. Vom 16 — 19. Jahrhundert betraten das Feld, die 
Lutheraner 9 Galvinisten, Antitrinitarier » Unitarier, Wie- 
dertäufer, QnSker, Independenter, Presbyterianer,- Epis* 
kopalen, die mährischen Drüder u. a. m. Wir eiiebtea die 
Deutsch- Katholiken, 



Digitized by 



247 



Eüüd. in Hand mit den Sekten pnp^en die Lehrstreitig- 
keiten; im 1 — 3. Jahrhundert Streitigkeiten mit den 
Joden» mit den Heide» und Schisniatakeni* Vom 4 — 6. 
Jabrlmndert brennte der Arinaisehe, Origioische, Neatoria* 
nische, Eutychiauiscbe, Monopbysitische, Pelagianische, im 
7—9. Jahriinndert der monothelitisc&e , adoptianische und 
der schasdererregende Bilderatreit ; das 9-^11. Jahrhdl* 
heckte die Streitigkeiten über die Prüdestination , über das 
Abendmahl aod über die Scbeidungspunkte der griechischen 
Kirche aesf dem 11-^13. Jhdt« fielen die Zänkereien 
der Scfaelaftiker, die Bekftmpinhgett der geistig -btlrger- 
lichen Schule Arnolds v. lirescia nebst den kirchlich - poli- 
tischen l<ehden der morgen- und abendländischen Ober- 

« 

priester za; vom 14 — 16^ Jhdt. ward der Streit gegen 
die nnnatllrttebe Macht des Papstes nnd die verwahrloHe 

Kirchendisziplin geführt; das 16. Jahrh. entzündete den 
Hader über den Ahlasskram and brachte die Reformalion' in 
die Welt. 

Der Hölle dieser äussern und innem Kämpfe entsüegen 
alle Unholde. Misstrauen, Stolz, Gewissenszwang, Herrsch- 
begierde^ Hache » BIntdarsf, Vertilgongswiith« Die Kir- 
ehenoligarchen scherten das Peaer, sogen die StaatsfBrsten 
in* das Getreibe, entwarfen die Kriegsplane, führten die 
Kämpfer an und verwandelten die ■ Schaubühne in ein 
ScUachtfeld« Man errichtete, nnter dem Einfloss des Epi- 
skopats tausend Kriminalgerichte, baute päpstliche, bischet 
liehe, staatsfdrsUiche Gefängnisse^ Galgen, Schafotte, man 
Jiieit Heeker ohne Zahl; man gebranchte Millionen von 
Poltermasehinen, Schwertern nnd Seheiterbanfen. lieber diese 
bäumte sich die bluUriclcndc ioquisition, so dasä das Ganze 
von den Flammen jener Millionen HolzstOssc beleuchtet cin^ 
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impesaDten ersebültanideii AnUiek gewXlift. Dort 

liegen die Geri|»pe von Prisziliian , (joUseiialk , Aruold 
V. firescia, Heiorich aus LansanM, KampaDeiia, Petrus 
RamuB) dort die Asche Davids von Dinaato, Petras von 
Bruys , des heideomüthic^eD Huss und seines Freundes voa 
Prag, wie auch die des Savouarola , und der Denker Bruno 
ued Vaoioi) dort anodem die Gebeine der Glaobeasver- 
bannten ttnler den nicht gezählten Leichen der Neger- 
sklaven — dieser Opfer des rlirisüichen Handels. D.is 
Ganze schwimmt und wälzt sich wetier ao die Zeit gefesselt* 
in einem Blatslrome* Es t«t das Blut der hyianliaisehen 
BilderstOrmerei, das Blot der Arianer, Donatisten und Pan- 
iiziauer, das Blut des Sarazenen ^ das der Aibigenser und 
der Tempelherren , das Biat der Beformation, das Blut der 
Hngenottenkriege » das Blut der Niederlande , das Blot 
der Amerikaner und dtis Bruderblut des dreissigjährigen 
Krieges. Die Vernunft des Beobachters staunt, in allen 
Tiefen erschauert, betrUht und entrüstet« Der sehwarxe 
Engel des chri«Uichen Hasses sehwebt trinmpbirend Ober 
dem ganzen Scheusal und fragt mit Hohiiiaclieln : Ist dies 
das achtzehobunder^ährige Reich deines Gottes? Und der 
Cbristmensch errOtbet vor Scham. 



Die Kirche als Erzieherin der Menschheit- 

Die Kirche d. Ii. die Illciarehie in ihren vier Ahslu- 
fimgeu — das Papstlhum , das Bischoiihum , das Priester- 
tbam und das Mönchthom — nabm die Erziehung der 
Menschheit, — die Schule auf sich. Die Aufgabe ist un- 
ermesslich. Sie enthält nichts weniger als 1) die harmo- 
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iiitclie ErweckuDg, Uebnng und die dem menschlichen 
Wesen stets treae Rielitong, sämmilicher Fähigkeiten* 
2) Berelehenng nit MaasOyiigeii Kenntnissen. 3) Bil- 
dung und Veredlung des Willens. - 4) Befreiung der Ver» 
nonft von fremder Autorität. 5j Politische und materielle 
Erlösung der Menschheit. ' 

tWie l0ete sie diese Anfgaben? ; . - < ' 

1) Die kirchlich - bierarcbiscbe Schule ging auf die 
Abstumpfung, ja^ wenn es mügtich wäre, auf die gänzliche 
ünterdrückang aller Fähigkeiten los, die den Menschen Yor 
der Tbierwelt ausxeiehneD ; sie ttbta nur die Fihigkeit der 
sich selbst vergessenden Dcmuth und der unversiegbaren 
Geduld, gab endlich keine andre Richtung ais die der unbe- 
dingten üntenrOHigkeit nnd des Gehorsams gegen Gott, 
gegen seine Priester nnd gegen, die Gewalt , die flir diese 
den Degen trug, - - • . 

2) Die Lehrsätze der Kirchenschole waren lauter Na- 
torwidrigkeiten, Unbegreifliebkeiten, die den gesunden Ver^ 
stand verdrehten, alle vernünftigen Begriffe umkehrten, 
den Sprachgebrauch und die Erfahrung seihst verwirrten. 
Nach ihr nun ist die bewohnte firde nicht des Menschen 
Wohnort, sondern der Himmel sollte es eigentlich sein; 
nicht der wirkliche Geburtstag sondefn der Sterbetag galt 
für den wahren Geburtstag; das Lehen ist ein Uelsen , das 
Sterbe« dase' jB[^k(»mmen : das Dasein ist ein Todeszn- 
stand, der Tod dte wahrhafte Existenzepoche ; das mensch- 
liche Wissen heisst Narrheit, die Tugend ein schönes 
Lasier; die menschliche Ungerechtigkeit verherrticbt die 
Gerechtigkeit Gottes; die Armnth ist Reichthum, die jung- 
fräuliche Unfruchtbarkeit ein VerJiensl, die Mutterschaft 
last eine Sebald; das ansinnigsle Leiden ein sicheres Un- 
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terplud ä&r himmltseben Frenden; der bestefaende wenn 

auch alles Mass überschreitende Despotismus kommt voa 
Gott und ist also gebeiligt) Gerechtigkeit, Wahrheit, Glflck, 
Liebe, Freiheit sind nur nach dem Tode im Jenseits zn er« 
reichen; hier auf Erden dürfen Ungerechtigkeit , Irrthum, 
Elend , .iiass , Knechtschaft unter der Menschheit hausen; 
ein gewisses Brod ist Fleisch , ein gewisser Wein ist filnt ; 
fmr den schon gestorbenen Menschen giebl es noch drei 
Wellen in einer Nichtweit ; alle Betrüger, alle Plünderer, 
alle Tyrannen der Menschheit sind nicht in ihrem Lehen 
und nicht der Menschheit, sondern nach ihrem Leben 
und den Göttern verantwortlich u. s. w. 

3) Unter einer von solchen Vorstellungen geflochtenen 
Peitsche , an deren zwei Enden der Himmel und die Hilile 
hingen, konnte der WiiljB nur barbarisch bleiben oder 
musste es werden. Die Tugend, auf die persönliche Will- 
kühr eines Gottes hasirt , wurde eine theologisrhe , eine 
göttliche, nicht menschliehe, das heisst — keine ; die Sitt- 
lichkeit Zustand des Zwanges ; der Wille eingeschüchtert, 
hetüobt zum Sklaven. 

4) In der Verdammung, in weiche der heilige An- 
gnstin die ganze Menschennatnr hinein demonstrirt hat, 
ging för die Kirche auch die V^ernunft — das Wesen unsrer 
Natur unter. — Der kirchliche Much lastet noch jetzt 
darauf als auf der Erzfeindin des Göttiichen, des Priester- 
lieben und des theokratisch- staatlichen Unwesens. Das 
ganze Erziehungssystem arbeitete vielmehr darauf los, die 
Vernunft mit den feinsten Fäden obiger ünoalürlichkeiten, 
imposanter Autoritäten, kindischer VeftrOstnngen, ver- 
schmitzter Verhefssungen zu umstricken. Und man hat sie 
auch wirklich umgarnt, umiiochten, ja auch diese Fäden 
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im GaBge der J«lirbmi4erKe imenMkh Terwuri und ver« 

schiuDgen, obendrein die so verstrickte Vernunft geblendet, 
ja sogar auch der so geblendeten keioeo fi'eiea Ga^g ver- 
gdnnt, soadern bis heate mit dem waehsamstea A^ga aacb- 
gespäht nod aafgelaoert« . 

5) Die Kirche hat sich zugleich als Bildnerin der 
Staaten versucht. Sie brachte Verfassungen zu Stande 
durch eine Amaigamalion der herkOmmItcben Barbarei und 
des römischen Rechts. Neues gab sie nichts ausser jenem 
Artikel der sogenannten Konstitutionen, ,,dass die Geist« 
liciikeil aller Orten der erste Stand ist, Herr and Richter 
der Gewissen, über den Bereich der Landesgeselze erhaben, 

Gott aliciü untergeordnet.'' Nachdem sich die Priester- 
schaft diese Kleinigkeiten für sich ausbeduogen hatte, theilte 
sie sic]bi in den Grundbesitz^ die Aemter, Würden und 
andre Herrlichkeiten mit der Aristokratie und Oligarchie 
der Lander, überliess dem so ausgeschlossenen Volke den 
Himmel mit seinen ewigen Gütern und gratulirte sich im 
innersten Herzen« so rühmlich konstitnirt zo haben*) ! Von 
da an ermangelte dieselbe Hierarchie nie , jede Last , jede 
Bedrückung, jede Knechtschaft der Völker auf. das gewis- 
senhafteste za pflegen, zn befestigen, za verewigen, wie. 
auch jede Freiheit, die jene sich etwa irgendwo errangen 
oder nur zu erringen Miene machten, nachdrücklichst zu 
bekämpfen, zu untergraben, zu binlerti*eiben, zu erwürgen, 
Sq benahm sich diese Macht unter dem Feudalismus , so 



*) Diese hier nobewieseoen Behau|)tungeQ und Schild erao- 
gen sind grossartipf ansgcrdhrt und bewahrheitet in der Kir- 
GbeQ^eschicbte, ja selbst in der Pbysiogaoiaie der Gegenwart. 
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Monarchien, wofern sie nicht einmal ilncr selbst vergass 
oder vom Geist der Weitschule mit fortgerissen wurde. 

Anf diese Weise in die Welt verwickelt ^ wurde die 
Kirche weltlich. Die Welt kann den Medseben dnreli vier 
Dinge beglücken: durch Reichthum, Macht« Weib und Wis- 
senschaft. Die Kirche schwur anfangs alles dies ab* Die 
Zeit ond Erfahrung schliff ihre Gmndsfttze allmäblich ab. 
Die Kirchengemeiiitie wandte sich der Wvli hold zu, nicht 
so die Geistlichkeit; sie schwur auch weiterhin die vier 
Dinge feierlicb ab , doch mit weichem Erfolg? mit einem 
wekberOchtigteD Verfall in vier Laster : in den Golddnrst, 
in die Herrschsucht, in Unzucht und in den Schwindel der 
Weilweisbeit. Kein Mantel des Heiligenscheins vermochte 
weiter ihre Eide zu bedecken : sie ragten und schrieen aller» 

Wtirts licr\ur. 

Vor dreihundert Jahren besann sich die Kirche eines 
Besseren y sprach das irdische Leben beiKg , Lother nahm 
ein Weib. Wie spann sieb die Sache weiter? Luther war 
ein emanzipirter Schulmann und seine Kirche eine eiuauzi- 
pirte Schule, sonst nichts. Die Reformation hat dem Geiste 
den Staar gestochen, womit er in der alten Kirche behaftet 
war. Doch man nahm sich — unter der Leitano^ der Re- 
formatioDspriester — des Himmels und seiner Geheimnisse 
an. Man jUtete wobi das Unkraut der katholischen Dogmen, 
bewahrte aber emsig die Krfiater der protestantiseben Kon* 
fessionsarlikel. Diese wurden bald zu Petrefakten wie die 
aitrOmischen ^ und auch der protestantische Tempel blieb 
wie der Himmel, ewig einfarbig, ewig bllb. Da fiisste sieb 
die emanzipirte Sebole als den allein wahren Protestantis- 
mus, nahm aUe Farben des Lebens in sieh aul und goss 
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alles Leben umher. WarDiclit Schole seio wollte noch 
will i das alles gehört dem Wesen des Papismus ond seiner 
Kirchenllieorie. So terfiel der ProtestaatisifHis (besonders 

in Deutschland) in Kirche und Schule. Die Kirche organi- 
sirte sich hierarchisch, mit dem Landesfürsteu an der 
Spitze. Das Laiäntham htieb mit der Sdiiiie ausserhalb 
des Saiiktaarioms* 



Die Schule tritt in die Geschichte der Christenheit als auf- 
klärendes and hnmanisirendes Element 

So tritt die Schule als Weitmacht in die Geschichte. 
Sie wird als solebe, tob den ihr gefenOberslehendeo, und 
sie ari^reifenden gesehicbtUchen Weltmächten schon darch 
diese Beziehung seihst anerkannt. Das Zeugniss der Ge- 
schiebte Ober die Schale lautet folgendermasseu: Die 
Matter ^der Sehale war Griechenland. Die christliche 
Kirche versti(*ss oder vernacbldssio^e die erwachsene Toch- 
ter; denn auch das Zeitalter der Nenpiatoniker und der 
heiligen VAter wurde der Vergessenheit zum Ranbe« Die 
Kirche itragte sich -ohne Schale an das Lehen, aber mit 
entsetzlichem Erfolge. Später jedoch, um nicht etwa hinter 
dea wissenschaftlichen Gläubigen Mahomed's zurttcfc^o- 
bleiben, Iteas sie eine Art Schule in^s Leben treten, die 

aber, an das Gängelbaud des Kredo":? fest angc-^chuallt, 
unter der Zuchtmthe der Hierarchie stand. Sie war Theo- 
logie, ihr hltehsterPnnkt Scholastik. Nocb später schwärzte 
man den Aristoteles hinein — einen Heiden. — Da fing 
man an, den Glauben auf die Folterbank der Metaphysik 
und diese auf den Leisten des Glaubens zu spannen. Die 
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Dialektik hob ao. Die Mystik auch. Aristoteles rief seine 
Brfider: Plato« Epikar, Cicero aus ihren Gräbern zurück. 
Me Philosophie fand Anhänger. Die griechische Schule 
kehrte nun aus der Unterwelt in die Christenheit zurück. 
Das Papstthum empfand bald die Rückkehr der heidoisehea 
Veraanft; denn die Schule wand sieh von ihm nnd seiner 
Kirche loft und führte' eine nene Vemnnfl herauf nm sich 
dadurch über die Bibel, welche die christliche Vernunft ^e- 
fangen, gebeu<^t, gehlendet, und geknechtet hielt, hiaaus- 
setzen zu dürfen« Und in der Thal sehlvg Deskartes den 
Weg des unabhängigen Denkens ein ; Kant proklanirte die 
Suprematie der Vernunft Ober die heilige Schrift, Hegel 
rollte die ganze Vergangenheit der christlichen Welt zn- 
sammen und machte sie htos zur Stufe für den Himmel der 
neuen Zeit. Zwei Theologen lösten die Bibel auf; Feuer- 
hach zerschlug alle darauf ruhenden Bauten der Theologie 
ttnd des Glanbens nnd legte einen ' neuen Grund den 
Menschen« — 

Ihr ZerCülen mit der Kirche. 

Der Kirche blieben nun die Trümmer, welche sie in 
die Festungswerke der Theologie mit dem Krämerverstande 
der Heils- d. h« Vortheilstheorie trug, dieser finstem» 
schlauen, drohenden, feindseligen, verhangnissvollen Dis* 
ziplin, welche stets Ideen der Gefahr, des Kampfes und des 
Krieges, nie aber Ideen des Friedens, des Fortschrittes und 
der Freiheit weckt Dabei verschanzte sich die Kirche 
hinler die Unbegreifltchkeit , verwahrte sich so gegen alle 
Angriffe der Vernunft und dekretirle endlich auf diese 
Weise ihre Venranfliosigkeit« Hingegen behielt die Schule : 
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die Vernunft, die Natur sammt dem Menschen und Heferle 
bis ZOT Stande Schätze des \V issehs , die ia^& Unendliche 
ipehev«. Ibrt Sehätae sind die Ifatorwiasepaehafteiiy die 
Ideenweli^ der Philosophie und der Mafbemalik , die Emin« 
genschaft der Stiats- und Rechtskunde, die herrlichen 
Schöpfungen der Kunst. Die Sebule bildeite alle .Gelehrte, 
alle Gesetzgeber, alle Helden, alle Stantsmlnner, alle Re» 
formatören der christlichen Geschichte. Selbst ihre be- 
rühmteren Feinde sind nur ihr Produkt. Durch sie ent- 
standen die sich stets erstaunlich mehrenden Wonder der 
MediaHik , der Technik ; Wnnder der CheQiie , . der Indns- 
Irie , der Oekonomie wie auch die der Schifffahrt und alles 
Handels, sammt aller Organisation der gesellschaftlichen 
Gegenwart und Zukunft« Als die htfebslen Verdienste der 
Schule mnss man jedoch anerkennen :. 

1) Sie zivilisirte die christliche Welt, soweit diese 
zivilisirt dasteht. Denn sie ermittelte zu jeder Zeit die 
poGtischön, bürgeriiehen und gesellschaftliehen VerhMltnisse, 
Beziehungen, PfliclUea und Rechte, welche dann nach Um- 
ständen den Nationen angepasst, die Zivilisation zur Folge 
hatten* Wenn die Aristokraten der Hierarchie vielleicht 
diese Ehre beanspruchen, so iM ihnen' damit zu begeben, 
dass sie es , — wenn sie es ja thaten — a) als Schulmän- 
ner, als Schüler der alten Staatslehrer, b) nie ohoe eignen 
Vortheil gethan haben , e) dass die ZivilverhSltnisse nicht 
einmal der Gegenstand der Kirche sind , die einzig und 
allein jene Verhältnisse berücksichtigt, welche zwischen 
dem Gljiiibigen und seinem Gott und dem Priester obwalten. 
Die Idee der Zivilisation und rein menschlichen MoraEult 
ist auch durchaus keine Idee des christlichen Verstandes. 

2) Die Schule . humanisiirte die Christenheit , soweit 
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wir diese fcnniaiiisirt ÜiideD. Die Sehaie flMte der kMh- 

' liehen Sekteoseele die Mcuscbliehkeit ein ; die Schule gebar 
das Prioxip der Toleraqz ; darch die Schule ist heota die 
Idee der Menscheoeiiiheit ued Gleiehheil gSng und gli»e« 
Die Kirche war die natürliche Lehrerin der Entzweiung 
und d&i Hasses. Die erzwungene und mit den WafTen be- 
hauptete Duldung war stets die heehste Stufe der ebristlicb- 
kirchlicheo Liebe. Selbst die Bibel diese Rttstkamraer der 
Wahrheit und der Unwahrheit, wurde human, nur indem 
der iu der Schule human gewordene Verstand dieselbe 
human aaslegte und human anwendete. 

3) So^MF die in erfreulicher Menge uns überraschenden 
philanthropischen Anstalten, Vereine und Bestrebungen 
sind Kinder nur der Schule. Sie ei leuchtete die Köpfe, 
sie veredelte die Herzen so weit! selbst die Bibelgesell- 
schafken lügen Mos noch im Schoosse der Möglichkeit oder 
gingen nur noch mit kärglichen , unmenschiichen Zunftab- 
sichten um 9 wenn sie nicht zu den Füssen der Schnle ge- 
sessen , an ihren BrQsten gehangen uud sich an ihrer Lie- 
beswärme erwärmt hätten* 



Die Arbeit nad der Staadpnnkt der Sehuie In 

aenester 2eit 

Es ist höchst interessant, den jüngsten Standpunkt und 
die jüngsten Bestrehungen der Schule zu wissen. Sie 
arbeitet in unsrer Zeit an zwei Geisteswelten : au der Welt 
der Religionen und an jener der Staaten. Dies ist die 
deutsche nnd französische Schule. Die deutsche sieht fertijr 
mit dem Werke, zu welchem schon Aristophanes » LuziaO) 
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Voltaire nnd seine Zeitgenossen so viel Materialien herbei- 
•dMiAea. Sio GoU in der Welt ood m der Menseli- 
beil «ieli wflachifgteii vod bewies dem Menselieii, sein Gott 
wäre sein Spiegelbild, in dem Spiegel seines Wesens, er 
aber selbst sei das Original , wie das menschliche Wesen 
die f^aelle «Hee Mher CktttKebeii. I>er JeUte SUndpaskt 
ftt »«1$ f^der Gelt «bgeeetit, der MeMeh ebgesetzf.^* 

Die französische Schale erfocht schon die Anerkennang des 
Staatipringips der Freiheit* Statt der Fürstensoaveränität 
nwMMhr die Velkgsoirrenaitit auf dem Throne. Die 
d e i l ach e ' Scfcale liaiit «o der IMeke Bwiaebeii der GoU- 
keitsreligion und der Menschheitsrefigion , dann zwi- 
•cbea der Kirche und dem Staate. Die französische ana- 
lomiiirl dea hestebeaden Staat nad habet den Weg seiaer 
Uebergangs in die GeaellMbaft, wo die VolksovTeranitlt 
volle Wahrheit, der Measch keines Mitiuensehon sein sollte. 
^;Schaiea<»«Miw>i(erber'niebrln einem vermittelten Eia* 
vaw tta d ai ei fct '^-tia a aa w a Tagen jedoch wordo eiao Vei^ 
sländigung und Verabredung bewerkstelligt. — Roge war 
zwei Jahre in Paris. Da führte die germanische Schu!e 
der MaUMhen an Gemithe: nach jeaem TraamRtaate »o* 
dele! aiehHmuarrNothalaal; im Himmel worale der hiesige 
Despotismus; die Majestät des iiberwelllichen Souveräns 
heilige die der uosrigen; eine Badikalreform im irdischen 
•Staate sei also sehleehtbia.an^anlieh, so lange d^r hinm* 
li^he lSl^V'j^he W für jenen abgehe. Den 

himmlischen Herrn, den him^ilischen Absolutismus; dea 
himmlischen ileiotismus milsste man onn erst anflieben, 
ans daa amschlichen Schadein tilgen. Die Nichtigkeit 
der WeiiMo den-Menseheasaai Hianael gejagt, die Nich- 
tigkeit des Himmels werde ihn sicherlich auf die Erde, in 
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die Gesellschaft, in i&e Menschheit, in sein Wesen, in sieii 
seihst zurückjagen; d. h. nur nachdem die Menschheit 
tetUch mBgßu^BB hahaa wird s 4aaft der Himnel wirklich 
hM, «D mgehMraa Nidits, bot «in PbutM wir mai ist, 

dass sie also im Himmel iiichU zu suchen noch zu finden 
habe ; dasn werde #ie sich enuthall ganz der Erde, diesem 
Lelm enacliUeiaea , aidi denteOieii gus widnea, aU« 
BeOmgen , alle AaaprOelie dee Besaerseiae, der FMieit« 
der Gerechtigkeit auf den irdischen Staat heziehen nnd nur 
in ihm zu verwirkUcheo sucheo; nithia deaaelhea aaeb 
refemiffenf U» er jenes Aafordeaaagea ealipreehea wM. 
Daa aiad die jüogst«R Bailreka^fea der Schule. 



% 

Um fernerhin die historische Bedeutung der Schule 
uad ihrer Fardernogen gehörig au&aiaa&en, muss aua aack 
ihre peUtisehe Stelluag dem Bewaartaeia beihriBgea. Da 
diaa aber dareh daa gegenseitige politiaelie Veilrtlltniss der 
Staatsgewalt und der Kirche von sich seihst in's Auge 
springt, so wird man hier natürlich aaf eiae charakteriei- 
raade Belraehaag der ^atigewalt aad ihrea pditiachea 
Baadea aut 4er Kirdbe hiagewieeea. 

Die Staatsgewalt als Strebepfeiler der geschiohtUchaa 

Uchte, 

4 

Man Lelrachte nun diese Staatsgewalt als diejenige, 
welche alle mitteJalterüchen fileaeale : die Baibarei , die 
MBaiaipaliMtea, den Peadaliaiana, daa Faastreeht, dea 
Adel, die Stande, die Hierarchie und die Kirche tther* 



Digitizca by Liu..- . «v. 



S59 



dai^rte, welche aus dem ungehearen Kampfe siegreieh hAr- 
TOfgiag. flir, ihrem VentMde, ÜMreii lateresw md ihr« 
Degtti «UM »«11 99 «oeb filiMfcaapt ▼•rduifceii , 4tm die ^ 

Kirchen einander nicht aasgerottet haben , dass sie doch * * : 

jetzt einander dulden , sich friedlich verhaiteo , und so den , 

GblahigeB Zeit gewahren allmählich meiMehlicher al» ihro \ i 

Priester sii werdes. Ihr liefen die Parteien der Oligarehen ..^ 

zu und rieben sich mit ihrer Hülfe auf. An sie schniie^ea ^ 

aieh' die Völi^er um viele kleinere Tyrannen loszuwerden, i 

gehlen ihr imd geben hia aar Stonde Mi, Krieger und 

Mertam. Sie ergriff daher «iefalig daf Ruder des Well- 

geschtcks , welches noch in ihrer Hand mht. Uebrigens i 

geschah dies alles nicht ohne Mitwirkung der Kirche, ^ 

niit urelcher die Staatsgewalt seit Kentlentin Hand io Hand 

ging. Eine- war die Stitie der andern nnd mnsste es sein, i 

in dieser intimen Freundschaft oder Verflochtenheit wurde 

die Seele der Staatsmacht kirchlich , haote sich sa< einen { 

MeeehiaveiUsDHis ein und heiralbele den Theekratisnnis ans | 

dem Morgen- nnd den JesnitisBuii aw dem Abeodlaode. 

♦ 1 

♦ w 

\ 

Ihr Band mit der Kirclie. l^ 

T. 

Diesen Bnnd der Sualsgewalt mit der Kirche muss j 

man testhallen, um zu einem klaren Bewusstsein der histo- { 

»sehen Bedentoag der Schale, ihrer Forderungen nnd ihrer ' 

pelitisehen Steikmg zn gelangen. Greift man tief anf den \ 

Grund des Bundes der beiden Machte , so holt man folgen- ; 

des Wesen der Uebereinkunft her.ius: „die Kirchenauto« 

ritftt machte sich anheischig die Massen in einer religidsea | 

BewQsallosigkeit hisznhallen, das Gehet: — Gehet dem 

Kaiser, was des Kaisers ist — mm Hauptdogma zu erheben 

17* 
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utid die Slaalsanloriliit in tkni Nimbus der GöUliclikeil ein- 
zahttllen. Die Staatsmacht schwor gleichfalls aufs Evange- 
Kmii I die KirdbeDaristokratie in dem FeU des Lendesy in 
alleo politiscbeii Vomehleo, in der SeeleohemclNift aas 
allen KraHen zu erhallen; das Bürgerrecht nur ihren Gläu- 
bigen zu ertfaeiien/^ 

Erhobea demnaefa Ketzer und Sektea thrflaopt, sa 
. gab dies die Rirebenniacbt bei ibrer Boadesgenosstn »nver- 
hohlen an, mit deo) drohenden Schlussworle : Der Gehör- 
sam, den sie lebrt und der sieb als den besten aasgewiesen, 
Wirde aufboren und der Tbron würde xertiammerl' werden, 
sobald der anfttrebende Hierarch oder seiae Sekte aof käme. 
Die so aufgescbeochte Staatsgewalt grilT hierauftreu und 
eifrig Dacb GegeamiMV^lD vnd scbritt grösstentheils 
grausam eia« Vor der Reformalioa scbiadete sie sieb dnreb 
diesen Dienst auf dem Throne von Byzanz, dann in fränki- 
schen und spanischen Fürslcnhäusern. Die römisch -katho- 
Usehe Kirche war glflcklick beschützt wordeo , die Ketzerei 
bekehrt, d. b. lbe& bezwaagen, theils aosgerottet^). Das 



*) „Alle Ketzer in allen Landen, wie sie aoch heissen mH- 
gen, sind ehrlos und geäoktet, jeden von der Geistlichkeit 
als verdächtig Bezeichneten sollen die weltlichen Behörden 
sogleieh gefangen legen und zur verdienten Strafe des Fener- 
todes nberllefern. Roms Inquisitoren, die Wächter des reinea 
apostoliseheo Glanbens unter kaiserliehem Sehntz^ sollen von 
Jedermann Vorsehob erhalten; die Sohoe, Enkel nnd Urenkel 
der wegen Ihres Irrglaubens Vernrtbeilten sollen ehrlos blel-> 
ben nnd weder die Gäter noeh Lehen oder Aemter ihres Has- 
ses empfangen , da Bekidigangen des himmlisehen Herrn eine 
schwerere Strafe verdienen als Beleidigung des weltlichen 
Herrn ; die Söbne sollen ihre Eltern anzuzeigen verbundeo 
sein, alle Güter der Schuldigen dem Fiskus auheiotfalieo, die 
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waren goMene Zeiten 4ee Banfes , k. die Periole 

der Geiiiog;eii$diaft des Geistes 1 Nur der Katholik war 
Staatskirger. 

Xulaasang der protestaatischea Kirclid in den Band. 

Mit dem Aaftrilt der Reformatioo lederte tick die 
Sxeiie. Gegen diese kot der Band fmcktkii aUes aaf> firnekt- 

los wiiidigLe sich die Staatst^ewalt bis zum ßlulkaecht der 
Kircbe» bis zum Heokercbel der loqnisition und der Hexen* 
prozesae -kerak. Die protestantiaeke Kircke arasate oian in 
den Bnnd aofnekmen, weil sie niekt so erwürgen war« 
Der Proteslanl wurde Staatsbürger, denn die Bundesakte 
ianlete : Die römische und proiestaotische Kirch eoaristn* 
kraiie ^Priestersehaft) werden die ekristtieke £inseki|lnng 
nnd AkriektuD^ der Volksmassen kesorgeo, mitkin aar ikre 
Gläubigen die Si aalsrechte geniessen. 

Hierdurch gelangte die Staatsgewalt zu ihrer Vol->- 
lendnng» Sie wurde zngleick Papst ikrerKireke, weleke 
sie ven nna an naek ikren politiseken Zwecken kandkakte« 
Sie wurde durchaus absolutistisch — eioe Allnacht — kei- 
fig dnrek die Gnade Gattes, die ikr keide Kireken soig-p 
ftltig siekerten« Der Aksolulianiaa drückte in Englttdi Spa^ 



Wokmiagta aker in Sehntt Terwaodelt and nie wieder aufge- 
kant werdea ) wer Yardaekt auf lick ladet aad sieh niekt kin* 
nen Jabresfrist reinigt i soll wie ein Ketxer ysmrtkeilt war- 
-dea; endUek soll jede okrigkeitHeke Person vor dem Antritt 
ihres Amtes sekwSrea» anf die Roiahelt des Glaabeas an kal- 
ten and aHe Retserei nack Rrfiftea aniznforseken nad aassn- 
rotteo«'' 

lanoceat III. 
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Bien» FntknUkf, Oeslreick «ad Mch 4ieMiii Ifasler im 
allen Lin^n der Chritlettbeit. ÜicrMeiiteUieil fing jm 
•ealzen an, ja bekämpfte die Despoten alierwärts. 

HaidiiA&fllcber Aullittt der Sdiiile. Ihre Ferderuges uiA 

Uire Hielit 

Diese Kämpfe veranlassten , ennnthi^en Ae Schale, 
sich in's Mittei zu sehlagen , so aber wellhistorisch aufzu- 
tretea. Sie emMhate demnaeh die Slaatsgewall vom Kir- 
^esAimide absasteben, der Kirebeaseele steh aa eatfodi» 
gen und an die Gnade Gottes als den wahrhaften Atlas der 
Throne nicht weiter zn glauben, dagegen zum Selbstbe- 
wuMtMia XB erwacbea» sich als Staalsveraaoft za erfassen 
aad sieh aaf die Velfcsseoveranitat^ aaf die MiRianeB Bttfw 
gerarme zu stülzen. Diese Lehre der Schule lässl sich 
schon in dem Drama des Abfaib der Niederlande berans- 
Miiea. la dea Draagsalea der eBgUseheaRevololiaa spricbl 
sie sieh ofiea aas « erseheiat ia Systemea , hat ihre Mlr- 
tyrer ; aber auch Triumphe Ober Despoten. In Amerika 
gestaltet sie sich zur Wirklichkeit des grossartigsten Staats^ 
toheas, weldies weder ia der Kirche, aoch ia der Gaade 
Gottes setaea Bestaad hat« Ib Fraakreich eadlich wiederholte 
und behauptete sie sich durch dreimaligen Sturz des auf 
Kirche uad flimmelsgaade sich spreizaidea AbselatisaioB. 

Wae verlaagte aoa die Schale aad darch sie die be- 
schichte für die Völker und die Individuen von der Staats- 
gewalt, welche die Beherrscherin aller Verhältnisse ge- 
wordea war? Sie Verlangtea aach aad aach: Freiheit, 
Unabhängigkeit des Glaabeas von der Staats • aad Kirche»» 
autorität ^ gegenwärtig aber fordern nie Freiheit , Unab- 



Digitized by Google 



36i 

Itingigkdt des Gedtukens und seines Wortes von der 
Staats Kirchen - und HiouDelsaatoritat fiberhaopt, nnd in 
de i aifc ca Atbeanii;« die geaeltlieh garaatiHm politiidieB 
Zivilpeehle ia dIeMV Freiheit. 

Doch die Staatsgewalt blieb und bleibt an der Kirche 
und dem Himmel hangen. Auf diese Art, seihst zum Schein 
in Ualrttheil heluirMd, eolkehl sie sieh der Pfliebt, ladt- 
jridaea IM seia sa lasaea. ^ sprieht deai safbiga heola 

noch dieselbe mittelalterliche Sprache, die sie in der Periode 
der Finsternisse sprach. Nämlich: - ; ' v ' i - 

. .'^ • . * ■ •■ t/ • 

iir Mit des Staats und Kirchenbiindes, welcher die Sslnle 
falttiscäaBdbi^erUcäaid»ers^ti|tliMt.<;^ j 

" ' . ■ • ^ ■ % • 

„Die Kirche brach die Barbarei Enropa^s, zflhmte dnrch 
Glauben uosre Väter, brachte ihnen Gesetze, richtete sie 
ab aaai Gehoraaai gi^n die ObriglMil, aor Aehtaag der 
fsstgeselateB Redito aad PIHelitea vsie IHbrla die Idee dar 
Gleichheit der Herren und Reiche ein, bahnte hiermit, wie 
man richtig glaubt, den Weg der Humanität an, heiligte 
eadücii das Staalsoliarkaapt wie aaeh afles fiema-^aadl 
|]BlatdMaeadMni.^ 

,,1>ie Kirche lehrte und lehrt : ein Gott vom Himmel 
hat alle Ewigkeiten verkündigt und verkfindigaa lassen, 
der IfeMck wire seia Kaaehl, ia Sfladea gebatea, authia 
der ewigea VerdaainiBiss seUsl im Grabe ¥frfallaa^ He 
wesentliche Aufgabe seines ganzen Daseins hiesse daher, 
den Zorn Gattes stets au stthaea, um sich dadurch jener 
Vatdaanniss m erweiirea, was wieder aiehi anders als 
eiazig und aileia durch voUkoBMneae DeaifithiguBg bu ia 
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das Suob» durch SelUibe«dMl9iiwg, SelliMeat^ 

werlhang, Selbstververfiiog, SelbstverartbeiluDg vor GoU, 
dai^ei durch imiuerwäbrende Reue, ja Zerknirbcbujig über 
seine Sttaden nnd Sflodhaßigkeit, durch VeracbUnig dieser 
Weh tt, fl. w* sn bfwerkstelligee» a« erriegeo w9fe.** 

,,Zu diesen Zwecken richtete die Kirche Scliulerj für 
die kUnfligea Himmeisbilrger, Erziehuag für die Erbe« 
des Reiches über deo Wolkeo nnd Teuipei Ar die Sflnder 
und BOsser eta , als gymnaslisclie Vorhaileii der Qberwek« 
liehen Tüchtigkeit." 

y,Die Kirche ist, wie roaa wohl allgemein weiss, die 
Gesellschaft« die durch das irdische JamDerlhal io eio 
besseres Leben, eine andre Welt, zn einen Vater well- 
fahrtet, sich dadurch tur jeues Leben , für jene VVeti hie- 
nieden unter der Leitung einiger in göttlichen und himm- 
* liscben Sachen erfiihrener Lehrer vorbildet, vorbereitet, 
qualißzirt, damit jedes Glied dieser Gesellschaft bei dem 
Uiuübergaoge nach dem Tode augenblicklich ein vollende- 
ter keiner weilem himmliachen Vorbildung bedttriender 
HimmelsbUrger set/^ 

„Von die:»ea Gesichlspunkteu aus wähnt uun die Staats- 
notorität, ja sie ist überzeugt, alle Ordnung, alle Folg- 
samkeit, alle Sicherheit, alle Bande der GeseHscbalt 
»Qssten gelockert, gefilbrdet, zerrfiltet. werden, aUe Greuel 
der Bürgerkriege, alle Ungeheuer der Anarchie, Zerlrüni- 
merung der Krooeii und Throne einlrelTea, ja selbst die 
ehe Barbarei zurückkehren , wenn. die Volker nicht kirrh« 
lieh abgesperrt, kirchlieh geschult und dressirt wUrden, 
kirchlich fromm und demUlhig, kirchlich geduldig blieben 
ttbarhaupt nicht mit dem Kopf im Bimmel stllken* Dem« 
Bofolge nach entscheidet sie ein lilr allemal: jeder Menaeh 
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im Staate muss gleich bei der Geburt als Wallfahrer zum 
Himmel eingeweilit werden. Die Kircblichkeit ist aaer- 
liMliefca Cliarftkieristflc, «oeriatsticlie Bedingoiis derSCaatg- 
ktrgersehaft Niir BIlhneltMrger sind StaatsbOrger.** 

Das ist die politische Entgegnung, das Trostwort aaf 
Me drHthaU» handertjähnge Sollizilation der Schale uad der 
flesehidite. Die katholische Stellaag der Schale ist jettt 
se, dass sie noch keine politischen , keine bürgerlichen 
Rechte gcniesst. Auf diese Weise schlichtet man aber 
keiaaa Prtazipleastreil, noeh versiMiBt maa die WeUgebter. 
Solche StaatsbesliaiaiiiDgea legen es aar m deatlich an dea 
Ta*, wie unter uns die Wahrheit noch nicht gesiegt habe, 
die Gerechtigkeit noch nicht walte , die Vernunft noch ge« 
lebtet y die Mensehlidikeit noch nicht der Charakter der 
Staatsaotoritat sei« 



nudidies BfiebaieB, Kämpfs uA Leiden der ftelule. 

Was Wunder dann , wenn die Schule oder der Zeit- 
geist, so getäuscfat, so zurückgeslosseo> so beeinträchtigt 
Mab Jabrbanderten die Gedald verliert and, den froaua- 
hürgerlichen Weg der ruhigen, mit allea erdeaklicben 
iknilTeD einer Partei durchtlochtenen und so vielleicht darch- 
aus aaaft^gliebeu Aasgleicbong der Haopt^Lebeasiateressen 
verlsssead, miaallcb, kobay barsch wird, grObere Sailmi 
aufzieht und ciu ,,Wir haben schon genug geliebt und 
laüssen endlich hassen*' anstimmt? Ja der Geist, der ueoe, 
Urpllt aehoa-defli alten Jiewaffiieten Priniip, grollt dessen 
wekfiiliMider Zibigkeit Qnd.rOttelt aildit% an dea eigenen 
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Keltmi, Vergeheng MM mm ttbor ihn her, vergebm 

stemmt man tausend Kniee fiber seine Brusl, vergebens kehrt 
Biaa Uttseiid Bajonette gegen seinen Mund, vMgdkuis 
lasten Uoteed FewelD ni teiee» Gfi o A ero t ver ge be « 
flckraiibt man seine Hand mit laeseed KrSfleii, T er gebea s 
umstrickt man sein^ Feder mit tausend Netzen ! Er wirrt 
sich doch Jos, weil er der Geist ist. £r hiirterlässt des Ge* 
waltthStem seiaen Kadaver, hereisH stchlhar und nosieht- 
bar die Well, besucht die Völker, erleuchtet, ermiithigt 
die Menschenkinder wieder , weii er der Geist int. Er ist 
der wahrste Proleiis, £r ist Dichter, Jarist« Politiher» er 
ist Natvraliüt, Paotheut, Atheist, er ist HoMoist, Volk*^ 
tribnn , Demagog, er ist Opposition, Reformation, Revolu- 
tion, konstitatioo , Volkssouveränität, kurz alles was die 
Natioeen von Unmenschlichkeiten za befreien strebt* 
folgt man Ihn, so wandert er von Land zn Lande, von 
Weltgegend zu Wellgegend« Aus Griechenland kam er in^s 
Abendland, von Enropa schwamm er nach Amerika, von 
hier ans machte er seine Besuche an der Themse nnd Seine« 
Er wandert von Halle nach Dresden , von Dresden nach 
Paris , von hier nach der Schweiz , je nachdem man ihn 
jagt. Von Leipasig mnss er sich nach den Winden richtea 
and in alle Welt sich zerstreuen , um zn einer allgeoMi- 
neren Saat zu werden. Sein Name ist eine lange Kelle 
der glänzendsten ansterblichen Namen der Geschichte des 
Denkens, des Wortes nnd der That. Seine Agenleo, seine 
Organe umfassen die ziviRsirfe Welt. Sein Anhang ist 
eine Unzahl. Er pelitionirt auch gegenwärtig vor allen 
Thronen, vor allen Legislationen Eoropa's. Wie lange 
wird er noch betteln mfissen ? ,,Die Geschichte erkürt sich 
schon für ihn , und was oiao auch lliun mag , den Lauf 
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seines Rades wird niemand hemmen können, der Geist wird 
seioen Gang gehen und nölhigesfalU im Sturme nehmeO;» 
WM «an iluB «ichl w Mte ktaeii ^wiil ; sie »M es ilm 
4asB aa Miaaeni falilen , <lte strh nratbig milar aeine Pab« 

neu reiben, sei es nach, dass sie für den AagenbHck keine 
andre üestimmaag vor «ich sähen als die Scbanzgrttben vor 
ibai aMHEoftMen.** 

Die von diesem Geiste durchdrungenen Tausende der 
Scbolpartei begegnen obiger Entscheidung der Slaatsrauott 
mit folgendem Entsebloss : „Es ist schon an der Zeil von 
der Brücke zu dem himmlischen Jenseits herab in das Reich 
des Irdisch- Menscbiichen zu steigen, Zeit das gotieskind- 
fiebe Bewosstsein abzastreifen und in hoben Selbstgeftthi 
anfeoleben , der Pries terscbaft zu entlaufen und den Den- 
kern sich anzuschlies&en , Zeit eine neue Welt an 
sebaffenl*^ 

Our Prstest und Entschlnss zom Austritt ans der Urcbe vad 

Uebertritt m den Staat 

.»yWir adMen nnsrar Bildung vnd EinsiAt snfbige wie 

auch der Natnr der Sache nach den Staat sowohl als sein 
Hanpt, achten die bürgerlichen Rechte und Gesetze heih'g, 
braoeben hierzn keine birebiiebe oder priesterliche Beleb« 
mng'noch finiebnn^, wie aoeb keine kirebfiebe Bevor* 
mundun^, Zucht oder Ahrichtnng für einen Himmel, viel- 
mehr Verlan n;en wir uosre Namen aus der Liste der himm- 
Iweben WaHfabrer zu Idseben. Wir beben in diesen Leben« 
auf Aeser Well « wir haben fftr nns selbst, Ar nnsre Fa- 
milien I unsre Gemeinden , jxa&et Vaterland, unsre Mensch- 
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Unendiiclie verbesserlichen Institutionen hiolänglicheo Zweck 
filr unsre Fähigkeitea« genug Boden für uotre Wirksam- 
keil, StcheflieU Ülr nnare £bre, Mittel für «nare Yenreil- 
koiDiDDUDg, Gater ftr niiare Befriedigung , eadHcfa im all- 
gemeioeo StaatsIeLea genug Platz Hir eine Art Unsterb- 
Uclikeit. Wir darfen uos aieht melir mit aaaerm eiaaeloett 
lek, mit uaaere Sfladea, aoarer Nieliligkeit vor Gott, 
mit unserm Verhältnisse zu ihm oder zu seinem Sohne, 
oder sogar zu seinen aogeblichen Priestern engherzige be- 
adi^lftigea« noch jene entehrende Demuth, Reue, Selbafc- 
eraiedrigung an ans verüben, noch vor der jenseitigen 
Zukunft feig zillern. V\ ir ^iiid (iem AUgenieinrn , dem 
Menschlichen etwas ganz Andres schuldig, wir haben ganz 
andere and weit edlere Gefühle, andre Tagenden, andre 
Gelübde, andre Anstalten, andre Tbaten, andre Bestre- 
bungen nöthig als solche £rb.1nuiiehkeiten. Wir liaLea 
unsre Gerichte und dürfen uns nicht bequemen die dea 
Himmels abzawarten.*' 

„Unsre Kinder sollten nicht mehr gezwungen werden 
jene Schulen, jene Tempel der Kirche zu betreten, noch 
fiirderhin an jener Erziehung Theil za nehmen, wir wünsch- 
ten nunmehr dieselben f&r das AUgemeinmenscbliche on- 
terricbtet, gebildet zu wissen. Möge also der Staat einmal 
auch von dem kirchlichen Element ganz freie Schulen zu 
Stande brii^en , eine eben so freie Yolkserziehang orgaai» 
siren , andre Tempel , nümlich Tempel des Lebens , der 
Wissenschaft, der Kunst, Tempel des Menschlichwahren, 
Meoschlichgrossen, Menschlichschtoen errichten und es dann 
aUea Bürgern frei stellen, diese mensebenstaatlicbea oder 
kireheastaetliehea Anstalten in Anspmek zu nehmen.** 
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,,Wir slräaben uns daher f^ogon die Kirche als die 
Scliute der Uoilelie, treleo al^er daniU keineswegs, wie C5 
die Staalsaiiloritit anordnet , in eise andre Kirche, tondeni 
10 den Staat selbst Uber und ersndien ihn ;^te!i xn An- 
fange, die Vemtinft, den Gedanken, unsre I^ersooen, onsre 
anverüusserlichcD Menscheareclite ge^o alle Denanzia- 
tion der Kirehe in Schatz zu nehmen nnd seinerseits dnrch« 
ans keinen iLtrcbliehen Zw.ing anfzolegen. Er sei hinfäro 
unser einziges Element, unser Herr und unser Hininiel. 
Unsre Krfille nnd Bestrebungen « onser Gut «nd Blut seien 
anch die -seinigen, wie auch sein Gedeihen und seine Ehre, 
sein Leidi?n und Glück zugleich die unsrigen.** 

,.Aber nach all diesem muss die Staatsmacht, streng 
genommen, keine Staatsgewalt, keine Siaalsauloriill oder 
Slaatskiogbeit / sondern dorcbans Staalsvemnnfl sein. Sie 
ftfuss, wenn sie beglücken und nicht Ledrücken will, auf 
der Höhe der Geschichte und der Gegenwart stehen , muss 
nteht mehr an den Vatikan , an die Konfession , an den 
Himinel nch klammem, sondern die Initiative alimihlieh ^er- 
greifend auch der Philosophie die Hand reichen, dann nach 
den Strömung^ des Zeitgeistes das Staatsscbiff lenken, 
demnach jetzt schon ein andres Ziel, einen andern Boden 
wShfeo als den , welcher der Kirche eigen ist , Menseben 
und Burger, aber keine Himmelsbürger erziehen wollen, 
moss das sich in Wort and Schrift bekundende Bewussl- 
sem der Nationen in^s Gesetz fassen nnd durch neue An- 
stalten verwirklichen , roass nämlich die Priester Gotles in 
Pries 'er der Menschen und Vorkämpfer der Volksbildung, 
die Kirche aber in eine Volksbildongssnstalt im grossartig* 
sten Style nietamorphosiren.** 

Schoo früher hat mau Menschen gehört, die mit der 
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Kirche und dem Himmel zerfalleo sind. In unsern Tagen 
sind diese niehi mehr zo zählen. Wird sich nun hier der 
Staat sfim Richter aofwerfea « wo der Himet nicfal Jüagt, 
we die Kirche das Recht schon Ilngsl verloren hat md die 
AbtrüDiiigeu , liobciriinken und für das Allgemeine begei- 
stert die ganze Menschheit an ihre Brust drücken? Kann 
m dieseoi Falle die Staatsiaacht ooch aastehcn » die Rekle- 
BttrcDdeo za wfirdigent ansteheB, solche als herechtigte 
Bürger anzuerkennen? anstehen, dieselben gegen alles Un.- 
recht» alles Leid zu heschirmeB? ihnen wie den Kirchli- 
eken cn traaea? alle Acmter nad Wflrdea sogiaglich zo 
machen? KOmite «s ferner die Staatsmacht übers Herz 
briogeo, dieselben etwa der Bürgerrechte zu berauben» 
mit Strafen zn helegen , etwa der üaehre oder Brodtonig- 
keit aaszasetzeaT Wttrde daan eher diese Macht gerecht, 
humau haudelü, wenn sie dies thüte? Unmöglich! Vitlinehr 
müssen bei einer solchen Wendung Wunder geschehen, 
Bimllch die Kirche seihst moss , weaa sie einen Gott der 
Liehe hat, bei dieser Erfahmog, bei dieser weltregeneri- 
rendea Idee nicht blos zur totalen Toleranz , sondern zar 
Liebe gelangen und jene obgleich in der Geschichte noch 
nie rorgekoauDenea DiseideDtea oaebihran WoatckegMck* 
lieb werden lassen. 

So gruppiren sich unter nnsem Augen um die thro- 
aeade Staatsmacht rechts die Kirche , links die Schale ; 
oder: rechts die Plrieater» liaks die Denker; reAts der 
Glaube, links die Vernunft; rechts die Religion, links die 
Sittlichkeit; rechts die Theologie, links die Philosophie; 
rechte die Bibel, die Katechismea, Dogmalikea, Gebet i 
Gesang- oad IVedigd>Bcber mit diem andern geiilbetin- 
benden Material, links die Schaaren aller Künsle uud Wis* 
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senschafte^u — Erlöser des Menschen und seines Geistes; 
am Ende rechts der hohle Plan der himmlischen Seligkeit, 
links, der gefaaltvoile Eatworf der irdiicbeD Gläekseligkeit. 
Die SuatSMaebt kat ininiiteD dieser Ratbgeber und Pri- 
tendenten zu wählen , hat sich zu entscheiden, indem die 
Menschheit auf diese Entscheidung höchst gespannt ist uad 
Hamaiiitilt den liviiisirten Ckristentkiune mit effenea 
entgegeaharrt« 
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(Zu Seite 40.) 

Josephos Voniin ^ Miseraltone Divioa , el Apostolicae sedis 

gralia Ej>iscopus Nil^rlensis, sacrae Cacsareae, et Regio- 
ApostoUcae MajestatU Aclaalis laUmas Status Consiliartus. 

DUeeto ia Christo Filio, HoiiorabiU Joanni Horarik, 
Dioecesis nostrae Presbylero, el bactenas in Episeopali 
Lyceo nostro ISitlriensi Philusophiae Professor!, Saluteni, et 
Palernam nostram Beoedictioneml 

Sertes Petitionia Taae, quam per Lttteras de 14* ia- 
bantU Mensis et Anni Nobis proposnisti , cootinebat : vt, 
com per ISos ia (>}> sequi um Benignorum INormalium Ordi- 
nmn» el novissimi reilexorii lotimati ad aabeandum eoram 
Pbilosopbiae Paenltale Regiae Scieoliarom UnimsiUlis 
adprobatonom pro docendo Examen provocatus, in animom 
induji^cris Temet iiuic non subjicere, sed polius, ne, qaod 
Tibi melaeadom esse asseris , ad aliqoam Stalionem misitf 
gralafln disponaris , ReceplioDem Tui in alia Dioecesi selli- 
citarc; factoque periculo, per Illfislrissimüm ac Rcvercn- 
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ikmmm Baniioiim Episcopom NeosaRlIisÄn ei'cmn'^rtik» 
si paiies landablle TestimoDittm XKniimoneiii Toi a Nobis- 

obtmueris, de rcceptione ad Neosalicnsem Dioecesim Te 
assecaratum esse exponas, Tibi de praegestis Ofliciis, Vita 
a^Moribas fi4e digiinmTefttinioniiim,LUtera8C|iia Dinjissorias 
ex bac IKoeeeti Nostra elargiri dignaremar. ' ' ^ 

'Cujusmodi Petitioni l'uae , etsi Nobis ot ioejEspectata, 
ita 'etiam ob niaittplices Samti»'« qoos ia Toi Edacationam 
Dioecesis Noslra profodit^^miaiis grata esset: ex eonsi-' 
deratione nihilominus il!a , quod in alia etiam Dioecesi ad 
majorem Dei gloriam cooperari possis, Tuiqaeiodigentiam, 
Ot toa Opera earere neqoeamast nospiam babeamus» an^ 
noendom deferendomqne esse doximos. Primom itaqae 
fidem facimus, et testamiir, Te absuluto in generali Semi- 
naiio PestieAsi Tbeologiconnn Sludiorum Corsa, Aooo 183 II' 
per Nflis' ad Sacros majores Ordines promotomt idox io qua- 
lifate Capilularis Praebcndali Choro Ecclesiastieo adplici- 
tum ac brevi postea ad Semin arium Nostnim Episcopaie pro 
jonioris Cleiri Stadidrom Praefecto disposituoi faisse; « 
s'einialtero vero Aono Te ex idispositiooe Nostra Officiom 
Professorin Phi?<>sdphiae , signanler Logicae, Metuphysi- 
cae, Philosophiae Mornm, et Historiarum in Episeopali L]f- 
ceo liesli^' Jl^ssisse ; Moroni aotem booestatem, et lategri- 
tatem ieSih, qaW'SiktaTClerieaK convenit, exbibnisse; io- 
snper Sermoncs Sacros patria Lingua in Cathedrali Eccle- 
«ta Nostra soleiiiiieHbas Pestis saeptos pro Gonciooe ad, 
contestnm Nostriiwi dixisse. Dein ne fortuois tois, qoas ia 
aüa Dioecesi (juaercre iatendis , obicem ponere vidcamiir, 
Te, ot ad Dioecesim Neosnliensem recipi valeas, ex hac 
Nestl'a Dioecesi, ad cajos Titolom ordiaatos foeras, plene, 
ac ia perpetoom diVfljltpQS , al^nc ab omni Viocolo, quo 
Uoririk'f Kampf. 18 
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Nobis obstrictus es, solotum liberumque declaramns, haram 
NoBtraran vigore , ac TestioMMiio Litterainm ; dedaraatet 
«na Te^ quantan Nobis conatat, dbIUi GeMm Eede- 

siastica, aul Irregnlaritate esse irreütoni. 

Datam in Castello Nostro Episcopali MocsoaokieDai 
Die yigesima qnaita MaDsis Augosti « Anoo Dombi nille- 

« 

simo ocUagenlesimo triceaiino quarto. 

Josephus Eppus Nitlriensis m. p. 

(L. S.) 

Ad gralioaam Saae Excellenttae Eppalis Man- 

datum 

Joannes Keleeseoyi m« p. SecretariiisEccücos^ 
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II. 

/ , (Za Seite 77.) , 

. Prioceps Josephus Kopacsy, etc. ^ 

Revei'eudissimis etc. 

< QaaBfo Studio Sedes Apostolica intenta Semper foerit, 

ut Matriinoiüi Sacramentam in su.i puritale conservetur, 

ipsaque.admloistrandi ipsius ratio ad EccJesiae Catholicae 

Doctrtiiaiii 'apte ezprtnieDdaiii 'coaipaVata sit, Telostissimo*- 

rum tempurom Mooiimenla apeiie testantnr. 

Eodem zelo tuendae Calholicae doctrinae ducli receo- 

tiore ftelate PoDtifiees Romani nihil Don egeniat, ut in* 

Tafosiceatea bac in parte ab Ecelesiae prineipUs deviationas 

corrigerent, el illam praeserlim praxiin, qua Catholici personis, 

a sacris Catholicis alienis, circa adhibilas Cautelas ab £ccle- 

«ia Gatholiisa reqniri sotitaii Vineido malrimoDiali jnngiintar, 

commendarenl. ~ Hoc scopo saoe Constituliones illae 

Benedicli 14*, Pii 6S Pii 7\ Pü 8', Leonis 12' et Ercle- 

aiam Gaiboiicam felidier guberaaulis Gregorii 16' Summo* 

18* 
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rom Pontificum, emananint; quibus, cohaci euler ad can- 
iUotem Ecclc»iae Calboücae Doclrioam , cdiclum csl ; Ca- 
iholicorora ciiin Acatholicis Matrimonia, qaod nov parnm 
Spirilualis periculi prae se ferrent, legibtisEc- 
desiae intcnKcU Cßse ; aut s i g r a v i s a l i (i » a n d o C a q s a 
iDterveniret» qoae mixias hnjosmodi Naplia» 
SU ädere videreinr, non aülcr illas caDtrabi posac, 
quam adjeclis oporlunis Canlelis , tum ne Conjux Gatboltcus 
pericalnoi d^sereadae fidei subcal» quin patius iüc icneri 
sciret, ad Acatholicom Coejugem ab error e prö viribus 
rcvocandum , uiiu etiam , ut proles ntriasqoe sexo«, ex eo 
Matrimonio procreandae, in Catholicae religionis 
SaactUate educentor, quae Caulelae si absint, oblinerique 
nequeant, Inm enimvero Parocbonun CalboUconim esse» 
at ab adhibeodis rilibus sacris, precibns , et benedicdotte, 
ommqoe bujasmodi Actu abslineaol, undc conjici possit, 
MatrimoDiamUla^ab ipsis adprobari, ipsosqueilii 
c 0 0 p e 1 a r i , — et si oibilomioos MatrimoDÜ eonjoaclio 
inslaolias wrgeatur, ipsos nejjalive sc gercre oporlcre, 
Qt qnippe, si oulium aliud C«DOoicum inipediraentum obstet» 
eODsensmii desponsoram mutoam in Matrimonialem Gon- 
junctioiuin de praesenti coram »fe, et doobos vel tribos 
alüs lesübus declarari non impediant, acliimque talem» 
Telot vali'de gestam, in libram Gopolatorum referant. 

Qnibitt qiiidemStatiitia,Dt animo dociliPaatores antnia- 
rum aeque ac fideles Morem gerant, non Aactoritas sorom 
Roman! Ponlificis, pro ünilatis Cenlro, et sparsae per 
orbein totins ficclesiae Catbolieae Gapite, divinitas constt- 
tnti, requlrit, sed Momenta etiam rationom eii i vis 
pervia facile persuadebunt. Quis cniru non videat, 
Gautiones bas omnes eo spectare» nt hac in re naturaies» 
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dlviaaeqn« leges sartae leetae ^liabeaDtor, qaaDdoqaidem 
exploratom est: Catholicas Personas, quae Nuptias ita 
comparalae contrahuBt, nt se aut fatoram aobolem 
periculo alienationia a fide fernere cominittaiitt 
noQ modo (verba sUnt Pii 8^ Romani Poatificis) canonicas 
vtoleat Saactiones, sed directe etiam, gravissi- 
meqoa in aataratem» ac divinam legem pee^ 
eare? Ani eum ad praedpnos Sacrameati Matrinuniii fines 
pertincat, ut populus indc regno Dei interris primnm, tarn eliam 
in coelis idoneus succrescat, cpiuiaiUere ae potest Ecclesia 
Calholica« nt Anctoritale aoa eoBsecrenlar, et coannpaiantnr 
Noptiae, » qQibss nascitnrae proles noniov^roChrisli 
Grege ceascan tu r? Conjux profecto, quae quaolum ia 
se est , futuras soboies ab iücelesia et Religione ilia« quam 
ipsa yelat anam veram, «oam divinam, et me* 
diis salutis iostructissimam profitelur, suo ipsa 
proposito aliei^as rpddit, et exclusas, crudelisest in 
ilias; soblhiii Sacrameati iadoH, ut quippe Coajuactio* 
nem Gbristi eum Eeclesta repraesentet, minima 
respoadet : Ecrlesiae inteiitioni, quae in Sacra- 
meatorum , susceptioae , et adiuinisiratioae summi est mo« 
mentiy non modo non obseenndal, sed se polins opponit.— 
CoDj'ux igilur talis ad Ifatrimonit Sacramentam digne siuei- 
piendum , vel tu i n is traadam rite disposila nequaqoam 
reputari potest; benefieioram proiadey qnae Conditiones 
ab Ecclesia, ipsaqae Sacramenlt natura reqnisitas aeqamitiir^ 
sua se culpa facit CApcrlcui. 

Haec velut in praecipuis Fidei nostrae principüs fun- 
data, vöbia^ omaibus plana esse , atqne ex oceasione even- 
lanm, qoae bis temporibos ob' banc ipsam Catholicae Bccie- 
siae Doctriaam, Apostoiica Constantia propugnatami non 
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pamni adversitatis quibasdam fidei moBerisqoe 

nüj^tri Sociis attulcruut, p I a ii i o r a efl'ecta, lubenter 
Bobis pcrsuademus ; cum itaqae incoiumilatcni äacris£ccie- 
siae Calholicae legibus ^ priocipiuque a^selreadi, el jita« 
onus nobb incvmbat, adbortamur vosiaDommo, vestrainqae 
vigilantiam e.\ciiaiüiis , ut seria vos Cui a suheatf quo huae 
io ineundis mixti« Coooubiis velustae discifiliiMic Catbolicae^ 
tot Goneiliaribus, PontificHsqae SaaclioDibiw iacaleataei 
abiqoe exacta coostet obsorvantia. 

Poscimus a \ohi$ iojiingimusqtic eo majori. cum tiducia« 
qoo certias lepemus, Ordiaaliooi aostrae nee lege palria, 
Articalo 26.^ 1791 expressa, ebiceio fKini: aeqne enirn 
Articulus hie aliiul praccipit, quam ut mixta Matrimonia 
Semper coram Parochis Caliuiiicis ineaotur; bcnedictia- 
nit anten, vel rituoni saerordm» velut extra 
sphaeraro saam positorum, nee nieminil qui- 
dem; imo liaec eonsulto ab iiivicem diseriminata fui$^se, 
vix esl ambigeadum, cum statuta ia «Mario Articulo 26^ 
1791 de mixtis Matrtmonüs eondiia, plaae sin! affinia 
Principüs, quae postertoribns illis ann's vig;ebaiit, qnaeve 
in Evangeiicorum matrimonialibus cau&is dijudicaudis in* 
terimalen apad dos quoqae nornam praebere dcbebanl : 
horuai auteni praecipaum Gapat : discriminatio confratflas 
Civilis a ^lali imaiiio , qua Sacramculo cons:itucrit. Saue 
principia haec in viciois baereditarüs Provinciis hodieque 
vigent, nee tarnen eo exporriguntur ^ nt inde Benedictio 
Matrinioniorum In Gasibus GopulattOBum , e regulis Ga*- 
tholicis deuega(arum, imperetur, aut in illa imperliciida 
Eptscoporum et Cleri conscientüs quaecunque demum vis 
iaferatur, — Praeterea Evangeliei in seqoelam Überi Relt^ 
gienis exereitii, ArticBio iiio securi redduntur, quod ad 
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HbUos Actos Religioni saae contrario» co* 
g^ndi MimX\ qiwd R^ligiontf objeeta etiani in eoordiaa- 
tioiie Sekolaram cnivts Religioni propria naoere debeanl; 
quod in iis, quae ad Reli^ionem pertinent, unice a fteligio- 
nis suae Saperioriboa depeadeant^ qaod relateadipsas 
ditetpliBae parle«« inlacl« Religionls Über« 
täte eonstabilieBdns sit eertva o'rdo, Princi» 
piis Ri^ligionis adcommoda tos; — nisi ergo sta- 
mm qoia vetitf Galbolieos libero RcUgionis ezerdtio de* 
ilitoi f Tel , quae jera fivaDgelida boe titole aaserbi annl, 
eadem Catbolicis , in \ etuslo possessorio constitnlis, eodcin 
ipso tempore snccba, ademtaque fuisse, iafereodom est, 
pneuuMa eiaiiia Gatbolieia ex aeqeo propria esse : proiade 
in iis, qaae circa MatrinoBia nixla ad Reiigiooem per» 
tioent, suis ipsos legibus, Canonibus, ac prin- 
eipiis regL — Neqoe quis existimet, hoc pacto illam 
legis dispoiiHoBefll« ipa nixtis MalrimoBiia impediseetB 
in contrarium qoocaaqae sab praetextu po* 
Bere caatum est, infringi, dod enim impeditur uUus, 
^BeniBBa eliaiB ia Cara, qee absqoe Gauteiia, per Ecdeslam 
GalboUeaai feqaifitia y MatrimoBio mixte se illigari velt, ai 
aliud non obstat Canonicum impedimentuiu , Nuptias tales 
coram Parocbo proprio, in forma per Coociiiom Tri- 
deBtiBBm.praescripla, inire« adeoqae BtatrimoBittm 
oaiBi sBb respeelB TalidBm, et rataai contra* 
bere possit. — Ad ipsam Benedictionem sacros item ritus 
et preeea attactam legis dispositionem non extendi, e supe- 
rieribnsy mdeque aiaxiflie palet« qood , sienl Bvingeliel to* 
tum bunc Articulum, salvis suis principiis , cooditum esse« 
identideai deelaranmt \ ita illam salvis Gatbolicomm principiis 
perlaUm esse« dnbitari neeaeal, eejas qntdem justae«*iaM 
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tarn in Matrimonila nlxtis quibuscunqoe ad sedes spiritodaa 
CatboIicoruiD, oh sub\ ersanlem Sacramenti ratiooem, revo- 
catisy toin etiam in eo evidens est docttmeotaiB, qaod relate 
ad senleDttas de MatrimoDits EvangeUeoran, per fani asa 
lalas, diserte addatur; effectus illaruni , Civües taDtom» 
ubique pro validis haberi ; Ef)iscopos autero ad agnoaceo- 
dam sie pronuociaUni Vinculi Nuilitatem , illanqne ad Ga- 
thoKcos exteDdeadam non obligari : alioquio si id, ot pria- 
cipia Caihülica iutacla rnancant, in AUentioncni, dum lex 
rogarelur , non veoisse suppooatur ; sequelur etiam impe- 
dimeiila ligamiiiis ordmis^ voti atc. irrelitos, ai modo mis- 
tarn Matrimoninni infra velint , a tali ineimdo^ Dee horaiB 
impedimentorum praetexta removeri posse, cum, si boc 
fieret, iaeondis mixtis Matrinionüs impediaienta iiooeroaliir« 
Objici qaiderasolel,iisiima eondita Lege lllnm fuisse: ot 
etiam dum allerius Heligionis vir Reversalibus vel alio Cau- 
telae genere ad proles omnes in Keligione Gatbolica eda- 
oendas se non obligavit, Matrimoniara nixtaai nihiloiniiiQO 
rito sacro administraretnr : verum asus hic , aicat ab inilio 
iiüu per Legem ci\ ilcia introductus nec vigore ullius con- 
tinoatus fuit, ita utporro coDtiouctur, itlius virtute eo mi- 
Btts urgeri potest, qaod in projeeto Legis, saao Majestati 
Saeratissimae novissime sobstratae, diserte recognosca- 
tor. Matrimonia miAta, coram Parocbo Galboiico etiam 
absqne Benedielione bucdum inita, caeteroquin yafida esse« 
Indolgentia Gleri Gatbollei, a sincero colendae pads stndio 
profecla, paucitas mixlorum Matriroonioram, et vel niaxime 
possibilitas medio ultronei non Gatbalicoram virorum in. 
edacationem prolinm Gatbolicam assensns aat mo^io Ro> 
versalium, quae m Restrieliombos per Aogoslnm Joae- 
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fWoi 2^ Mtm^Bdlt tohlae, mos msptti» tnvalflieer« 

coeperunt, obtinendi id, quod Principia Catholica fieri 
poscelMaty in Causa faenmt, ot usus ilie non ioterrunipere- 
liir. Aft Waat allter onnia eonpanitf finit Reiigionaitte 
Qoaetlioiie» , ad Mvtatiiliiiii osqne aded ia fuhBtuitiililNit 
paocUs Art. 26. 1791 tendeoies, altera jam vice ad Dis- 
ettmoMS 4taeUiles pertractae, el coodnsa per modon Legis 
projeeti raae Blajestati Sacratisiiiiiae jam etiam anlistrata 
sunt. Deviationes a positi\a Lege cum non exip;iio Calho- 
licae Religionis praejudicio iovalesceates , ac per has pre- 
vMti ReeorsQi' looge naxiM soi parte e mixtia Matrimo- 
Mf m diet magis miiltiplicatis proflnanf. iDdifTereiitiainas 
in Religlone anipliora in dies incrementa capit, iugentcrnquc 
paral Rei Catiieiicae -Httinani. Reversales malte rariores 
eVeetae aont, eoqqe propemodom rea dedactae esse videa- 
tnr, nt effieaeia, qua antehac apud Jurisdicliones Civilea 
poUebant, plene exuanturi denique isthoc DiscipHnae Ca- 
tkoÜeae Caput in tantam poaitom est bac aetate lueen ^ nt 
qntd agendnm ait, adbne aen videre, vel in Inee.ambolare 
uelle tantuiudeui s'il, ac Pastoris officium prodere. 

Interest ita^e, diiecti in Christo Fratres et Filii , iit 
epeftm Conatnsqne vestros ad propolsanda nlteriora discri- 
miaa, restabtliendamipie reetam Ecelesiae praxi«, nobisenm 
jüngere dod tardetis, imprinits autem sedula sit vobis Cura, 
fideti populo nervöse eum oaini tarnen Mansnetudine incidr 
care, ^ nidnam veras Gatholi<»s de Institntione M atrimonii, 
de fine ilÜns, digoitate, per additam a Christo Domino ralionem 
Sacramenti, ^Jnjitiis conciliata^ de perpetuitate vincnli, obliga- 
llnnUms Conjogam» lQnkei|ca se invieem, tum erga proles ; ac in 
oUigationibaa bia illa praaprinis, quae edneationem bannnin 
disciplina et Correptione Domini Reiigiornsque Calbolicae 
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Sanditale proearandam retfkSn , erdtcrei aeattrai et fiM 
iBotviMfae RegvKs eaamiaater agere oporteat? Qaa aaian 

praeparatiooe Conjuges ad Mairimonii Sacraraeatiim digne 
•aicipieadym aecedere« ^uave aoimi pietate aagendae 
SaaeliSeaati Gratiae iateati esie Meant? Hae pom la- 
slitutiones e genuinis fontibus haustae, tum in Catechesibus, 
et 9acri$ Sernienibus ^ tum aliia qaibasvis opportunia occa- 
aioaibaa ea adsidattate prapaBant^ ut in fidaliam aniaüa 
firmaa radiees agant , ipsosque probe eognttia Sanelis Ca- 
ibolfcoruni Coiijiicjum ofBciis, ad eadem etiam hie adim- 
pienda pronos^ proclivesque reddaat. 

Si deaani Sponsi divenae reiigioois ad ineondam Mft* 
trinMHifiani vobia se sislant, eotan alfra praeviaa €atboKela - 
omnibu!» impendendas lostitutiooes diligeoter {iioneatur Ca* 
tbolica Sponsa: oi memiaerit firniBsioittai illud Religioiiia 
Boatrae degina: ,,qaod extra veran Cathelieam fi- 
dem oon sitsalus/' proindeque agnoscat, se non tan- 
lum ad pericuium prodendae fidei abs se propulsandam 
gravtasime actaram , ai tale« conlrazerit miptiaat in qoUiaa 
aeiat^ proliiuB edaeationem faeto sno a Ilde Catholiea alie- 
nam futurnm esse , non minus itaqiie obligan ipsam ^ ut 
spoosum suum eo Hectere adaitatur« quo is^ sponsione in 
aeriptam . relata , vel coram idoneia festiboa deproaitaf 
validam Ganiionem de prolibus utriusque sexos in Religtone 
Catholiea educandis inlerponat. — Qua in re ai Parochi 
aiseera stodia in irritain eaderent , despoDsi ver« propoaito 
aaa Matrimonlam seeom iaeandt, perseveraater iaaistereiit, 
declaret Parochus se a nuptiis his benediceudis el quo- 
eunque rita sacro commuoieadia Ecciesiae Cathoiicae iegOt 
et dra prohiberi , aequaquaai tarnen iaipediH aba ee« qm 
Biiaaa legi patriae Mtiafiat , iidem proiäde deapoaaii wmm 
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in matriiDOtttaleiii ConjanetioiieiB Gonsenson eoram ipso, et 
duobus vel trihus testibas declarare, hacque raliooe vaii- 
dum et ratam Matrimoniuiii ioire posg'nt; 

Gaelentm prodanliani veftlr.iiii pastoralem in eo mftgp- 

noperc excitanius , iit in sermonibos , de hoc objecto cor- 
fereadis, ia actibus item hunc Matnoionii ineundi rationeiii 
«dlioentlbas, iiibii iatercurrat, quod io alii^r sentientiam 
vtlipettdiun acc'pi, aut trritalionem «iinrnm provoeave 
posset, sed potius cx omtii vestra agendi et Ioi|uendi ratioae 
piilam fiat, Catholicos Sacerdotes dod alio, quam oitu ii sui 
adiatpIcDdi spirita aniiuari, nt qnippe Ia i s, qaae Religionis 
snnt Eeelesiae regnia» servent ^ in Iis auteoi , quae Civilis 
saot, ordiois, Patriae Icgcs custodiant. 

Haec qnaDlnm ad rituale Saerum in Spirilaalibns pro 
Potestate, quae n»bi8 licet iDdignis , divinae nostrae Missio- 
nis Virtule oljtigit, vobis, dilecli in Cbrislo Fratres et ülii, 
inlcrea eliain, dum super DoanuUis, prout neeessitas feret, 
Sedes Apostolica consuÜ piiterit , prae«Utoentes, horlaarar 
vos, et obsecramas, ui, qood eüam Aposlolas ideattdem 
praecipit, idem sapiaüs, in eiidein pennaneatiä regula, in 
omoibas sumentes Scntain fidei , et Gaieam Saiutis , et 
Giadiara Spiritus, qood e«t verbom Det. Et Pax Dei, quae 
exuperat onmeui Sensiim, ciisiodial Corda ve»tra, et intelli- 
gentias veslras io Christo Jesu. Dalum Slrigooi^ die 2^ Julii 
184d. 

* "Josephns Archiepisropus. 
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IIL 

(Za Seite m.) 

Admodum UevereiuLe Dominel 

Domine sing. Colendissime ! 

In obsequiuni gratiosi Mandat! Venerabiüs Metro- 
poüiaai Vicarialis Ollicii Adum iidam DuaUoneui Vram 
liraesenliboa cerliorem reddendam liabeo : per VeneraliUe 
-Consistoriam Metropolitanum , die 20* prioHs Mensis a. e. 
celebratum , eonclusum esse : ut ad tollendam, quae in po- 
pulo fideii c CoDspectu perlatae DVae ad Altare Sacris ope- 
raotis oriii posset, offensionem , praecavendanqae Saeti 
Mysterü profanattoDem, facaltas SS, Missae Saerifieinm , in 
Dioecesi StrigoniensicelebraDdiARDVae concessa revocelar, 
revocataque habeatur eousqne , donec se resipaisse omniao, 
et meliora Cbarismata aemulari , eadem praealkU DVeslra 
extra dubitationem omnem non posnerit. Quod dum pro 
Directivo Statu Eidem bisce notitiae darem, fratentis Af«- 
fectibua commendatus , persisto 
Ejosdem ARDVae 
Pestini die 1. Marlii 1841. 

bumiiiiinus Servus 
Ignatius Stmonehieh, 
Parciebiu Peslienns ad S« Leopnldam« 
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(Za Seite 14«.) 

■» ' 

Admodom Rde Doniine Paroebe I . 

Domine mihi sing. €6iendissiiue ! - 

Qiumquafii de fide.AROVae mihi nonquam dubitai« 
iocidat, cpinm tarnen tenorea Litterarom ARDVae ad me 

a. d. 1'* hujus dataram , ratioue mei , privationem Juris, 
luiicqae correlaUe, mihi perquam Sanctae OhligaUonis 
contineant; ex eo ezorandt|m dazi perUUm DYram: qna- 
tenas qnaestioaatnm deeisnm Venerabilis MetropolitaDi Gen- 
sistorii, piu praeattacta Juris mei futura CauLela , mccum 
jn Autheutico commanicare di|;Daretttr; Casum 
enim ia eoalrario peraoasan faeio , »e altro qnoque Excr- 
cilio Joris el Ofßdi mei Saeerdotalis inbaesomm« Pra- 

■ 

teroitatis Allcctibus commendatus persisto AHDi Parocbi , 

PesUni 2* Martii 1841. ' ' 

Servos buminifflQS el frater in Christo ' 

J oaiiu e s ii 0 rarik. 
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(Zu Seite 148.) 

AdiBodam Reverende Domine l 

Domine siog* Golendissime ! 

Quuin Litterae Vicariales, (liäpositionem Venerabili:» 
Goosistorii SlrigoniaBsis intaita revocatae faeoltalis S.S. 
Mteste Sflcrificioia in Archi-Dtoeeesi Slrigoiiieosi cele- 
brandi , complectentes , e Mandato Ejusdem praelibati 
Oliicii cum Parocbis ulriusijue Civitatis, Pestieasis nenipe 
et Badensis commaDicMdM) in emu enmntationis gralia 
positae sint: pro hie «I none Easden in Orighiali cam 
pcrIaU DVa comniuaicare non possuin. Ut primum cursii ab- 
sohito ad me redierint , poleruDt cum £adeni commuDicari. 
Qai cetera fralernis affectilras commendatas persevero 
^Ejasdem peHatae DVae 

Pestini die 3" Martii 1841. 

humillinios Servoa 
Ignatius Simonchich, 
' ' Parochus Pestiensis ad S. Leopoiduiü. 



i^iyui^L^ Ly Google 



2S7 



t 

9 

VI. 

(Zu S«iie 148.) 

AfaodQm Reverende Dettine I io Christo freier, 

Domioe sing. Colendisnme 1 » 

Dnoi Vicariaiibus ordinibus conformiler advolulas ist- 
hie yeiierabilis Metropolitaoi Olficü JUteras, Dc^cisnni Vene» 
rabilis Metropolilani Consistorii Strigooiensis d. d. 12^ 
prioris Mensis intuitu facullatis S.S. Missae Sacrificium 
inlra Ambitnm Dioecesis Strigonienris celebreadt, qoead 
praelitnlataai DVam revocatae, eonplecteDtes in anthen- 
ticis vidiniatis parlLus Eidcm trauspon^rem : fraternis .af- 
fectibus commendatus persisto 
£y osdem j^eriatae- DVae \ 
Pestfnt die W Martii 1841. 

humillimus Servus 
Ignatius Simoachicb, 

Paroehna Pestiensia ad S« Leopolduin. 

t 

< r 
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(Za Seite 126.) 
Reverende Doe Paroche. in Cbrislo. fraterl 

Non est igDOlam DVae Rdae , quantam Joannes Ho- 
rarik Presbyter Dioecesis Neosaliensis , Damini Maaritii 
Ulnian de SLitany .filioram eJocalor, dictioneaua> in Ge* 
neratt CoUns Pestiensis Con^regatione die 4^Februarii<a.c. 
de miilis roalrimoniis habila , apud omnes recte senlientcs 
Catholtcos excitaverit iadigoalioDcm , el qualiter dictionis 
bnjas tenore, per plures« qui Gongregationi Inm inter- 
faerant , ad Celsissininai Mncipem Primatem Archi Prac- 
snlem'^nostrum perlato, nunc VenerataSua Celsitudo, ansum, 
Sacerdoti Catbolico adeo dedecoroaam , eidem Joanni Ho- 
rarik in Soi. praesenUam coostitoto , * jaxta adatantibus et 
audientibos Dno Districtuali V. Archi - Diacono Jacobe 
Idajscb , ac ipsa BD Va serio iroprobaverit , et respectu qua- 
romdani Ullas enanciationnm, velut de de?io seoso, gravi- 
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ter suspectaraai , ullehorem ab ipso dilacidaüonem re(|ui- ' 
siveiit» 18 interiin» qqo tantam niilUm dodUtatein praeseta- 
Icrit, qaia potins in üs etiam' , quae uberias detlarari po- 
stulabantur, manifeste seosum a Doclrina GalbaÜea alieuma 
profeMU tit. 

Quapropter negolii hujus serie piir Saarn Ceisitttdioeni 
Primaüalem die 20* currentis Mensis Februaiü Metropo- 
liUttO hujati Consi&torio proposita, post maturam rei dia- 
cnsnooain condwam fuit: nt ad tollandaaiy qaaeiii 
popalo fidelie Joannis Horarik adAhareSa- 
cris operantis co iisp ectuoririposset, offensio- 
nem, praecaveadanqtte Sac'ri M^sterii pro« 
faDatioDem , quoaddictam Presby terum Joan« 
nem Horarik, qui celcioquin teste sua ia 
Scriptis edita de se declaratione, breviarium 
nanqaan axal, tonsnram clericalem mtnqQanif 
Vestam eeclesiastieam antem nonnisi ad Altäre 
defert, adeoqae oec Sacerdotalis Vitae de- 
core ae eomoiendatf faeoltas SS. Missae Sa- 
crificiam in Dioeeesi Strigonieasi cel'ebrandi 

revocelur, rcv ocataque habeatur, eousque , donec se 
rei^ipuisse omoino et meliora Cbarismata aemulari, tarn pla- 
nae doctrinae Cathoticae profeanone, quam obligamiaom 
cuilibet Sacerdoti neimibentittai implemeottf, extra dubila- 
lionein omoem uou posuerit. Quod consistoriale Detenai- 
niutu, pro procorando observaoiioe propterea DVae Hdae 
aigoiGco , per Eaodem ipsi illi Presbytero Joaaoi Horarik 
noLitiae dandaniy quod hie in Ejuüdem Parochia cotnmo- 
retur, eo soapte ittteliecto, baue Consistorii disposilioaem 
a Ada DVa etiam cum Dao Districtuaii V.A» Diacono et 
eaeterii DD. gremiaiibas Civitatum fiuda-Pestiai Parochia 

lior^ii'fl iSanpr. 19 
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commuQicari dcbcre. Caetera piae ad aras memoriae com- 
meadatas periisko 

Reverendae DV'ae 
Strigeim di« 25* Febmirü 1841. 

benevolus fraler in Christo 
SiephaDUs Koiiar, 
Vicariai Grenialis Strigonieiuis* 
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vm. 

(Zn Seite 140.) 

Venerabiie CoBsistorium Metropoliianuiii 1 

Ex Itteris Admodom RevereDdi Domini Igoatii Si- 

nonciilch, Parochi Pesttensis adS. Leopoldum, die 1* Mar- 
tii a. c« gratioso Mandato Veoerobiiis Sedia Metropolitame 
oksequeoter ad me datls perlatisqae» intellexir ab Eadem 
Vcncrabili Sode Metropolitana die 20' Februaiii a. c. latam 
esse adversujn me SeoteDliam suspeosionis ab olücio spe- 
cial! M iasae celebrandae ; quin tarnen ideoi latemiiDeiiis 
SenteDtiae antelatae, in aeqaelanr meae, eateDa8die2*l.in. 
interpositae, decentis requisitionis , valuerit literas sentea* 
lioiiales mibi exbibere et extrt^We. — Quoniam vero nea 
phirEMni ioterest, super praemMSa poena anspenBieois , naa 
in Ecclesiasticis gravissiroa \ qua me affiel enraverit, possi- 
dere Instrumcntum Authenticuiu, nixus praecisa hoc io qi». 
rito Juris Disposilione Gap. 48» de sent. excomm. eom eo 
ezpressata 9,Ut ScDtentia SospensioDis com expressione 
Causae in scriptis concipiatur, lenealurque Judex ejceinpiom 
hojusmodi scripturae Suspenso tradere intra mensem; ai 
faerit reqoisitas,^ — 

10* 
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Hisce debita cum siibiiiissione supplex fio Venerabili 
Sedi^MetrapoliUiitef quatenas mihi dictrnn InstniaiooUiai 
Seatantiae sQspensioais mei eztrodare g^tiose dignaretor« 

— Gratiosis favoribus devolus, jugi cum GultupersevetaDdo. 

Peslini 16^ Marüi 1841. 

Venerabilis Sedis MetropoUtanae 

olMseqneatisaifliaa Swvaa 
Joaeoea Horarik^ 

Dioe. Neosolieos. Presbyter, 
Edacator Ueroloruoi Uilmaaii. 
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(Zn SeiU 149.) 

Vwaarabile ConiuUiriiiail 
Huyedato ia tümm Sc « te « ti anili hrtra— nto Smpen> 

sioQis nici ab oflicio celebrandae Missae, quod mihi ductu 
Tit. XI. €• I« de seilt, excom. Suspen. et ioterd. intra men« 
seni idb foena Ganealea svbmitti debusse^; Ditpositiom 
VeneraUlif Gontbtorii, per Paroelmni Ignadiini Simoneliieli 
mihi 1^ Martü 1. m. significatae, et 16* ejusdem mcosis in 
Copia officiote extrodatae , velnt ipsi originanae Senteatiae 
fidem babeo, taoto de dieta nei Saspensiotte eerüer, . «food 
rumore ejus non Parochiae solum, sed et suburbia, ac Civi* 
taa utraque pieoae, imo et Comitatos referti siot. 

Qasfli iaterim Ceiimim ecclenasltdst qoaiis eliam 
Snapenm eat, praeviae et certae eomaiinatiottes detenai- 
natae alicujus poenae, nec Qon lerna Moniiio et Conlumatia 
praemitti, aapientia iegum^ GanoDicarum praecipianlor; 
porro» abseotem jadieare, iaqae eaadem Seoteatiam ferret 
Cana. HL Quaesl. IX. Capit 2. 5. 6. 7. 8. 9. 10. 12. 13. 
18. Caus. XL Qaaest« liL Gap« 76** prohibeatur; imo 
AceosatioBeiii aiti reo praeseate, Talera Gaus. lU. 2. IX* 
Capila I« 11. 19. 21 ete» aperla edieaat: Ia taspeasme 
autem mei horum nil observatum sit; quin potius eadem 
partim aoa iadicatis, partim frivolia« vei certe i^nffimeati- 
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bus, biDcqiie injustis •opentraatnr motim: deniqne noi 

solam oomioi oieo, et, quod podet fateri , fortunis, tantis- 
per Doceatt Ordioi aDtem nostro sacerdotaü oaliateniis pro« 
Sit; aed eUam VeoerabUe Coosislorram ex eo, quod, me 
ceosara affecto, cunctos idem seotientL-s effatosque viros, 
imo totos Comitatus, Censura Ecciesiastica neqaaqoam 
plexoerit, piectatqua — in maaifeslae iacoDaeqaeatiae swpi- 
cionem apal contriboles nostros, nt freqoeftter audio, coa- 
jiciat. 

Humillime peto Veoerabile Consistorium , ut Senten- 
luMi SaapaBMonia gnaeaUanataa retiietare digaeatur, Gra- 
tiia deiralQs, ia profundo Cultu manao 
VaaerabUis Sedis Metropotitanae 

. HiHMUiniiit Sanma 
Joaaoaa Horirik, 
Dioe. ISeosüliensU Pre&b^ler. 
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(Zo Seite 1»0.) 

Admodum Revereode Domiue I 

Domine siog. Clmel 

Teaore Vicarialiain OrdinuiD, ia seqnelam Lilaranim 
ARDVae adi Veambila Gonsiitariiini Sti^onieaia repeti« 

tis jam vicibus dimissarum , intuitu faeoltatis SS. Missae 
SaerifidoBi ialra ambitiim Üioecesis Strigoniensis cele- 
Ifaadit per Uam aileiam Dioeeacaaaai revaeataa, Bideni 
AMYaa pwpo at i iattar'Offiakiiia laelartadom habeo; nea* 

tiqiiam agi isthic de seDtentia Suspensionis, aut alia Cano- 
aiaacaama, Tenim de Ordinariatas BieeeeMai^ consallo 
praevia aliaa Gaamlaria faeta 14 gaaat prafvisiaae, Qaa 
ptilatae DVae ea , qaam in hac Dioecesi adusque habait 
SS. Mime Sacrifieium eelebjraodi facaltas, refleze ad 
aaadaai kaae Diaaaaiiai« ad pfaaeareafai, ^ae ia papoia 
fiddi az ^afdeai ad Araai oparaalb eaaspacla ariii pas* 
sei, offenstoneiD, revocata habetur. 

Qai cakara fralaniia affectibua commendatast com cultu 
-faniita 

Baadern ARDVae 
Pesliai die 3^ Aprilis 1841. 

hamiliiaiaa Servas 
Igaatiai Simaaehiaii, 

^ Parochus Pe^lieasis ad S. Leapoldam. 
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(Za Seite 151). 
VenenibUe GoDsistoriam Metropolitanom t 

Ad GraUomim VenerabiUs Coasutorii responram mibt 
per Parodrani IgailfBm Sunonehidi offidote eommniestiiBi 

novissimam haue vocem meam benigne acceptare dignentur. 

Aptanui DefiniUoiian Cootompni aoa adsneUiSi nani* 
festisqye Jnria Gaoonid effatis itaima ^ finmtaiM teoeo, 
me per Venerabile CoDsistorium revera Censara Ecciesiastica, 
nominatiai suspoasiooej et quideni speciali, percossum esse; 
nquidfo jure, qiiod ex officio Presbjrteriali inaMl, spoUare, 
«uanino puaire« Gensora EccIesiasMca atBcere denotat. Sed 
etsi definitionein penertamus Suspensioois , id t-ameo poena 
inan/BbU .grandi» , quod .meam existimationen publice adiil- 
teral; poena manebit, qood meo Nomini eoram devolo pf^ 
pulo maculAm inurit; poena manebit, quod mihi quamdam 
infamiae Umbram offundit. Hac tarn ingeoti injuria me« 
antebae via Uni altaiive notnmi absentemt non anditaa, 
snadenteqoe onica fFa, obmiue et prostitoiue, nee Aposto- 
lico Spirilui conveuil , nec justitiae congraom est , nee ulla 
cnjoficunque dignitarii Auctoritate saoctiücari vaiet Si pa* 
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Uice spcctari, et, ut ordinariatas mcinit, Scandala ciero 
in deticiis haberem 9 palenl templa $ ingrederer , videBdam 
M expaDemit et quuhm noo qvadraiitibas, aed borit et 
boris, m« dlorinte vna Mitsaf ted, ai liberel, sex; non 
UDO in tentplo, sed in «eptem. A ougis taiöeii aiieoissfroasi 
ipao etiani publico, all aemper, plurinas abatiDeo, at adeo^ 
at Yeaerabili GenaiaUMio, vel, qoem praetendi nirorf Or- 
dioanatui Dioec. visum est, me Altari prohibere, sapieniias 
futoram faiaaet, satiaque, mihi uoi, et soli, privatioi, meii- 
tem baue et plaeitaiBf eoi otiqne sanetiaaime obtempenure 
scivissem, aperire , iojungereqae^ non vero repente Im - 
publicam prorompere ac bonorem famamque mihi tarn 
meooaulle nactare, qnae i|i iolegron reatitoeDdi nollem 
tmfiM -aetf yj ie effalri te'Coiiaiatorittiii aea Vicftriatoa Dioee; 
babent habiturique sunt poteslatem. Imo vcro hac mei 
pemaaioBe ^aiidala opportanitaa data est; Singulas enim, 
- eevsMB bete mm cdgaitanii , a«t me damlBäbit, aot Je^ 
dicem; ateipie a»! iii me» Mt in iadiee meo Seaadaloni 
labitaraa est. 

» 

Hii ia vividiaaiaio jarlam meoram preabyteriafiaai 
geDaa expotilis, Veaerabile GonaiMoriaaiY at ia aeaaa aae 

abundct, permittere coactus, omnique ulteriori prece absti- 
' muiy preiieaia faToriboa devotoa, peculiari cum Gulta 
penevero 

Peafiai die 10* Mali üanittfiaia» Servaa 

1841* Joannes Horarik 

Dioee« Neoaolieaaia Preabjrter. 

i 
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(Zu SeiU 123.) 
HonorabiliS) Dilecta in Christo Fili I 

Dolenter mtellexi , in publica Comtitas Panieisii 

diC 4* lab. Mensis et Anni asservata Congregatione eo prt" 
cessissc, ut palam ediceres .* Te a caeteris CalMieis Sacer- 
dotibas m iserilo nriztomin MatrimooiMM dseiilirey 
effeiidicalo Tibi Mts# in EMycKea Sqm CeiiitmBiiit Rm 
Domini Principis Regni Pniuatis dio. 2** JnHi 1840 ex- 
preMionem Ukm : quod spon«a Catholica in edacatiooeffi 
proUiin suanifli ia alit « faam Calbolica Beügione coaiea- 
tieos, io 'oataralem et dtviBam legem graviter peccet;— ' 
Sacerdotalem Benedictiooem nihil valere; — a Sacerdotibos 
negotiam Copalationain ab^trabenduni etse; — Sacerdoiibas 
BeoedietloDeni iMgaBtüias oegaadas esse praestatienes et 
soluttone«;, aliaque bis siniilia. 

Düecle Pili 1 abreptum Te juveoili impetu , et noo .<at 
matara aegotii, quod agitnr, intra Te diseasslone alqae 
raminatione praeparatmii , ad sinilia exieriore potios impul* 
8U, quam interiore motu adductum esse, non possani mihi 
BOB persuadere. Ab ABimi Tai, qaem mm mediocriter 
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cttllim prae fen , notevtimt M oiagis exspedavi, it 

dubia .1 quae Tibi relate ad quaestionatum mixloram Matri- 
mooiorom mentimi occornmti mibi, qua Pliielato Tuo, fida* 
cialiter proponeres , «piatenat eftt <1*>aa ^ imido com- 
muuij sod particulariler eliam Tuae magis profutora essMt, 
oberius iutclligere et cooiminare valeas , aotoijuaoi contra- 
riaa opiiiioab Tuae faeiem in pablicam proferas. Nolo liie 
ad ea, quae a Te prolata fuitse dicontor, singillatifli refle» 
Giere, qnia utrnm tnlia sensui Tuo congru&nt, plenaro certi- 
UKliaem non habeo» paleraae ialerini soUicitudinia motivo 
atteDtofli Te lado, oa in laqaeoni iaddas iaioiid» ao Te 
«piritos arrogantiae et snperbiae, quae est initiom omniii 
peccati, comprebeudat, ut exislimes, Te anum ex Clero 
Galholice teeta aapere; filialemqae Toam fidaciaa liifae 
piio¥eee: vi tea perseaaliler je« aeriple ee etrai i ae perma- 
äiüois Tuae momenta mihi proponas , et summani idearuai 
Tuarum in praememorau iJoi^e|^4iiiiie eaaneiatarum midi 

infertiUis Benedietioaem nuuieo - 

lo S. Cruce die 11* Febr. Benevolus in Christo 
1841. Pater 

Joaephus Belaaazky« 
Episcopus 
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(Zu Sdle 196.) 

Ad Epimpiuii Neoaoliensem JiMiepb. Belaasskjr. 

lUoslrissime Episeope 1 

Idneris tmn modo, tum animo destitatos, ad peflM 
ministeriam confugio , quaerentique iilastritati Vestrae : an 
^6 fliiki dicta adscrilHiiiliry pro nck agndmmi qoibos 
itam moomlla «ontrariafli pmwwioiieiii meiiii sopera«di- 

ficem? et hreviter et fose, omni candore animi, ut Patn 
filius, fatebor. Sic est, peroravi ia generali Coo^ega- 
tiooe Cottos Pestieoais die 4* I. m. enanctaviipie: Offeodi- 
ciilo Alisse nrilii Prinatialem Encyclieam dto. 2'* Jalü 
— Sacerdotes ad impertiendanit siGeoU desideretur^ nuptii- 
lem beaedictioneiii el religie«e el legaliter oliligari ^ 
iiilerin private opinimie, haue benediiftioneBi rem Taaia 
esse — haec mixta Matrimonia a Jurisdirtione Ecclesias«** 
avelii) et Civili suLjici debere — Sacerdoti, tarn incoasuete 
aasisleBtt, ai( peDdeodoiii — deni^e totun Jss eirea Mstri- 
monia Saeerdotio abstraheiidoiii esse. Serme aatem aetif 
in qaantum eundem die 6* hiyus^ memoriae auxiiioi ia ^^^^ 
ptam retoli, sie sonat ete* 
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Tenorei hujus sermonis aliis daniiiaiitttF , probanUar 
aliis. Mim pmiilenluio in reb«s hiwMM bmml ecce 
Biifci prfira'to Preabytefo obtigil sort, seaad EaeycKeafwii 
ia marito iioa benedicendorum mixtorum Matrimoniorum 
opponi I SealeBtiam meam et Qoruoi^ qui coBtrariiuii teneiii, 
judieet PMrtay me sentiw pnescntia Saecali, me Oeatts 
oostrae in tot Coltibas maaifosfata Conscientia, me Spiritus 
Charitatis Christi tueatur. — His temporibns nempe omois ' 
didalara* ia 'fidei Regao , aisi Tara Christi Spinta aaiaMla 
Sit, aibi ipsj raiaae est» Saa Gtlaüado RavareadiBSMBa D»- 
Priaceps Regoi Primas istud evperiri incipit^ qai adoptando 
illaai SeDteDtiam : Extra veram Catholicam ficelesia« 
(Roaiaio-Ghrisliaaaia) aoa dari salaleai, adecym aaians aoa 
Romaao^Catbolieos salate, id est: Deo, Chrbto, pieteta, 
bonestateque nuoqaam beandos esse, in seasum homanitatis, 
ia ^piriiaai Chriiti^ ia pateraitataia Dei aaivenataai oSmik, - 
QM «teain? Christas a) Ceaturiaat gaatilit ^) MaUari 
Chaiianaeae, e) Samaritano gratias agenti benedixit; Idem 
Christas haec fatar: Benedicite maledicentibas vohis, et 
omia pro persaqaeatihas et eahiaiaiaatihas vas , iaia bene- 
faeitriis, qui oderant vos. Aeatholiebiaas nee mala&tia* 
nein, nee odium io vos eoropleetitur. Pater Coelestis 
Solaoi saaai faeit ariri' sapar baaas et aiaioi , at piait sapar 
jastaa et kqastds daaiqae ia • varitata reperi (a^eavaial 

Petrus Apo^tolas) d) Quia oon est acceptalor pcrsonaniiu 
Dens , sed in omoi geate , qui timet euiu et operatur jmtir 
luiai, aceeptas est Uli. Quid jaaiV bis staatibas, si rever* 
taretar, diceret Doetor Ataaris JesasHfis, qui aaaiiae ejus» 
in Coelo , in infemo, in purgatorio quoddam Imperium , in 
ibesanris gratiarum divinarnm , praot et ia qaaastiofliata ba- 
nadietioBay iaia toto Saletis aagotia MaaopaliaBi«iaraaBr,*a 
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piirgalorü pocnii», prouL iis ^idelur: Annos et Saecuta de- 
faicMt, Mios ßdeks a caelero maiido, velüt spirilualiter 
i f i b itit y aeeladnat; Gbmtam, qoi m ooMibts Mit , d( 
•9 tftlos perliaere, «oateadant, onai« Mtme«, sine tteri« 
DiHMi, propter soiam ooroinis 4ivefsilateni, damnaDl?! 

jSenm eü, liaec mmc inorUilib«t « qiii in atadb spiit- 
IttaKft evohilioiHt, nagittro ae doeeOirislo» InmiiMveritalM^ 
fidem cum Scieiitia commutare pergunt, persuadere vellc, 
nwc iuquain, uhi Imperantes Europaei, diversilate £ccle> 
sianai müI mipedili, «e ejofidM Rdigwoig^ ejafdem Pttri» 
«HMi filtos profeMi, intiimiiii frateroilalis foedns paeli mwI, 
simulque populis, curac suae divioitus credilis, ing^eniinaDt : 
11t ip« ^Mque, Doo «bstaota varia lidet iMiiieodatmiey se 
inilw fralran aesliiieBt , atqae k ChmXl Spirita im warn 
universalis Patris coelestis familiam consocient. Qaaato 
binc salubrius fuisset , si £adem Celsitado Reverendissioia 
1). Priacepa B«f ai Prkiaa Sacardatio Haagariae ki sequea^ 
Saasa sartpsisset: 

Fratres et filii in Chnsto ! Concertetis cum AcatboUcis 
Cbaritate, ii enim eüam Saagais et Gara nostra saot, eadeia, 
qua aos pvetio redemti., in iUis et aobis idan Daus , idm 
Cbristns^ eadem humanitas diffundilur vigetque. Si veaa- 
rat ad VOS} Conjugium cum nostris fitiabus Catholicls con- 
tractortn; aaiptexemiDi eos, fasUrailati^qae exceptös osculo 
copniate, ae benadictioae Vestra saeerdotali noa adSeita 
solum, sed etiam cumufale, ut sie superabundünte Charitate 
Vaslra quasi aiaetalit iies tauto ardentius diligant, aut tanto 
magb« si aaa dileai:eriat« veamatar ete« Istioa generU 
Encyclica profuisscl nobis sacerdotibus, profuisset Eeelesiaa» 
profuisset Patriae, profuisset bumano geoeri. Ast quam 
pHrnam baaediotio, ajnsqne imperlitio, iaiar jara rafartaTf 
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licis« lA booa Eccle&iae spirilualia irrefra^abile jus haben- 
titai, «oklrahi potae assentur, galvtrahUiirque ; jam valore' 
enite esty jan «viluit, jam Owq «oa ia|iit« jam aialia ?iam 
IMUidit. 

Uüfi eaee 4e caa<a oos HuBgitfi quoque omoia poene 
diiaidaia InriUflfM «wliifa ha^gioa^' ia tanlaoi^e esaspe* 
ratos aolmasY «t viz hob ia Walifilatem p wwaiiteapt laeen* 

dium isthoc cuoctos Comitatus con lpuit. Qaanta amaritu- 
dioei foaalo dolore haec Augustiasimi We^is nostri paterauia 
Gor coäbpfere Mvill- qiMlia aoUtcitndioUm Ri^gimen» 
paciä coQcordiaeque nostrae stDcliosissimeiD, obnierel Quis' 
aaMsm ia medio tempeslatis hujas pessUne coliocatns eslT 
aas — SacerdoliBDi. Patraa oMtresfoe .familias coalra aoi 
qaanilaatar, Plabs aamaavat, Magaates repiaibaado eoaaur* 
gunt, aosNobilitas quasi bello impetit, Comitatus Actionibus 
ianftflantari Leg^ deaH|iia ^goicolares condemuant, Legea 
laquam« ^laa, aEpata- .volanlatem Attgaatiasimi Priacipia et 
Natioois exprinientes, e^o aaoctissiine obseiraadaa et jddM 
et impeosissime suadeo. iSiliü enim, me Hcrcley tarn fataiei 
qaam fiozna ia Saeraa Legea iataa iadiiforeBtianiaa^ qai ai a 
aabia aaaerdatibaa ariMlracia legia iaterprelafioae iotro- 
ductus, sicque quasi exemplo nostro jussificalus fueril, ccrto 
cerlius Cleri qoof V6 jaribua fooestnm niox exitium cooficieU 
Hiatoria iaaaper taala lae, 89, et 00* Regot aeatri contra 
jnra ^ dogmata üedeaiae CatloKcae fflndaiaeDtalia iran« 
quam praeliabantar, imo eadeoi patius protcgere fovereque 
feattnabanty atlaoiaa raapeata miaoria moneati,^ diacipliaa« 
riam ritaalioiaqae docUioafam et imaginarioram jariam 
nullo non tempore conlrariabantur, nullo non tempore vice- 
ruot qootieacooque ea eam booo civitalia coaimuoi compa- 
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nere non valebaat. Quis dubitet, ib bMMftetioDis conju* 
galis luerilo, quae nuoc discordiae poioum est, vidoriam ad 
fiartea boni eomnonis Iranaitura»? £l Jmi revmi periesü 
. moles nobis Sacerdoübus et Rov.-Gaüiolioae EccMae ac 

doctrinis projjias mioatur. Jam si quidem experimur: hoc 
ex receaii oioUvo , Statum aostriua ainus aestimari , confi- 
denUam popoii aceeleratiin.aanltm) craditn ia iies daslltvi« 
Saeerdotales benedicüoDes simalque fidei quaedam Do^nala 
muUis vilipeadi , nos aliquibus plane nauseae ac odio esse, 
n| adeo sospicari liceal« Secolarin« paliwIieorMi el Aea- 
tliiolicoi;!Ui|ii Gatervaoif DiiUa ratione spenKwdam, IriMphim 
de nobis seu omoino relaturam, seu $alteiii, quod tauieD 
panier fatale est) cauUUiirajii. « , ^ 

Tanüs malis mederi quam optabUe I Mederelar avlea 
forsaa unus ictus — y,retraclio Encyclicae.^' Ad istud 
glorioaani facioos vero Praeaahini Reg«! aostri Apoflolica 
fortitado soffieeret. Itaqoe u liceaet »fhi raati et pacis 

studiosissimo, seu s ijf^iilos, seu iiniveisos Episcopos F;itpiae 
meae aiFari, proiecto eosdem per coounotae Patriae geoiuiO) 
* per PriDcipum regnaDtimn Oriii ttotam fratenritateiiit 
homaDitalis saDCtissimnm Domen , per Christi noslri pacifi* 
cum Spirilum, per Cociestis Patris praecordia orareni atque 
obtestarer: ut Eucycticam » tot malonim faafem , revocare 
digDenlar. En Salvaloris Exemplam praeloieel, Aeatfaoüet 
etiam Christ i üdeles suiiL , Transylvaniac Praesul bencdicil, 
Episcopis sioguÜH et omoibii& pole&tag haec competit, et res 
Iota atiqae solius disciplioao est; dum ioMiper patrato tm 
generoso Actu , Praesules aoatros seqoerenlar fana ven 
CbrLstiani Spiritus, gratus Natiaais animus, Popnii »iii^''> 
Optituatufli laudesi onmiam bonorum aefttiniia, Beaigoi^^ii"^ 
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Regb approbatio, et redditae nobis coocordiae gloriaimiDMr- 
laÜ6. Interira 

LicM iiff^ alia. Joveiiü knpeta me «Mm esse, 
et exteriore pothis impulsa, quam interiore motu adductuniy 
snaptcari dignatar Illustritas Vestra. Impetus meus impetus 
VOTtelk erat 9 acerktaefiie vnliiena eji», qood animo, 
teiiftlitatia «mm flagranti, Encycliea inflhrft. ])e exteriore, 
forsan qnopiam spurio impulsu oihil prorsus scio, ego, qai 
iapruDis Christo Magistro usus, seu spebus trahi , sea «Mtn 
e««e«li oUitae aom , uiiqae verilati «e «ii Deo mfigi, mDi- 
ti^e iMm i« e^fltsvelndiBe, led b-iiatura ipsa habeo. Cur 
ad Ilhifliritatem Vestram Consilii gratia praevie dou reeor- 
ffeiim, jCaaaa erat, quod «Uenle eoBtoltia PallmvieiBio, 
Sarpio «Ittsif«« hoc i« otjeeto priseipali Aeetoritate pdHeq^ 
libus , nuHa dubia llaboerini. — Elevare rne supra uoiver- 
WB Gleram Gatboiicnm nunquam moiiebar , uisi id dicatar 
«aperrveHe ««pra totm CatboHeom Glemmi si, qaod vere 
GiHMwt, 4e»e«tiir. 

Ne tardiores vicissitodines meae lllustritalem Vestram 
kiteant, easdem bicce adjicio : Postera die Semioois mei 
üttdeasit M Pestoiae Biitrietos Preabyteiri, aodaeia mea 
ftereMf soleimi Depntalloae «d Gomkatum expediia , Pro- 
lestatiooeni contra me porrexemnt, borreatesque, ne ruiua 
nea, ipsonun opinione iaefitabHi, obruerentor, omtri« se 
potiw piiU vtelle deebreront, ^am hoe in puncto apod 
Praesulem sanm Tel in minimam suspicioncm opioionis meae 
veaire; professi praetcrea: mecum se nec sentire, nee 
aoroB «aqpam, tttpete^qm CatboUcae Eecieslae tota fronte 
oppoaitam Seoteatlnn propugnaverfm. Ast hi praepropei i 
jirolcstantes nec ea die doctrinam EccJesiae coosuluernnt» ' 
nec ([uid sit Catboica Eedeata? noreroiit. Ae ai ver» 



Digitized by Google 



• 



306 



Catholicum esset: humams ptacitis polias, quam Christo 
ipsi coDS€Otire, ubi tamcu ilia , oisi iradiliones ei historica 
jiini repraeseBtaat , diim Iste Gartlatit« Migiams at Ba- 
Üoms Architypas est? 

Hujus 18" apud Suam Gelsitudinem Princ^ieBi Fhma- 
tam Bodaa fueraro, ejaa axbartaiioaam» oiibi ^aagt pnia> 
lactaia« aoa memaro. Raapiinsaai ad paaala 2 habm 
petiit. Ad ponctum Sermonis niei 4. et ad illain appeodi- 
cttiain: Az egesz aldasi s baaasuiasroli Tao, aem dogma 
a« a. t Ego et raea esae fassoi aum « et aa^aaalia äd Cei* 
sitadiait Snae qoaealtooaa aa ohjeetioaes alHcliai reposai: 
Conjugiom (eliaia ab hisloria praescrndpndo) Scholam plan- 
JUtoriam esse Civitatis, per Con&equens, Civitati soli pleamii 
«I tfttam jus de Schola hac ditponeadi ejtetasiva conpeterf; 

Cbristoin Daniauai da daobai Matrimionii laterib», 
oempe Civili et Ecclesiubtico, prorsus nilyii docuisse; eon- 
dem Gbriatiim aee aliuoi» aobia aanetioraaiv nec aabiiattomi 
finem Matrimonii praeligere sea volaiaBe, aaa pötiliae, 
quam iliud in se ipso, in natura sni jam habebat babctque; 
— Jesum DOQ de aiio, quam de naturaii Adami etJ^ivaeCon- 
jagio locatam , isiud4|oe ab £o Dai ap«s aamiaalaai faifse; 
^ graliam matrimonialeni aon ab extns veaire, sad ib 
interno Deo, hoc est vcnt:ite conjogalis vinculi , ac aniroi« 
Coajugum procedere; — Malrimoniiim non idaa ej»£eSacra- 
taentum , qaia Ua sha a Paulo Apoalulo, sea a Pupa, sea a 
Gdncilio naacnpator, sed quia in se Saactoai Sacrumque 
est. Porro ductriuam circa nuptias dogina esse oegavi, 
doctriaam tarnen de Matrimoaio proprio- dieto dogaut 
et quideni ratioaUt adeoque verissime Gatholteum, ageavi; 
taudcui , quum Sua Gelsitudo jam satis se scii e edixisset, 
egOy adjecto eo : ad seo^ia uiea peoitius inidligeoda pluri* 
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hoß Colloqaüs, lon^orique tempore opus esse^ in sequelan. 
admoiiitionis memoratae, quae me a turbanda ConseieBtia 
■lea dehortabaUir, asteveravi: menm Animiini, meaaiqae 
CoDseienti^m plane «hob UKbari« in me nnitatem et banne« 
niam j quae profectp non aliud, quam resultatum agnitae 
veiitatis et Ketigionis bene Catholicae est, existere. 

HaeelllaatritM Vestra aeqni beoiqae consolere dfgna- 
biUur. Praesoleapradentia, SaeerdotalisJfanaoetodo, pa- 
terna bonitas, qnikus LUlerae illustritatis Vestrae reduuda- 
bantt me optima sperare jubent. I^ovit uttque lllustritas 
Veatra laBrnmltipüct reram expenentias beneScus et Gen- 
cordta censtare bomanan vitan« nee metn, sed mnlao aroore 
in foedus, auxiiiumque commane constringi. De,votus gra* 
tüs ^iscopalibus in osculo manus emorior 
* Illustritatis Vestrae Praetnleae 

Pestini die 24* Febmarii infimus filionim 

1S41. Joannes Herarib« 



XIV. 

<Za Smt« tu.) 

DUecte in Christo FiÜl 

E tenoribas Dictionis Taae die 4* Febr. a« c. in Cod- 
gregatione Cottos Pestiensis habitae, dalaramqne ad ne 
sab 24^ e. mensis LiUeiamm Tuarum, niiuis dolenter video, 
TeaensaToo abreptonit ultro quam ezpedit , proceasisse, dum 
PraelatoB Hnnipariae, poliorem ac finniorem Ecelesiae Catho- 
licac clrea mixta Matrimonia praxim, pro ratiooe etexigentia 
modernaram circunistaoliarum, citra aliquant in praevigentes 
LegCB patrias offensioaem adoptantes , de laeso Cfaariiatis 
Gbristlanae officio praesDmUiose lnsinmiare, — dam beae- 
dictiones, ritus, et caeremonias sacras in matrimoniali spon* 
sorum Conjunctione ositaUs , irreflexe ad Deereta Conci- 
liorom, slg^oaDter Ganonem X. Conc* Trid. de Matr« yekt 
nulliaa roboris , quin imo plane noxias proelaroare , — dam 
Clerum, jure sibi hac in parte concesso abusum fuisse, 
asserere , — et dum sub specie Cbaritatis Cbristiaaae, Sa- 
cerdoti GalboUco indi|pie 9 divenaram et repognantiam gibt 
invicem Religionum placita, proia Teritalem aeqne ac eirores 
pari modo colendos factoqne probandos esse , palam ad* 
stroere , non ea veritos« Ergo Charilas Gbrisli id seenm 
forty id ezigil, nt sacerdotes Catbolici, postbabita Fide, 
sine qaa impossibile est placere Deo , et posihabitis Ueli- 
gionis suae dogmatibus, periculoaos, neo non penucioso« 
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suae curae creditorum Fideliuiu nexus indifferenti spectent 
«auio , lU pMonam Catboli«an| t e et aaseilunini soImImi 
io diaarineB aanlleMlae Rdei et Salnlia temere conjiciea* 
tem, in hac positiva et reali cooperalioiie adjuveül, imme- 
moresqae eoram, quae Deus apud Ezecbielem Cap» 33. io« 
cvriia paatofibog el apecnUloribua ioteniiiaal« qeaeve Pan- 
laa Aet. Gap. 20. Senioiilnia Hilesila et Ephesüs, et Jean. 

Ep. II. EIcctac et filiis ejus commendat, pericula a suis 
fideiibtts pro posse suo removere noa contendant? Vcreor 
profecte^ se tali dumlate obceeeatoa, poiita aniauinodera.- 
liiNie, nea aodo legitiaae Sapeiwitatis Taae Anetorilatem, 
sed et coniiDODeiu Ecclesiae Catholicae circa mLxta Matri- 
Msia doelrinaiD et prajüm veüficando, aiienii stodiis, et 
a^ftem aeeeli hn§9i pro apirittt GbriBti adeptando, temnera 
incipias. Ad Pallavieinii et Sarpii relatiodea , qnas provo> 
cas , reflecto : noo lioram historias , verum Ganones , et 
Deerela CeaeÜH TridentMil Galäolicit iWimaai credeBdenifli 
et age a d ar em praebefe. 

Haec, dilecte Fili, parte ex una, parle vero ex alia ea 
^ueqae in respecUi Toi pateroae meae solticitadinis pro* 
voeaat wieBateBem , ^mt aibt per iUuatriaaimaii D. Ste« 
p h aaei KeHar, Saae GebüdKaia 0. Priaeipis Regni PH- 
matis Generalem Vicariam Strigooienscio dlo. 25** Fe- 
bruarii a. c*. officiose sigaificantur : coocessam oempe aate 
hae Tibi tatra ambitnm Dioeeesia StrigeMeaiia S. Miiaao 
aaerifieHiBi eelebraiidi faeoltatem, propter emudatienea 
quaspiam apud Celsitudinem Suam D. Regni Primatem a 
Te factaa» vdut de devio sensu gravi ler auapectaSf tnm 
in üa» ^e vberiut deelarari peaUilabaatiirf maufeste 
alienum a Doetrina Ecclesiae Catholicae proditum sensum, 
eo iasoper ex motivoi quod nec Breviariam orare) nec 
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Tovsoram Glericalem, nec vestem EccIesiasUcam aliai, 
qum ad Alure, dlaferre eoMeveris« neque denaa saeer* 
doUiH vitae tenore Tenet recommendMre aatagas, reneuU 

revocalamque habcri eo usqne, donec de resipoisse omniao, 
et meliora Cbarisraata aemulari , cum pieoa Declrioae Ca- 
tliolicae professiooe , lam accaralo obügaliooinii catUbet 
Sacerdoti iocombeatittm unplemeiito , extra mm ddkiaii 
posucrrs. 

Quibos saae triatibus rcrum io adjoDCtis, ad qoae 
Te nondam svbacloa aoini Toi feir^ conjecitt 
patema eharitatey mamm Tibi ad emergeadiMi perri* 
gens, saadeo, ut apud Suain Celsitiidinem Ileverendissimam 
D. Principem hegßu Prianatem aea directe, seu eüaai 
/ iiidirecte« medio mei» iDtemeralam Fidem Tnan oq'ss 
conprobes , ferventem animam Taam , potitieis deelara- 
tionibas in devia actum, ad sphaeram Oilicii et Vo- 
catienis Taae retrabas, mores deoiqae ei lotam vitae 
Toae Talioaem ita componere aata|^, ut iiiillas recte 
seutientium- in Te , Tuisqiie verbis et operibus porni 
offendator, Quodsi maiueris compo&ilo ,aUamen et re- 
dacto intn aaiolarem orbita« animo, iiilra Dioecesia 
meam, ia LIaea Carae aaiaiaromy Voeatioai Taae eea* 
formiter applicari , in hoc pariter vofis Tuls occurreie 
paratüs sum. Qaeis pateraam ac Epiacopalem impertiins 
Beaedietroaem maneo 

lü S. Cruce die 7* Marlii Benevolus in Christo 
1841. Pater 

Joae'pbos Belaaszitft 
Episcopas NeoioliesMs* 
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(Za Stite 157.) 

Blostriwiiiie «€ Reveren^issiiiio Donine Bpiseope« 
Domiae et (Vaesal mihi GratiosissiM l 

Qaamqotm ad littera« Illaslritatis Vestraey aapieatia 

paslorali patei:ao(|ue ia me afTectu rursus refertaSf plorima 
Mpoaere me oporleret; faiiipo tamea esae recusans, 
omailmf aileatio pressis, riee rapoasi aolam Reprotesta- 

tioncm mcaui , hiccc aJvoIutam, gratus ßliali cum fiducia 
subslerno, potissiaiuio quia constitui apud animom mean, 
aalloa faeere pastas, quia de sioguiis lUastriiatem Veslramf 
«tPraeaalem Patremqae meum Gratiosissimooi edoeerem* De 
reliqno cum Strigoniensibus ipse immediate actanis, et pro 
dura aaimarum , quae me horreoda et vix noa ad vesa- 
niiB impeftefiite ioopta ezeraefabal^ imo in Nagy-Ugria 
el Teate-Pmae plaae ad' meadieaBdam reipaa colfgit, 
proqae omni vitae. honestate, studiis et laboribus nisi flebilta 
mihi relribinUy needam aatia animi peaaideiia« me nltroaeia 
haeaalela pateralaqoe Gratib iemeo ^ ae aa Saerarnmll»- 

nuum osculo emorior 

Pealiai 25* Marlii • 

i84I« nioatritalia Vestnie 

Minimus filiorora 
Joaaoes Horarik. 
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XVI. 

(Zv Seaie 168.) 
Dii«ct6 in Christo Fitil 

Dolenter iolellexi, Te in nexn faclM contra Tq« ia 
publica Comitalns Pestiensts, die 4* Fcbruarii anni cnmntis 

assenata Congregattone dicta per Dislricluni Budeosem et 
Pcaliensem ProlesUÜoois Eideoi loclyto Poblico die 15' 
correntis mensia et anni Reprolestationem porrezisse. 
Cupio itaqne scire : an id post perceptas meas dto. 7** cnrr* 
D.'et a. ad Te ej[aratas literas. aut vero citius factum sit? 
an item aclu apud D. üilmann in fonna Educatoris exbtas? 
Ad quas quacsttonea dorn mihi qno ocyaa reaponderi de- 
sidcro, paleniam ac episcopalem impei titus iieuedictioneiB 
maneo 

In S, Croce die 30* Martii bcsevelns in Chrialo 
1841. Pater 

Josephaa Belanszk^r, 
Epiacopos Neoaolicosi9« 



Digitized by Google 



xvn. 

(Za Seite 1^».) 
llIofitriMime Episcopel 

HMiNiM Bttam.fiMio, m MprotMftÜMim, de ^ 
agiler , lAte pereeplM IRostviUlif Yestrae Iktem «eveiaiMH 

tom, eadem die, qua cpistola pervenit, ad maniis Expedn 
teris Coniutcnsis resigoasse; — ^ apud Doaiii&aiii vero ÜU* 
mm in forma £diicatoris acta eomnorari. 

lÜMtritsiaie Deniael Reprotctlatas -nm, fota me 
Fratres ad^eisi sdqI ; — reprotestatas sum , ul CahiBiiiiam 
inpietaüi, mU imslaai, dieierenif TeritatiaqQe aciM ia 
awot jaiaMMa, vel iiivitaa^'ratorqiaeMiB. — Hi kaitiat» 
non sentire idem cum Piaesulc suo, ego autem S. Joanni 
AposUilo aiuculiare malo, seribenti I*% 4, 1 : »«Nolile oiaiii 
Spiritai «redare, lad pvabaieSpiffiiBa, si aoiDai^saalv^ taal^ 
magis , quod ego qooqoa aadean aiaqni cnn Säncla Paria 
ad Galat. 2: ,,Restiti ei, iu faciein, quia resisiibilis erat,'^ 
nec Don I. Cor. 1, 4:^^16 aos existimet homo, ut mioistros 
Chnaü, alDispaMalarea UytlUnmnfmDm.^ Im adThawai, 
% 4: „Ita loqaial«», um ifmn iMiiailHis placaataa, 'ted 
Deo, qui probat corda Dostra; neqoe enim i uimiu- «Uquaado 
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in sernone adulationis, sicat sciti<; aa^fiie in ofcastone 
AvariUae: Deus lestis est; neque quaerentea ab homiaibuf 
gloms, neqae a voUt« Deqoe ab alii«/* 

Doniaat Ullaiano aie adbac ae verba qaidam hoc ia 

objecto affatui» est, quamquani coniplures eum satls jam 
pro jam contra agttaverint. Kern sabridiculam ! £go im- 
papior, Boa aaserta nea, aoa nonenta earan 1 Qaod ego, 
idem aealil Begnum ; car i^ttir solaa impelorT Persona 
niea in tania Seena nihil est: sed Gens, sed opinio publica 
potentes Du s snt! — Ista rupcs alios fluctus retudit, aüa 
arma coafragil! Gonsolliasimom itaqoe h*c mihi videtar 
verbom Gaaultelis Aotor. 5« 38: „Et nnne itaqoe dieo 
vobis , discedite ab omnibus istis (violeotis reroediis) et 
aioile illos, quoaiam si ex bomiiiibaa eoosiltom hoc, aut opus 
(Refonaatia ja 4*^ jam seealam creaceaa et hodierai wMm 
BOdtri religionarii) dissolvetor; si vero ex Deo est, bab 
poteritis di^solvere iiiud; ne forte et Deo repugoare 
videamiai.'' 

Paaallima Epistola Ittaalrita^ Veatvae mihi Gharilatem, 

ut pericnlosaro, objicere videtur; mihi tarnen iu ialimis 
animi vitaeqrie penetr ilibiis resonant S.4crosancta Moaita 
Paali ad Hebraeos 12, 14 et I. ionBa«4 : «yPacemseqaimiai 
cvm oamihat et Saat!timoaiam, siae qoa aemo videbit 
Deom.. . Benediclie perseqirenfibiis vos, et... Vincile in 
bono nialum... providentes bona non taatam coram Deo, 
aed atiam eoram homiaibas... ai ieri potafl, qaod ex vobia 
est, com omalbas hominibos pacem habealea. • . Doos Cha- 
ritas est, et qui manet in Charitaie^ in Deo roanet et Dens 
ia eo... Qai aoa dUigii maael in modo/* Charilas ia 
lalioBe a« Dei cogaitif^ae fiaw Ipdacere ia eirorom aalla- 
teaas potest. 
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A Strigontensibas sacris Jodiefbus, qoos , ut mihi 
susp^nsonae Senteaiiae lostrumeotuai exlrodarest, dacta 
Tit« 11* a 1. De $«Bt. Ezrom. Sosp. loterd, — dto. 17" 
eUpsi MDftfs rogavi^ boedtim nil respooii acftpio. — * Non 
possam satU mirari , et fiiialibus doloribas deplorare , quod 
lilaütriUui Vestra, cujoa ver^ pateri|ua in Clerum auum anior 
regii»teiiiM eelebraUir, eanMm meam apnd Yeneraliile God- 
sistoriam Strigoniense defendcre, el condemBattonein mei, 
manifesle injastissimam , in integrum restituere necdum sit 
dignala, licet toi Ganoiea Jufia nostri Ecelesiastici pro me 
nttitent, qiiot, jioq dico« ad reioviandos, sed etiam ad ar- 
goeinlos , imo obruendos lodices meos sufficerent. Ast nos 
miiieh siiupUces Presbyteri» parvi, voi.nibiU.peadi« oegligi) 
BOB owarii arbUrio aabeaae* dmiqtte anceiniber» jan plive 
adaMeviawa , ita« «t raftigiiMi nnieiiai m illo Salvatoria 

efiatü repcri:uiius : In patieniia possidebitis Aniuias vestras. 

Gratiia praesaicia devoliia in oacolo maoitf, profunda«* 
quo pietate penevcro 

Ukwlntalis Yotlrae 

Minimus filiomm 
Joaa»ea ISocarik«. 
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xvm. 

(Zu s. m.) 
Dilecte in Ghmio Filii 

ReprotestatiaDetu 1 uam, quam facto, Parocbornm IM« 
strietns Pestipo-BttdeBm pferoeataait et prim quidem cob- 
cinnatam, sed illo ip§o iHe, qnoLitterae meae dto. 7**Martu 
a. 1. sigoatae Tibi traditae suot, ad manus £xpediU)ris Cot- 
tas Pestienaa a Te resigoatan laisse ais, opinionam et aa- 
sertionom tenteritatey atqoe iotolentia sealeBtem« aon seeoa 

ac datas ad nie suh 7* labenlis IVesponsoi ias ab aninio in 
traa&versam acto, delHtaeque moderatioois limites praeter* 
grtsso pfofectaai esae , aimis doienter ammad?erto. — Si 
ad gobrietatem saperea, attentmn Te iis, quae ibidem paterne 
monueraro, fieri, et revocare, ant saltem snspendere g^res- 
sum hunc oportuisset, tanto magis, quod declaravehSf con- 
stitoiase Te apud aoimitm Taam, nollos faeere passasy quin 
me de sio^lis ^doeeres; sed praepostenfm est consiUmn^ 
tales Bon prius, quam facti sint, mihi nolitiae dari. — Totum 
Regnnm idem Teciim seatire adstrms , dorn praeoceapatos 
animos et faseioatns ocolus Taas nm Tidet^ qaod» non 
obstante IndifTereotisnü Religionarii late diffusi et pernicio- 
sissimi Ratiooalismi mutuo in subversionem priscac Patnun 



917 



hosiroruiii verae ae niiius salvißcde fidei, sancUe ReÜgio- 
uis, pietatts, sebiBMsioois direela foeilere, plures CottM «t 
JuriftdictioBe», f$hm dedArito MaM, Bpimpis etPulo^ 
riboc ' Amnuiniai ioarmii fidefiter- adhaereant, qood curas, 
sludia coiialusqoe PraesuIuiD, et Gleri Gaüioiici, junctis 
viribus in eo elaboranliaiii» oe ex coocredilis sibi queaqiuun 
perderentf sedy in qäantan fieri potest« ettam omnes emuitea 
adsalutarem, a Christo ac Apostolis maguopere coiiiniea- 
datam iidei unilalem addocerenl, jusUe moderationis trami- 
tem proBcqnendo« probeat, aocedlaBt et toMuitar? — Tibi 
geos , opinio pnl>liea poteatcs DS soat , — noblt , qni oec 
vias g'entiom exquirimus, nec opinioQem publicam consecta- 
SMir, sed Capiti £ccic8iaet el soUditati Pelrae Homanae-lirffli- 
ler adbaenre, ideifue nDilatem aaliicite aemre conalitM* 
mas, gloriosom magis est, improperia, inanltationea, obtre-' 
ctatiooes et vexas, etiam ab iis, qni secus Dome&tici sunt 
noalrae fidei, patientar tolerara* — Vera Gbaritaa oanqaam 
est pericolosa, aed est patiens, beaigMi, noa aeaiolatar, aen 
agit perperam, noa inüatui', noo esl ambitiüsa, non irritatur^ 
Dou cogitat malum , — omnia safiert omoia credit , omoia 
aperat, omaia sostinet; qoae vero erga Deaai, Fidem» Aeii- 
giooem et Salatent projdni ioeuria et in^fforeaa est, vera 
Charitas non est. 

Nunc itaque, qnia perniciem Tuam, »i nitro in ad- 
jonetii praesoitibas maaeres, pnevideo, aee Te, Anetert- 
tatis legitimae Saperioritatis Tuae, et Ecciesiae Gatliolieae 
satis reverentcm, pro recta et salatari educatione succre- 
scentiam Patriae Moram qaalificatum amplios ejuslimo, Tibi 
in virtote sanctae et salotaris obedieatiae praesentibna in- - 
jiiogo: Qt mox relieto Pestino cnm omnibns Tuis rebus hor- 
suffl ad S. Cmcem compareaS| paterna coasilia ex ore meo 
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reeeptonis, «I composilo ad MiiUMi olm^iiiiiiB spirito, ui 
assi^aada Tibi staliaoe operaturus. Paternam caeierum at 
Efisci^aleiii inpeitiUM BeaedUctMUieia, numeo 

In S. C r u c e die 22* Apriiis , Benevolos io Christo 
IUI. Pater 

Josephns BeUnssky« 
Episeopns NeosoUensis. 
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XIX. 

(Zu S. 164.) 
Illii8trii»inie Episcope 1 

Eipensa Uloslritatk V«stnie patero« indignatioiie, ver- 
Mta onmem in partem sorle mea, ponderatisqne omnibiit 

momeoliä ejus, saiiiis fore salubriusque reperi: occeptam 
exlra Dioecesis limiles vitae raliooem prasequ^» atque Ilia- 
strilaleni Vestrapi iila filiali pme adire, qualenos mm hoc 
in paocto volis bemgaos adnuere digDaretor. Qoemadnodnm 
istud lllustritateiu \ esiraiu liisce reipsa rogo oroque. Ofie- 
ntalur sitpudein mihi domus Dobiles, qaarum ttoann» ut eda« 
cator, Silbire possem, dummodojllustritalis Veatrae gratiosa 
indulgentia mihi patrocinaretur, cujus praesuleam imperütio- 
oem proxiaiiä veredai iis pui>licis vivificante in spe praestola* 
bor, taato quidem majori cum. fidacia, quaato manifeatios 
Dovi, Ulustritatem Vesfram , qoa virum Aposlolicom , aienl 
nullius, ita nec mcis dctriruentis Ct egefita^bus, sed polius 
fortiinis et felicitate delcciari. 

Gratüa Eptscopalibus devotus, in oscnlö manos per» 
aevero 

Iliustritatis Vestrae Minirnns filiomm 

Pestini die lO'Maji 1841. Joannes Horarik, 

Presbyter Dioec. ^cosoliensis. 
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XX. 

(Zu 5. 165.) 
Dilecte in Christo Filii 

Verum est, qnod ia liue Rccursus Tui, ratione lar- 
gtendae Tibi ad mauendam extra Dioecesim meam facuU 
wUf dto« 11*** carr» ad me directi adtiogit: ne sicat duI- 
liiia, ita net Tois d^trimentifl et egestatibos, sed potins 
fortunis et felicitale delectari ; et recte, quia commoralio- 
oem Tuain Pestiai Tibi Tuisqne propriia rebus peroiciosam 
ease perspicio, spiriiam aaten Taam Don esse ita composi- 
tum , ut Tibi edoeatio privata alieojus täte eoacredi posstt, 
animadverto, Te ad gremium Dioecesis^ revocandam censui ; 
quod quidem aniee Tai ipsias caosa tanto magis nnoe facere 
me debere sentio, <piod praehabitae Station! Educatoris 
apud D. Ulimann jara prius excideris , quam fact;i Tui per 
me revocalio eidem inootuisset. Perceptis ilaque praesen- 
ttbus Te sine mora borsom cooferes. Patemam caeteruro 
ae Efiiscopalem imperlitus BenedictioDem maaeo 

Ia S. Crace die 19" Maji Benevolus in Christo 
1841. Pater 

Josephus Bclanszky, 
£piscoptts ^leosolieusis« 
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XXI. 

(Zu 8. 165.) 
lUnstrisaiiiie Bpiscope I 

A4 nhiflias lUoftritatis Veitraa i». liT'Miyl hnnril* 
Kme repooo: qnal, ritpii^ett benffgaltate adjanetoram apud 
Spectabilem Dominom Manritinm Szenlhiralyi, ComiUtufi 
Pestiens» Vieecomiten) qua edacator, honeste provisai 
■m t eiBctb baneficiii dioeeesank reooneieniy aieqoe Dioe« 
cesim ab onere me provideudi, meinet aatem a servitiis, 
Dioecesi praestahdis, reievem. — Gratüs EpiscopaUbus im- 
peaae dmtua, ia eaeolo faeraa dextaraa, taaeirnno cmn 
cnlto amoriar 

Ufantriutia Vaatraa miaisiaa filiaram * 

Pattist 2^ Jonii 1841. Jaanaaa Horarik, 

f Presbyter Dioee. rj^eosoUeosis. 



Hor&rik'i Kanpf. 
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xxu. 

(Za S. 16t.) 

Dilecte in Christo Fili! 

J«iii rtfielilis vidbot iedarivi Tibi, boh possa mey 
salva Gonscieatk, admittere , nt privati Edacatoris maDiia 

denuo amplectaris, niinime vero ul Pestini, loco ntpote prae- 
senübus ae^oa ac foturis rebus Tiu« aoxam adÜBraale, porro 
aianeas. — Qamu^ Dioacasi maae adsariplat ai» mihi fM 
Praelato Tna obadira , ai ia aMignaada Tibi per na Sta- 
tione Oous Mioisterii supporUre obligaris. — Nec fas est» 
nac aipadit, ut Ta Tarnet ipaoai a Sarvitüa, Biaaeaii meaa 
praastasdis, ralavas. Qoo circa in virtota tanclaa at Balota- 
ris obedienliae Tibi praesentibus injuiigo, ut sine mora hör* 
sum Temet cum omnibus Tuis rebus conferas, pateraau4|tte 
ae Episcopalam imperütiifl Banadictionain manao 

In S. Cruce die Junii Senevolus ia Christo 

1841. Patar 

Josephus Balanszky^ 

Episcopus Neosoliensis* 
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xxm. 

(Za S. ^03.) 

Georgius Bodatinszky Abbas B. M. V. de Babolna, 
Cttliednilis EeeMae NeosoKensis Prftepoiitat Miyor, «t 
per fMdeeenm Neosoliensesi Viearios CapitoU- 
ris, et Caasarum Auditor generalis. 

HonorabiH DUecto nobla io Cbristo fratri Joanai Hora- 
ril, Dfoeeesis Nedsofiensit P^sbytero Safattem in Domino 
sempilcroam, noslrisquc ßrmiter uheJire mandatis ! 

Noveris, ad nostram pervenisse certam notitiam, qua- 
lüer To MMi iSm, quam eam expreasa Ordinariatiis Veiua, 
niiBiia ^eatoria HernkMum apad SpectabileBi Doniiinnii 
Ulimana de Szitany tenens, sabio^ anno adhacl84i. lilteris 
officiosis PSraesolia Tai anb 22* Aprilis ad Te directts , illad 
^Bosltm, et in virtale aaaetae «t iafattans obediantiae ad 
Dioccesim Neosolienscm , ad cujus ministerinm firmiler db- 
strictua es, redire jussus fueris; qualiter Tu Orduiibos bisce 
tagitünae aaperiorilatia Taae poatbabi^a — poateaqoav lil- 
teria tnia dto; 11* Maji Annt ejiiadeni axpatita, ia Koea 

* educationts, aptid privates exira Dloecesim immanendi fa- 
cnltasy litteris Praesuleis, Id'Maji signatis, negata fuisset,— 
itk obvenam bojoa Vetit^ anm maaifesla Canonieae obedieatiae 
Tiblalioae, edoeatoria privat! vieas privata aneloritate aaad- 
pere, easqne porro obire praesuniseris ; imo jactaia ctincto- 

* rum dioacesaoomm benefieionun remmeiaCloBe. a aacairidio 

* ofcadiaatiaa aoMniler in perpetaiua daapoaaae vinealo Te 
*aolotum esse, ve^ano coüsilio exisliiuaveris ^ spretisque tbt 

?1* 
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jam io seereto ae privatim faclis, vere patenis, OrdiDarii . 
Toi Piraesufis adhoiiaüonibos , coasiliia aanis , et redarga- 

tionibus , poslremis quoque jussis 8* Jonii Anni sopra no- 
tali emauatiSy Teque severe obsirin^entibus , parere de* 
treetaveris, taliterqne paterois Sladiis iDgemom indoeile, 
monitis instaatisstmis Cor induratam , nandafit firmia aDt- 
mum rebellem ac rcfraclarium oppooere, imo usqae ad 
- praeseotem diem in ioobedieatiae Cammicae deteatabüi 
aceleret tanta lemporis dinturaitate» taia impto et aeiario 
ausu porro perseverare, Consilia vero , et Stgdia perfidiae, 
ioterrapiae ecclesiaslicae CoiumonioniSf nec oon damnosae, 
poeaae digaae reaisteatiae, et obfirnalae pecvicaeiae speei^ 
niaa, aeo aiae coatempltt et maaifesta vilipeaaioae poleatatia 
ecciesiasticae , propalam depromere , atque cum gravi po- 
pali fidelis scandalo publice ej^hibere noa exhorrueriaj — 
vero Tibi, dleeeesi Neoselieaai per adoptioaem ad- 
lecto, consequenter Jorisdictioni eeclesiastieae per reeeptie- 
Aem iui omniaiode subjecto , e dispositione SS. CaooQum, 
et patriae legam atrictisaiBia obedieatiae Gaaoaieae obUga- 
tie laeanbit; eeclesiastieae vero Commaaioaii aaeerriman 
vinculum periculosc laxare, aut plane rumpere , aon absque 
aboBuaabili schismatis impietate, sit graade Defas , et bor- 
readom perteukMa^ Te potiaa obedteatiam Dobubi, n9>u 
frctas est obedieaa as^fae ad mortem, mortem aatem Craeis% 
imüari oporteat; memorque mooiti, quod dat S. Igaattus, ' 
AposloU Gbaritatis Jeaaaia Diaeipobia: „Divisioaea fogile, 
aieat priaeipinm omatam mabram*^ deceat obedire Epia« 

copo, et in nullo ei refragari, queiuadmodum Dominus sine 
patre aihii facit, sie et Tu aiae Episcopo, aec Presbyter, 
aee Diaeoaaat aec Laieas; preiade jaxta elo(|uiam ejaa- 
dem Patris Apoaloliei ia epiat. ad Smyrueaaes Gap, 8, »Js 
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iiljgtaro Mmi cuppUeio, qai «lie Bpfaeopo fuod t0- 

lel faeere, eaocordiam rumpeo$, et decentem rerom ordi* 
«•m coDfi»4Mai4^^ ia ficdesia astem Dei viiri, ^oae cü 
teiTikilii 4lMEIroiiiai «de» «rdiinta MCondMi jm iiviaitai 
Matth. 18, 15. 18.; II. Gor. 13, 2. 10. tributum , et 
par AjposM»io9« attestantiliu^ Tit. 2$ 16* ; L Tim. 5, 20. 
tMrtftl«», pasili liiiity ^toA atest^ ^^pro nmro contra amum 
aWmdiaaai eztallaBtaMi ae alvarsaa adantiam Dei:<* ma» 

,qui YBcante sede episcopad^ vicario modo, secuDdom Ca* 
MMUfiaai imraaot jurisdictioois acciasiaaUcaa partat knaa- 
laataf tanawoa» al o^diaflUaia aaaonicas ab a Mih a a at 
aiagalb aobis subjeetis deposeimos, licet joxta affatoai 
II. Gor. IO9 6: y^ia pranta haberemas ulcisci omnem in- 
abailiaatiaaiy** Ueal parro caapat t aat habaamiiSi ImMna« 
^alato Mpercilia aaaa coatra dUmam Keclaiiaa Aaataiita* 

fem err^entium, irrcrroenem furorem, iiiipnoitate diuturna, 

-iaipeasaa4|aa liaDigoUatig indalgentia non delinin, sed aii; 

«a par aaaaiqnaM ad asaaiplo» S. Paaii i. Can. 4« 21. 
•eribaatit : ,,qoid vfütii« iai virga veDiant ad vaa, ai'ttt CIhh 

^tate et spirita fDansoetudinta?*^ eAhaustis pateraae Gbari* 
taüs al loogaaiaiitatU par denalaai Araaavlaai atndüa, tatt- 
p«a oaioina aopremaai ferat, quo ad «xigaBliaai Caa. §• 
Diit. 93. Gan. itetn 11. quaest. 3. Gaus. 11. mucro ecda* 
alattiaae äeverilalis, qua io tnobedieoiia contumax perstria* 

.gaiil.: ailiUaaiiBaa piiasqdaa» adialUgaadaa da Jai» ala- 
Waa paaaas progradiaamr , adbnc.Paatona boai azamplam 
Luc. 15. Gap. sequi malumus , Teqae postrema vice 
graviMÜiaa eanonice noaanaa» alfaa iiapaaaiiia eshar* 
taaiar, nt etian al^aa atiam rapatai poanaa at can- 
soras , quae S. Gondlioroui Ganonibus adversus ioobe- 
dieniaii et in ioobedieatia cooluiuaces sunt conatitutae ; dein 
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T«ro leaore praeseotiam , lo virlttte 8«iDelAe et sutnlairk 
•bedientiae eanonicae tibi firmiter praecipienies comniil' 
lino« tl BiaodMiB», «t •latioMin ediieat«rit ywwi ^ »^ 
tmf ^naa cilra Mollnn, ima contra MioeUim ve- 
lilum Superioritalis Tuae ecciesiasticae occupas, iroinc- 
diatae deserai , ad Dioecesim Neosoliensen , cni hoeos^ae 
adaerifilof 9 et ad opw miowterii obatrietM es, riee cm- 
etatieee et prolalatieoe redeat; qnoeirea Te virtote pne<« 
sentis maodati ad Dioecesim Neosoliensem revocaroat, 
atqne k piaeaeetaam sostri peremtorie erecanMM, ae 
eo « ede eitaMii, et ad liberaai Regian ae MobIuim 

Civitalcni IVeosolienäem coram uobis ad decimuiQ qaiD* 
tom diepi a die hajusmodi Caaoaicae admoattionis et 
rmcatiaaia, Tibi exliibeBdae, cevipatandim , iMMie 
Tenet liatere, ac praeseatare, sottraMfie dlsposilieee t 
per Te morigero aoimo excipere tenearis , ac omni me- 
Keri modo oU^erii, deelarando Tibi, qaod atsi moal^ 
tbni Ue et raroeatieai noatrae eiex et citra ollMi 
cunctationem pameris^ nos in conformitate provoeata- 
rum aaperioris Juris dispositionDoi adversas Te, via- 
dicaadnaiqQe iaobedieaUae Gaaeaieae graviaiimaa rea- 
tum, preeeiaam eaae. Nee secas fcctbraa. IVaeaea- 
tiboft per Te relectis exhibenti restitalis. Datum Neo- 
aelii Feste S. Tbomae de A^uiao, Confessoris et £e- 
clesiae Deelaris, qaed est 7* aieaiis Martii Aaae 1843. 
Georgins Budatinszky, Vicarias Capitularis Neosoliensis. 
(L, S.) Ad gratiosom laaadatuni Reverendissiroi vica* 
riatas Jesepbea Resaeseh , ofteit Vicarialts Gancellar* 
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